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Noch beut« existiren des Mino« Satzung™, die ältesten Ge- 
setze der Hellenen — dürfen wir dem Sokrates im (platonischen) 
Minus p. 318 C nachsprechen. Sobald durch Hrn. F&brioius' Ver- 
dienst die f.'r.chtüiirkimile vun Uurtyn car.z lUi^t-ratmu war, vor. 
der im Rheinischen Unseum 10 S. 476 ff. sine vorläufige Nachricht 
gegeben ist, schien es den .nerafLsfrebcvn diesin' Zeitschrift wiin- 
scheuswerth eine Besprechung derselben zu bringen, welche ihren 
juristischen G-elia.lt den Kennern und Freunden des Altcrthums dar- 
legt und die Juristen ätu j 1 1 a i [ l i l ; i ^ ^ i _r i - r üi'si/hiilUj-'Uüg mit diesem) und 
andern griechischen Rechten einlädt. Damm gebeten willigte mein 
College, der Lehrer des römischen ltcchts Herr Zitelmann ein 
die Arbeit zd übernehmen, unter der Bedingung, dass von den 
gemeinsamen Beratungen, welche für das Ganze den Grund leg- 
len, Finch durch die N am engem r.bschiift im Titel Zeugniss gegeben 
werde. obg!ci(-lt ::iei:i Aurlicil «ich h:i Wesentlichen auf die [un- 
sere Lesung von ein paar Stellen des Testes und auf dieUcber- 
setziing beschränkt, welche möglichst wortgetreu dem Nichtphi- 
lologen zur Erleichterung des Verständnisses gleich anfangs in 
die Hand gegeben war. Was auf den Test folgt, der grösste 
und ]lü.Li|'Uhcil is : . Hin. Zitchiiauns- Werk, von ihm als Beiwerk 
seiner anders gerichteten Studien verfasst. Er und ich bitten den 
Leser nicht zu vergessen, dass unser Zweck, der einen und der 
andern Wissenschaft zu nützen, auf Art und Mass der Behand- 
lung, Nachweise '.:n:l < iiiclkiiütievibcn hi-.l- i'hi^inss üben müssen 
und Manches anders gestaltet hat, als der Einzelne von uns Tür 
die (ieiiOüiien Jca ein/einen l''a[-lnn gewiNitl Mitte. 

Bonn, 25. Mai 1885. 

Franz Büchel er. 
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In haltö verzei chnisa. 
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VerzglnhiilM der abgekürzt citlrlan Schriften. 

Gans = Das Krbrecht in weltResebirbll. KnlwickUmR IM. I. 19J4. 
Hejfter = Dir Athcnäisehe Gerichts Verfassung 1ÖU2. 
HWk ^- Kreta, lld. I— III IR2S -29. 

Janaet = l.es ins'.i tu Ilona socialei le droit civil aSparte. 2ii.mo edi- 

tiun. Paris ls-n 
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.. Anf — Dii> AnfäiiKe.les Staats- und Rrchtslel.en* IA7r> 

„ itaoK = Bsosleiaa für eir.e a]l K emi>me- HncW»i"Wi>- 

Bohaft fw. i. ii. iseo-si 

., Gründl. = T)io Grnndlaffen dos Hechts und dir Grumt- 

iüg* seiiinr Enl»:,ikrlur.gB8ft»chiehte. ItjSI. 
Item = Da. Crim mal recht der RSmer 1844. 

Schulin — Das Kriech iechn Testament vcrjjiirhen mit dem rüm:«:hco. 
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Siepel -= (Iciei.i. hu- de» deutschen G«ri eh Unerfahren*. I. H l 16.-.7 
Susoraihl — Aristnu-Ies' Pnlitik Grieclusch und Deutsch herau«Keuel 

vno Suacmibl. Bil. J. IL 1879. 
Thalhrim K. Hcrm.in:i'B l.ieirli-.ich ,)< r ethische. Ar,ti,|,nl:ilen 

IL Bd. l.Alvtheilnn R . nie Rriechisehen Hecht-all rrllii.mrr 

S.Aull, rmtjrtirhuilrl und hi.raussegehon von Thalheini 1RR4. 
Wi:da — D.is StraiVrch! der Germanen. 1342 
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Atif der Inacl Kreta zu Hagioi Deka, wo die Ruinen Von 
Gortyn, der ältesten und zweitm Sichtigsten Sta.lt der Insel sind 
(Bursian, Geographie von Grieohenl. 2 S. 564 f.), in einem vom 
Lethäusflusfl abgeleiteten Mühlbach traten Quadern mit Schrift zu 
Tage. Im letzten Sommer machte der Mühlenbesitzer Manolis 
Eliakis den Dr. Fedcrico Halbhcrr auf die Buchstaben aufmerk- 
sam, dieser begann die Mauer blos zu legen und die Inschrift zu 
copiren, nach üebereinkunft mit ihm netzte im Herbst Dr. Ernst 
FabriciuB das Werk in saurer Arbeit fort, vollendete die Ausgra- 
bung und beschaffte so eine Copie der ganzen Inschrift, welche 
auf der Mauer eingegraben ist. Dabei ergab sifth, dasB die Frag- 
mente, welche zuletzt von F. Blass im N. lihein. Mus. 3G S. 612 ff. 
besprochen, auch von Roehl unter den inecriptiones gr. antiqnis 1 
simae 475 und 476 abgedruckt sind, aus dieser Mauer ausge- 
broehnen Quadern angehüren und in die Lücken hier sich ein- 
fügen. Leider fehlen noch und werden wohl immer fehlen ein 
paar liuiidcrn, die elir.nRo vorher, um dem Mühlgraben den Weg 
zu bahnen, oben weggenommen worden sind; ohne dan wäre die 
Tnschrift vollständig. Fabricius hat das Denkmal so rasch als 
möglich der gelehrten Welt zugänglich machen wollen, er hat 
einen detaillirten Fundbericht, einen Grundrtss der Oortlichkeit. 
und des Bauwerks, eine in Lichtdruck ausgeführte Zeichnung der 
Inschrift, endlich einen in Minuskel und gewöhnliche« Alphabet 
umgeschriebener, Text derselben veröffentlicht in den Mittheilungen 
des deutschen arehäol. Institnts zu Athen IX S. 363 ff. Tafel XX 
u. XXI, dieser Aufsatz gibt über alle Externa vollere Nachricht, 
als an dieser Stelle zu wiederholen zweckmässig erscheint. Nach 
jener Veroffentlichong ist die vorläufige Notiz im Rhein. Mnseum 
40 S. 475 ff. abgefnsst, in welohor gewisso Sprachformeln aus dem 
ROrtyiiBi- und itdiselini (ii^etzen verglichen wurden (et *o viy.irltiji 
/ist nius vincilitr, aitmnv !}fit))> * fraude eslo u. a.). Fast gleich- 
zeitig mit Fahrieius' Publication, von welcher uns durch dos Hrn. 
Verfassers (Jute früher Kunde zukam, erschien ferner nach Ueber- 
einkunft zwischen Fahrieius und Halbherr, auf dieselbe Copie ge- 
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3 Fund und Bau. 

gründet, im Museo Italiano di antichitA clnss. I p. 233 ff. die 
Ptiblicntion von Prof. Doraenico Comparetti, welchem der italie- 
Bche Finder das Material überwiesen hatte. In der Textesum schrift 
hat Comparetti, ein dialektkundiger Gelehrter und der den VarKug 
hatte, nicht befangen in den elementaren Schwierigkeiten iliis Lesens 
und Abschreibers den Text bereits regen st.iimllicli prüfen zu können, 
Manches richtiger f-rgelirn "nb Heins, Anderes aller weniger 

richtig; beide Texte zusammen reiohen in den meisten Fällen aus, 
bb dass unsere Lesung eich an den einen oder andern imschlicssen 
konnte, selten ein Drittes zn suchen blieb. Von den abweichen- 
den Lesungen ist, was branchbar oder statthaft, und an bedenk- 
lichen Stellen selbst was unstatthaft schien, in die Anmerkungen 
aufgenommen worden. 

Die Mauer gehörte zur Umfassung eines Bauwerkes, daB 
nae.l] Kabricius' llereehnnnj; einen Kreis mit einem inneren Pureh- 
messer von etwa 100 Fnss (33 m) beschrieh. Die Inschrift steht 
auf der Innenseite dieser Mauer, bedeckt die Wand auf fast 9 m 
LSuge; rechts bildet ein vortretender Pilaster und andres Mauer- 
werk den Abschluss, so dass der Tenor der Inschrift nicht über 
den heutigen Anfang, unsre crete. Colnmne hinaus sich erstreckt hat; 
dass sie links, am Ende vollständig ist, beweist Bthon der frei 
gelassene Raum dort. Die Inschrift erhebt sieh Ober einer' unbe- 
schriebenen etwas vorspringenden Sockel schioht hinzu einer Höhe 
von 1,72 m, so dass ein Mann von mittlerer Grösse sie bequem 
lesen konnte, linde de piano rede legi posset; Uber den beschrie- 
benen Quadern ist noch eine Mauerschicbt erhalten. Die Schrift 
iBt auf die fertige Wand ohne liiicksiclit auf die Fugen der Qua- 
dern mit grüsster Sorgfalt und Gleiohmässigkeit eingehanen in 
zwölf Colnmnen, die volle Columne hat 53 bis 5G Zeilen, die 
volle Zeile füsst im Durchschnitt SO bis S?f> Bnehstiibcn, die Buch* 
staben sind roth gefärbt und so dem alten Leser noch deutlicher 
gewesen. 

Jener Rnndhau 'scheint nureinTheil gewesen zu sein eines 
grösseren Complexes sehr alter, unzweifelhaft offentlinher Bauten ' 
(Fabrioiiis). In nächster Nähe läuft gegen Norden eine Mauer, 
welche auch ein Gesetz trägt privatrechtliohen Charakters (über 
Beschädigungen von Zugvieh, Pferd, Esel, Hunden), auch bu- 
Htioiihednn und in Colli innen »iiil fast in demselben Alnlmliej ;*e- 
Bohriebcn, nur jünger, indem für den langen e-Lmt dure.li;*eliend<: 
schon H verwandt ist, und nachliissiger. Weitere Nachgrabungen, 
welche dem Vernehmen nach nun von italienischer Seite ins Werk 
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Wand und Inschrift. 
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gesetzt werden, müssen wie Uber jenen Komplex an auch über den 
Rundbau selbst aufklaren, von dem Kabricius muthmnsst, dass er 
unter den Aeekern, welche an den Mühlgraben stossen, noch ganz er- 
halten aei. Er ist sehr wahrscheinlich, dass in dem Rundbau selbst 
noch mehr Gesetze insclit iftliuli vorhanden waivn. Darauf weist vor 
Allem die Bezeichnung unserer Urkunde als A in den OolnmnBn Über- 
schriften, welche nach Fahricius mehrere .Tnhrhnndertc jünger sein 
müssen als der Text, Col. 2 BA, Col. 3 TA u. 8. w., 6 c A, 8 HA. 
Dieser Zahlung der Columnen entspricht und wird gleich Heilig 
vorgenommen Hein die weitere Eintbeilnng jeder (lolumne in vier 
Abschnitte nach den QnaderBchichten, über welche die Columne 
«ich abwärts erstreckt, so dass die er-te (loliimnc am liand von 
oben nach unten die Zeichen AA, AB, Ar, AA zeigt. Daneben 
geht aber noch ein anderes /.Sliluiigssyste.™ her. rechts unten am 
Sockel beginnend, in wtigerechter Richtung durch die Quader- 
schichten der ganzen Wand nach links fortgeführt, dann erat an- 
steigend lind xn bei den Quadern oben links auslaufend, daher 
bei Columne 1 von nnton nach oben die vier Zahlen A, H, IZ, KE 
d.h. Abschnitt 1, 8, 17, 25 des ganzen Schriftstücks angemerkt 
stehen — allerdings eine sehr mechanische Zerlegung des (ie- 
setzes, deasen wirklicher Anfang doch In der Höhe rechts und 
nicht unten ist. Ferner haben wir dio Spur wohl von einem an- 
(leren Gesetz hei vel'lp: L'leiuliem Material und Alphabet mit der 

ment, inscr. gr. antiquiss. 477 : HdttJOt fö/i ae sT(i-| /iefi /if At- 
■/.d<Si)i.!>- \.-i ] -/Mino !:n;'iü}.).ti, die jetzte .Phrase lihiilich unserem 
Gesetz 6, 29 und 9, 23; dass dies Fragment in den Anfang von 
Col. 10 oder 12 gehiirte, wird niemand behaupten wollen, scheint 
auch nach dem äusseren Habitus unglaublich. Ks ist. kamn zwei- 
felhaft, dass der Rundbau oder Tholos, dessen Wände mit solchen 
Gesetzestafeln ausstaffirt waren, als Gerichts statte diente; die Sitte 
scheint durch unser Gesetz selber bestätigt zu werden, dnreh die 
Anweisung sin klagen 'wo es hingehöre, bei dem [lichter, da "-■> 
von jedem geschrieben steht' 6, 29. Im Dialog Mino« 16 p. 3200 
tragt Talos, welcher als Gehülfe des Minos dreimal jährlich in 
Kretas Gauen dio Rnnde macht, um über die Gesetze zu wachen, 
diese auf Schreibtafcln geschrieben bei sich, freilich auf Tafeln 
von Erz. 

Sehr alt netint Fabricius die Bauten; wie alt ist die In- 
schrift? Wna sich an" ihrem Tnh alt. dem Recht selber, für Argu- 
mente gewinnen lassen, wird unten erörtert werden. Das hohe 
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Zeit. 



Alter der kretische» Legislatur insgemein, die mythistorische Ver- 
knüpfung mit Thaletas, welchen der älteste Zeuge aus Gortyn 
stammen lilsst, und dem Spartaner Lykurgos, das vorbildliche An- 
sehen bei andern .Hellenen bedarf hier keiner Worte. Piaton 
nimmt für seine GeBeUe zum Ausgangspunkt dio auf Kreta, in 
KnoNOH, und man mag phantasiren, das» eine so gewaltige Kcchts- 
umwälzung, wie sie aus unserer Urkunde für deren Zeit und Ort 
sich ergibt, auf die Scenerie der platonischen Gesetze Einfluss ge- 
übt habe. Ephoros bei Strabo 10, 20 p. 482 erwähnt unter den 
kretischen Institutionen, dass die Tochter als Mitgift die Hälfte 
vom Erbtlieil des Bruders erhalte ; dies wird in Gortyn eben 
durch unser Gesetz 4, 40 ff. verordnet und mit dein ausdrücklichen 
Zusatz, dass es anders hat sein können vor diesem Gesetz 4, 52. 
Auoh die Nachricht eines von Eiteren Quellen abhängigen Samm- 
lers über Strafen des Ehebruchs in Gortyn stimmt zu nnserm Ge- 
setz (zu 2,24). Aber dass die Urkunde nicht nach Ephoros oder 
Aristoteles fällt, darf wohl für ausgemacht gelten. Ein Jahr, 
wegen des vorgehenden Präsens Ind. eben das oder doch nahezu 
das Jahr, in welchem das Gesetz erlassen ward, ist angegeben 
5, S durch die eponymen Kosmen; die Erwähnung der Volks- 
abtheilung aus welcher sie hervorgingen als solcher, dass der 
^i&altVQ tsittQiÖQ damals regierte, diese auf die Anfange, des 
Staatswesens iiiriirklcitende Verbindung von Kriegs mann schaff und 
liriegsfülirerii, y.ugeliijrigkeiL der Ordner -ai einem Heere ist bisher 
auf keiner kretischen Inschrift gef len werden, die Aithaleis wer- 
den noch um 220 v. Chr. wie es scheint, in einer kleineren kretischen 
Stadt als Regenten genannt. Die S on de rgc schichte und dio Ent- 
wicklung von Kreta in den hellsten Zeiten der griechischen Ge- 
schichte, in wi'lelif'iii Massn i-t vni'gt'siilii'it.ten oder zurückge- 
blieben gegen das übrige- (tviec-iicriliiinl, wie und wann die minoi- 

sehen Institutionen, von welchen der Attiker im Hinos 16 p. 321 B 
noch als unbewegt festen redet, abgeändert und rofurmirt worden 
sind, diese Dinge liegen für uns im Dunkel, wie viel mehr die Ge- 
schichte der einzelnen kretischen Staaten und (fechte. Min anderes 
Krilerion, der Sohriftcharakter des Denkmals, gewährt auch keine so 
sichere Zeitbestimmung als man wünschuu muss; was Kirchhof! zur 
Geschichte des griech. Alphabets S. C2 ti. 65 J über die damals bloss 
fragmentarisch bekannte Inschrift geurt heilt hat, scheint mir noch 
jetzt zu Recht v.-a bestehen, .ja seine Haimling zur Versieht, dass 
das Alter nicht überschätzt werde, nur noch zu verstärken. Auf 
der einen Seite die linkslaufige Rielitung und furcheuföruiige 
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Zeilemmtnung der Inschrift, die Eigentümlichkeiten des Alpha- 
beta, in welchem ursprßt, gliche Zeichen wie das fiinfetrichige W 
festgehalten und jüngere wie die für tp und y_ noch nicht ange- 
wandt sind — gewiss Merkmale hohen Altertums; auf der an- 
deren die von den Augenzeugen hervorgehobene, auch von der 
Zeichnung gespiegelte ' bewunderungswürdige Gleichmäesiglteit, 
technische Vollkommenheit', durch Einfachheit und Regelmässig- 
keit erzielte Eleganz der Schrift — Beweis einer durch lange 
Uebting wohlgeschalten künstlerisch entwickelten Graphik. Das 
Altertümliche läset eich erklären ans der insularen Lage und 
Abgeschlossenheit vom Übrigen Griechenvolk, man vergleiche die 
kyprisehen Denkmaler in epiehorisch er Schrift, welche beträchtlich 
über den Anfang des vierten Jahrb. v. Chr. hinabreichen, sodann 
aus frommer Bewahrung väterlichen Brauchs oder gettiBsentlicher 
Nachahmung eines Musters für alle Weisthümer, aber die elegante 
Technik kann wohl nur einer überhaupt vorgeschritteneren Culturpe- 
riode zugeschrieben werden. Kirchhoff, welcher die kretischen Mün- 
zen zur Vergleich u ng anzog, war schliesslich wenig geneigt, Uber die 
Mitte des fünften Jahrhunderts hinaufzugehen; nach dem Gesammt- 
eindrack jetzt wird dies als Maximum zu betrachten, davon eher 
ab- als zuzulhun und die Möglichkeit ollen zu halten sein, dass die 
Inschrift bis mindestens 400 hinabgehe. Denn für jüngere Zeit spricht 
auch Stilistisches, das dritte Kriterion. Im Ganzen freilich wahrt 
der Slil kaum weniger ah die Schrift ein altertümliche« Gepräge, 
jenes welche? durch die Reste des römischen Zwolftat'elgesetzcs 
am besten veranschaulicht wird, so gleich der Anfang ' fuhrt er aber, 
so soll er verurteilen', das 'er' oder 'man' dort der Delinquent, 
hier der Richter natürlich. Und alterthümliohe Worte finden sich, 
die sonst keine oder fast keine Spur des Daseins hinterlassen 
haben, wie layuaat und imltlv, uud aiterthümüohe Structuren 
und Wendungen, welche mit dem homerischen Griechisch mehr 
Aehnlichkeit haben als mit der Prosa vom peloponnesi sehen Krieg 
ab, wie der Gebrauch des Gcnetivs in nö xqAvio xgtvijv ' betreffs 
der Zeit', die Compositiim fti d .LayoQzLnvzi in keinem andern Sinne 
als cup' ov ayOQSVOKOtVj und manches Andere. Das ist traditio- 
nell fortgeerbtes Sprachgut, und dessen ist viel, weit mehr als 
des neu angewöhnten, willkürlichen. Aber auch solches fehlt 
nicht, und eben das gibt den Ausschlag; ich rechne dahin den Ge- 
brauch von ze-xai wie 8, 49 zwv xQW^ ciav * at % & 
und ausserdem nur noch zweimal in derselben I'hrase 3, 25 and 8, 32, 
verglichen mit 2, 46 7,39 12, 21? u. a. Gewinn ist dieser Gebrauch an 
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biet] uralt, er begegnet niH<jhi'if'lli<'h gerade In ältesten ii u:i p [.«t l-ii Rhc- 
tren. mir iliehe Zeugen eines erhtlieii du nhlirei-iieiiden, liiilb k indlieh 
Ktiumjiüliuli'ii liitlii piU'lin-h Sliegemleii Sprach vermiigeii- darf mim 
stilistisch nicht vergleichen der breiten, zwar nicht Messenden 
aber doch wohlgeordnet sieh fortbewegenden Prosa unseres Monu- 
mentes, hier ist ze-xea wie ein riciiüfsling icihieiis-cher Kunst ein- 
gedrungen, ein gelegentlich gewühlte« bewusstes Mittel ?.n gliedern. 
Andre Anzeichen jüngerer Zeit werden sich beim Dialekt ergeben. 
Begnügen wir uns also vorläufig mit dem Anaatz: zwischen den 
römischen XU und Platona Gesetzen, ein paar Generationen vor 
Ephoros' Erzählung von Kreta. 



Die Schrift ist bustrophedon, von rechts nach links und in 
der nächsten Zeile zurück nach rechts laufend. Der Anfang der 
Nachträge 11, 24 ist wie der Anfang des Ganzen durch links- 
läuHirti .Schritt markirt. Keine Interpunetiun, hei Absätzen ein 
wenig Sjmtiuni wie in iinserni Abdruck. Die Buchstaben sind: 

ABAAEFOSKAIWA'OCPMTV, 
K fungirt zugleich für ■/, C zugleich für tp; i; wird durch mit, t/i 
durch >ia ersetzt; statt L" linden wir anlautend d (ßnÖ für licil«), 
im Inlaut dd (dtxäädtv für ötxutuv, oadäti 3, 18 für aäüji aäo- 
atjt, Stamm mty-, wie böotiscJi iHft'ttitV-i für «'/c^'m atft'an-t, St. 
atpay-, ngädöe&ltai 1, 35 ebenso statt Jigaootoft-ai, St. stQay-). 
Wir haben in der Umschrift kein Zeichen geändert, geben also 
auch £ und o, wo tj und in gemeint sind ; beispielsweise Inf. 
i/lty ist auf der jüngeren tiesetzesurkunde welche die flläjiat 
/ti'fifiiTi' ()(!!>' behandelt, i;/! Jy>' gesohrieben, wird also unrichtig 
durch rjfitv umschrieben. Spiritus und Aecente setzen wir, um 
das Verstand n ins der Wörter mi erleichtern, und sehen aus 
eben diesem Grunde zu Gunsten der gemein griechischen i'ro- 
sodie ab von den Verschiedenheiten, welche der gortyner Dialekt 
erweislich uder in nlU in ass L i u'.i niithig maehen würde. So steht 
durch uivi' ä/ugäv statt ji6v9\ fiotxtovt' il^v statt fioixtiuvlt' 
ktet», zatiaTÖfiey und viel Aohnlichcs (cärviifiivoy statt täf ij/ii- 
viif) die Psilosis fest, welche für die Aeoler als charakteristisch 
angeführt wird, aber grösserer Deutlichkeit wegen belasten wir 
äjUQctv, fiaiQiiai u. b. w, Desgleichen nehmen wir bei der Be- 
tonung zwar Fut. xaramaatl an, weil dies auch duroh unsere 
literarischen Texte eingebürgert ist, nicht aber Inf. xaiaaiäoat 
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und was sonst die Durer im An;ent Abweichende* hatten, was 
systematisch in allem und jedem herzustellen wir heute gar nicht 
vermöge!). Kleine Inconeequenzcn und Ungonauigkeiten werden 
mit untergelaufen «ein ; man wird sie verzeihen, wenn mau selbst 
Dialektprädicanten, aolche welche dorisch betonen, Nom. PI. 'Itga- 
nv%vim, doch in derselben Zeile Stiet 'wo' schreiben sieht. Also 
sntxiog steht gedruckt, damit jeder att. oixiwg verstehe, ob der 
Gortyner dies oder AUXqog oder, was faat gewiss ist, eben soi- 
xeos sprach. 

Ein paar orientirende Bemerkungen über die Eigenthümlich- 
keiten des Dialekts werden vielleicht willkommen sein; was als 
allgemein dorisch bekannt oder sonst viel belegt ist, werde ieh 
Übergehen oder nur streifen; die aus dem Alterthum glossogra- 
phisoh überlieferten kretischen Seltenheiten gehen durchweg nicht 
die Sprache von Gortyn oder dooh nicht diese Sprachperiode an, 
wie unser Gesetz auch, nichts weiss von solchen Eigennamen de« 
kretischen Staate rechts als Mnoiten und Apha mio ton sind. 

Zum Vocalismus: a erhalten für c in axsQOV nificaXffQH, 
rgäiuvat (Tßiqiifzai), u/ottO*. ngö&&a für ngöa9ey, aber i'wJo- 
itt» 3, 27 gemäss der Regel bei Apullonios de adv. p. 605, 17. 
563, 24. Neben ai seltener, wie der Abwechslung halber, ohne 
Unterschied der Bedeutung j}. tQoircar für aga-. avaiXt&ai ein- 
mal 11, 4 Btatt des regelmässigen -ij&ut. rixmi viginti. nqüv 
einmal 7, 40 statt des gewöhnlichen HQtv {ngttyora älter, ngü- 
yiaiog für nqiaßtatog). xe s ' 0 i' vereinzelt neben XQeoi;, ittc dl- 
itleüxv, Conj. Sing, liji Plur. Xtimm und Opt. Sing, leioi vgl. 
lijfia kyotg, ÖQÜai wie äol. dor. ion. oftr/fu ogew ich sehe 4,16. 
nXtov für Jiliov, ftiva göttliches 10, 42 (anderwärts auf Kreta 
auch vfs'twr oder 5eZva). Constaut t für e in hiatu wie äöei-tptög, 
in den Verbalstämmen <ptovuiirwiv /mlui/iävag n. s. w. für tf>M~ 
vsiwzwv ftoleo-, wring ion. eovzog. Im letzten Theil der Ur- 
kunde Dativ Sing. Hase, a/tnovcvl 11, 21 für afnpayröit durah 
■loi, ebenso n).tvt 11, 5 für /tXlwi, su in Hiera nytna vi für utt 
missverstandener Dat. Bing, des Relativpronomens. Beim Znsammen- 
stosa von Vooulen durch den Auslaut pflegt der kurze elidirt zu 
werden, auch der casuale, ai zt x' nUA' mag, aber daneben xa 
acsxvov, äe viztQ, eSuixe at. tai geht Krasis ein xai wj'/it xw, 
8, 19 steht ftäkkiat für jiij oder wie man anderwärts sagte fta 

Wo die Consonanten einzeln stehen, zeigt sich wenig Auf- 
fälliges. Das Digamma tritt in 12 Wortstämmen anf, im Anlaut 
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(ftjfia veHtis, foivog vinum u. b. w., ja »va, fetyptavta. Bexaginta), 
auch im reduplicirten {riosov att, toov) wie im componirten \fita- 
ßiinai), ist mit dieser Ausnahme im Inlaut tudt, also «('et vatvt/i 
fOixioa u. a. r! für ß in odting wie in Megara und Delphi. /. 
für g in aileiy. ft für * in Stifu für man att. öitui, umgekehrt 
Soqyyä für 6agy£ta ^QC'/iiij wohl unter dorn Einfvuss der vor- 
gehenden zwei Conaonanten. viSvartu für oW, dnroh ABsimilation 
an den folgenden? xata!tiüei}#(ii 6, 4 für n'ücoitm wie alt &e- 
»fiög n. a. 

Mehr Veränderungen erlitten die Conaonanten im Zusammen- 
treffen, offenbar ging das Streben auf Erleichterung der Aussprache, 
auf Vereinfachung. p BBBimilirt sich dem v in awtotia für cp- 
viaiTti, auslautendes g dem folgenden rf in 7tazrjä 6- oder bot)»} 
<t- und vnide für liftip, wie auch sonst als kretisch gerade die 
Angleiohung von od, im Inlaut Entatehung von p aua po* über- 
liefen int B. für ntaöi'S. Beide Aiiirleielumj; unten kenn) 
das Latein, auf älterer Stufo die zu <f, später die zn rr, im In- 
nern einzelner Wörter. Voealiairt ist p vor t in (tanv$ Zeuge, 
dagegen erhielt sich gi in den vocalisch anlautenden Wörtern 
jiQTtfue apiii- und jenen, welche gegen andere griechische Dia- 
lekte MetatheaiB des q zeigen, xagrei xagtöravg uropiöc; aogri 
gegen Kperr- trcQatoq iro<5g. Auoh blieb gn und p vor Guttural. 
Von ihn- krutisuliBu VW-lisiitiuii des K vut Cuusonant zu v findet 
sich ein Ansatz, adevtpiai 5, 18 neben äöthp-, wie OtvytoDai 
liilyw'.iut. /irj^rii,- (llcsych). 

An t findet Angleiohung statt in wijl für vvxti (wie die 
ki'i't.ir-i'.]]!'. Stadt LjUtos und Lyttos hnssi), in ky^tatta oder 7,47 
tygatai für yt/pc.v-rei, viitkwiirts hei fuljjiTidciu Jod oder Spi- 
ranten, fimreioi att. 6rtOOOt, lüizoi 8, 47 doriaeh anoh iäaaai 
att mJoijt, danaSltcu bei Homer und anf Kreta hei den Dre- 
riern SäaaaoSai vom Stamme dar-. ;isW Ig 9, 48 bis mit, 
wofür arkadisch [itni', nächst verwandt mit /tieq/a theasa- 

ÜBoh fieanoäi in welchem psni und die dafür in Gortyn wie 
sonst gebrauchte Präposition luäa, die Elemente beider componirt 
sind. Aber or ist auch hier eine iiewiilmliehs Verbindung, wie 
jiäaiag Beaitzer. itipfov ans itiftitiov mit der gleichen AsBimi- 
lation wie k'ygazai, erinnert an italisch Pimtius neben Pottipl: 
Statt dar Aspirate steht r in der Consonanten Verbindung cirigt!>- 
rcov ävigcärnnc und tvaimr, aber stete dcmiiv. 

o!f wird vereinigt au oder bloseem ft, jg^93vt, ngoiHta 
für iigöo&tv, äiiuäöttm u. s. w. Ehenao nctS &vyari(>a$ für iä<±. 
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Dieselbe Assimilation tuii auslautendem n fttittuS sieh oft. v<.r fol- 
gendem ä, Tdö Öe fhrf-, räd dalotog, teaiQod davtog, ÖQxiwze- 
güid Öt, v'tiiö <)£, nicht minder lödixaoiqQtnv ins Gericht uud 
tnTdöe diesen, was man als Inlaat rechnen mag. Femer vor a, 
iia Äjjt für i(g und toia Aetc-m». Dasa die Kreter die Laut- 
grnppe va conaerviren, ist bekannt: Aoo. Plnr. iav$ äjiioovg zuni 
Aec. Sing, tbp äjrXöov, xcaa&tvg für &eig, imjiöXXovai für ßäX- 
lovat, vixäaavat, eiziomvoe att. Nuntiat u. a. w. Aber nicht 
ohne Schwanken, ganz wie im Latein für na oft auch bloss s ge- 
schrieben wird, also TOg xadamnig statt Tfi^e, das vor Vooal vor- 
gezogen wird i'-nii 1 ; tf.tcüiyovc, ja ■ioivy £ni-), öfter indem die 
ganze Gruppe angeglichen wird, zoff &vy- aus lacg, n)lav£ aber 
Tzliaä dt 7, 29. xa oder | bleibt vor Vocal, ig a<5e3jpt<5v, wird 
blosses o vor Consonant, £*e iöv für ex, egmexwim», anoh 01'- 
vtaoa§at oder einfach awtoäädijt, wenn es für ov*tx.o- steht 
(S. 16). 

Doppelung der Consotianten ist Kegel, aber ab und zu er- 
scheint in alter Weise nur einfache Schreibung, akog für «Äaol,'. 
tytjafUw neben iyQttflfiiva, ngö&a neben icgö&ita. Für sieh 
stehen solche Fälle, wo die Worte susammengehangt, aus- und 
anlautender Consonant verschliffen werden, zateztyatg für Talg 
ai- oder narkyavg für «g or-, dergleichen man verwerthen bann 
um den Abfall des 0 s bei diesem Stamm in icfog und im La- 
teinischen zn erklären. Durch Schreibfehler oder besser, da man 
dergleichen nur uath gedrungen ansetzen nmss und nicht so leicht- 
hin, wie nueh heute bei s: rie eh i. sehen Inschriften wohl geschieht, als 
ob nicht aus den 'Schreibfehlem', welche im Text ausgemerzt und 
unterdrückt werden, bald Wichtiges für Laut- und Sprachgeschichte 
resultiren könne, durch idiotisohe Aussprache 3, 12 aiÄörzgtot; 
statt des einfachen i (halb ähnlich die oskiechc und afrikanisch- 
lateinisehe Schreibweise tiUlrai fraltrc), doppeltes '< in ittrvfjtirttr 
2, 49 nnd avvvtjt 10, 41, welches letztere nach meiner Meinung 
nicht mit der äolisohen Doppelung oder Hilbendchnung in <rvv 
öMytot (Tbeokrft 28, '2b) zusammengebracht werden darf, vgl. 
avveaaä^ca. 

Aus der Declination sei erwähnt, dasa 3, 38 -^fio Kleid 
{fiafia eifia) als Ncutr. Sing, steht regelrecht, dagegen 5, 40 wie 
von einem «-Femininum Gen. Sing, J^-Mot; in Verbindung mit dem 
auf deiche Weise ^eMliletc» und liectirtcn Gen. iiuipidi^iag oder 
vielmehr -dy/tag ißefm, ihi'idijfio), wofür sy/taioi; zu erwarten 
war; bekanntlich sind die entsprechenden Neutra im Altlatein 
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durchweg als Feminina auf a flectirt worden, schetm acheman Sche- 
mata. Wir kommen ohne solche Annahme hur hei niqag Ziel, 
Loc. Dat. S. nigat in der schadhaften Stelle 9, 43. 44; hei Kra- 
tinos nämlich las das Alterthum fit) nigat TCgofiijis als Adverb 
mta öavtxijg zum Accus, ntgav iitarjV (Johannes Alei. p. 29, 20 
Dind.), und dieselbe Schreibung gewähren die Fhaethon-Hs. des 
Euripidea, die florentiner des Aeschylos und Sophokles. Bei den 
(-Stammen Sing. Gen. dtoqi/aing. Dat. siöh, wofür kretisch später 
auch nofai. Sing. Nom. sotxtvs Gen. ßovxiog Ac-o. sotx&a, Plur. 
N. ÖQOfieeg (i. dgofteiav A. ögofiiavg. Sohn heisst vivg wie in 
Sparta und u »klassisch in Athen, 12, 15 v'tvig?, Acc. S. vwv, 
PI. iiiiws, Gen. S. uieos, Nom. PI. vlieg (v'ihß de), Dat. PI. v'iäoi. 
Wir lesen Triiov niiovos, dazu Plur. in der gewöhnlichen Beu- 
gungsibrra nkiova 4, 5), über in kürzerei.' rrÄi'a 10, 17, hierzu 
Dat. S. nihil 11, 5; Nom. PI. Maac. nXUg 7, 18, Aoe. nXiarg 
5, 54 oder ailoJ df 7, 29 wie homerisch nkieg und «Aettg; Su- 
perlativ ttXsiazov. Von Comparativ formen seien ncgtiyova (att. 
Tigeolii-zegav) und xorgtoKt^e (att. jtp«Viown;) hier beigefügt. 
Stein im Gen. nicht Xccog, sondern Xi'oji 10, 36, wie bei Sophokles 
OC. 196 nach Herodian (in den Scholien) und unseren Has., wo- 
durch die leftciKliiriscbi: (ilciclmng von Steinen und Leuten bis 
auf den Acoent vollkommen wird. Vom Doal ist wie bei den 
Aeolern und nach Alexander fast überall keine Spur, Gen. ävüv, 
Dat. dvnlg. Nom. rgisg drei 9, 4B, Acc. Tgitvg 5, 54 wie umbr. 
trif lat. (ria. jcüi Einern, %vtt 9, 50, wo der Acc. freilieh verkehrt 
ist, Denk- oder Schreibfehler für Nom, Sh>£, aber Femininum nicht 
wie Kol, hi»', sondern ftiav 4, 43. Am Sohluss Sviadexaftita att. 
ätoäexiir}. 

Von l'ronominalformen nenne ich w fiibi Hing, wie bei den 
anderen Personen dor. eidy tiv, fäv auum, xa fä avtäg sua ip- 
sius. Das Neutrum von avtog ist adjektivisch üectirt, aviov z.B. 
3,4 oder 12. Ob als Relativem Neutr. PI. iä 3,29? wo ioh aber 
des Sinnes wegen Bedenken habe, und a stellt 4, 36. Zu n K 
gehört N. Plur. a n, Masc. Nom. PI. o'i ttftg, aber Dat. Sing. 
övt/u, wonach ich die Jfciiycli-GliisBe itiitiot tiaiv in riytam cor- 
rigire, vgl. uvAgi üwfpöui, Fem. Dat. Hing, öztiai 4, 52 und Nom. 
(ttsift 5, I, welche Ableitung den ionischen und Solisohen Mas- 
eulinfornieii i'icioii intmtiiv und t(ci tiototr entspricht; die Hc- 
syuli-Glosüe tetnv miinr Kgiptg will nicht anders verstanden 
sein ala wenn derselbe %iat durch no'ung erklärt. Um die 
Pronominaladverbien anzu seh Ii essen , relativisch at wie (zum 
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wärt» il Aitel lauten, auf Kreta selber später theils mtel theils 
6nrp, und der Casus ist doeh wohl kein anderer im Adv. A- 
/(/.£/ oder dr/i'/.'}]i: indefinit !i;iri wuhin, Ki'.htivisch (•> woher, 
die folgende Cotnposition des Verbums anayoQtvovit 10, 36 
spricht die Richtung von dem Ort her noch deutlicher bub, 
indefinit otcw h' rji für imö&tv 5, 23 und 10, 33, wie hei den 
ozol. Lokrern, wie nm für nö&tr. a? für att. ?wg. oxo ist bloss 
Stt (5, 5), nicht auch Stau statt ma xa, oxxa (1, 39). oÄiv aber- 
mals 4, 4 kann zwar hei der Aeimliohkeit der Zeichen für v und O 
leicht verlesen oder verschrieben sein für («ifit;, du es aber genug 
Analogien hat (in den Ohren klingt mir Hol. i'ijcnoaaaxiv »wo, 
auch lakonisch urtcauv), fehlt ein Zwang Tür diese Annahme. 

Z«r ('onju^iilioii: die Verbal Htiunine weichen mehrfach von 
ili-n uns ^fliiuHgiiii, ili'ii aft-isehisu ab, i riatin'ifttrov wie iun. 'i(J*4- 
oitaf, nicht äqäalfat, Ijßitov nicht j)ji«<uv, /tnixiwv att. (mixtvviv, 
ztkfen alt. rtlsi)', iiißij/Mv {otulnv) ntt. mihih-ir u, a, Muwcut, 
dabei Icxikülisulic Si'ltwk'i'isrktiteH sind und nicht bloaa Differenzen, 
wie sie fast im ganzen Bereich der Wortbildung and -bedeutung sieh 
wiederholen (z, B. biävayxnv att. auch kret. iriämyXEs, a snalinixc 
wie iiiofinlMg, v.tHifith- nicht schmücken Widern Kosmos sein), wel- 
che als solche in die Augen springen und das Verständnies der Ur- 
kunde nicht behindern, kann ich auf das kleine Wortregister ver- 
weisen. Uonjunctiv Präs. rivacat und vvretviat statt divijtai äv- 
viavzat vom Stamme dvva-, wie zu Dreros !ni xa övvaftat, Conj. 
Perf. n&naiat (Aor. itäoijiat). Befremdlich und künstlich Opt. 
PriU. iigtim i, 16 (irrth ihn lieh statt 'igt*, da. ßi folgt, oder für 
lipfioi?), wozu dort ein Analogon gerade au» Kreta angeführt 
ist. Die Bildung 'Ich Perlet te ist regelmässig, iitrictftivas vevi- 
■Aaptvos Conj. TSTtxvuitat, dtdaftvctftimv Afterbildung vom Prä- 
sensstanuu di'iim- nicht besser ul* ^läniuinitiv^v statt der alten 
deäfiatitvav, nur bei anlautender Üoppelconsonanz statt der Re- 
duplication tyqaiwi, vä iyga/t/itvct oder vielmehr j/js wie der 
Bundeseid der Hierapylmcr und Lyiüw (yviiu fiiiur schreibt; bei 
vokulisrhem Anlaut aiafiivtK l'art. Perf. von üiiul!hu (wäre att. 
iprjfävos), t'u\r/.i)'.iji att. /;<)-; endlich ■f.atttrt'i.uhtin; dessen Thema 
und Analyse, ob ztri-ar oder /.cna-f, nicht ganz sioher steht. Aber 
ein Präsens wie upQJkia wäre eine Fiction welche durch ahge- 
laitete Bildungen wie homer. äniXiCf» ion. tAiofitviiiv nicht be- 
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Wortregister. 



gründet werden kann, aueli der oben unbemerkten liefet iiir das 
Digamma in öortyn zuwider lauft. Das Wort scheint vielmehr 
vom Stamme sei homer. eelfievot; zu sein, den Begriff der Volks- 
versu nun hing bestimmt die üiiipfcrduni!.' dür Bürütr in der At-um, 
Form stellt :'iir x/cni.'t. c tMi:'i'i>^ mit Synkope oder Verlust der 
lieduplication wie jene ionischen tiitf.Qytiivoc u.a., denn der Cha- 
rakter als PerfBOtnm iat nicht zweifelhaft. Das vereinzelte mm- 
aiaael 1, 50 wird, da sonst xmaotaael geschrieben ist, woh! 
mehr zu den Schreibfehlern zu zählen sein, deren Zahl übrigens 
für ein so langes Schriftstück auffällig klein bleibt, wenngleich 
de v Ucbcr tritt von iarß- in die ^cmuiiic CoEijuiration üninriü r'ut. 
wie JuiSi Präs.) hoch hinaufgeht und schon aus Herodot ange- 
führt wird. 

Einzelne Worte die am ersten einer Erklärung bedürfen: 
axevoving -/-aötar.ä 2, 17. Ifen-eh hnf. iiv.tru zi]qli Kv- 
;toint, und ln.'i obcrttiicli Heber H et r;Lc-li tim.tr sencint der Fdl, \vu 
das Mädchen unter Aufsicht eines Angehörigen steht, hier gemeint 
zu sein. Sicher verschieden von hom. öatiiay schweigend, auch nicht 
zu uv-i] Heilung gehörig, Wold ein* mit av.ohivvns,, 'und es hört 
es ein Verwandter', da in kretischen Dialekten umgekehrt ov für 
SV öfters erscheint wie ßmlovofdvaig (Ahrens dial gr. 2 p. 187). 
Jenes Delict nämlich kommt gewöhnlich durch solche Wahrneh- 
mung an den Tag, nicht oqwjto^ oder a'iQOvrtog. Die Lesnng 
äyfivonos scheint mir verwerflich, eine Deutung gleich «stowof 

ati<pin<iUa> rtri, ich streite um etwas z. B. 6, 27, äfupifto- 
h>S gerichtlich umstritten 10, 27, s. ftoletv. 

av3il;t}[tei>r>g 9, 24: nach gemeinem Griechisch wer sich 
verbürgte für etwas, eines Andern Schuld oder Verpflichtung auf 
i;i';]i niih:n. wie rivatfnynt; für oder neben i-yyioj, oder iiciorrt: 
steht, Interpreten zu Theophrast char. 12, Lobeek Phryniehos 
p. 315. Es erscheint hier vor der Schuld aus Urtheil und neben 
andern SclmMtite.ln. unner An ('nehme n läuft ;u;f Hchuld aus Bor- 
gen, nicht aus Bürgen hinaus, siober war jenes in Kreta techni- 
sches Wort für eine eng begrenzte, juristisch bestimmte Art von 
Schuld. Der Todte avidtj-arn, seine G-Iiinliiger tyoriuv tirärya 
oder avdoxos 9, 3*, denn dies das gewöhuliche Substantivum, 
und das folgende Öt erlaubt auch diese Lesung. 

avq>avai§ Ankindigung, äftq>amft£vo$ Adoptivvater, a/trpav- 
lög Adoptirter 10, 33 ff. Wörtlich i'n-tiifuiKi/ici ich zeige nls 
mein auf (Gegensatz ditnßdnuodvi abdicare, anoegij^Eis att. 
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a!tmtt](rv%SsiiZ), denn der R echte act wird erat was er sein soll 
durch die Offenbarung calatia comitiia. 

anaiov ae fraude, anderwärts ävaiov. Die Kreter liebten 
so die Präposition änö ?.\\ brauchen, nannten ätcofiovaovs TOtfi 
äpavoavs, ä'iaytlovs die noch den ayüm fern standen, vgl. die 
folgenden Composita. ata Schaden, besonders der gerichtlich 
deelarirte, bald mehr hierhin bald mehr ina Allgemeine achielend 
wie auch Stoia und 'Ctjftta bei den übrigen Griechon, tha&eis 
gebUsst att. fitpXtov. 

duizaiQOS wer nicht zu einer tiaiQeia (10, 38) gehürt, kein 
Vollbiirgcr ist; über die kretisehon Hetaericn Schümann gr. Alt. 
I 309, Lyttos und andere Städte hatten aolche wenigstens bis 
gegen 200 v. Chr., Dosiadas bei Athenäus 4 p. 143, drerisoher 
Bundeseid (Cauer del. inecr. 1 38 C 38). 

änödeo/ws wer noch nicht den Dromos, das dorisohe Wort 
schlechthin für Gymnasion, besucht; diese Zucht in Renn- und 
anderen öffentlichen Uebungcn begann mit dem 17. Jahre. Gegen- 
satz dgtifuvg wer an der Rennbahn Theil hat, wie (r/fAäot; und 
Aiiaynh/g. Aristophanes Byz. hatte in seinem Buch über die Be- 
nennung der Altersstufen die kretischen ünodQQfini behandelt und 
dabei auch jene kretische Vorliebe für diese Art der Compoait.ion 
(Naunk Aristoph. p. 88, Fresenius lexeon Aristoph. et Snot exe. 
Byz. p. 84). Hesychs Glosse btaaoäföfnov if hgeia (so au be- 
tonen) naga KQrfltv entspricht wohl der mit dem römisohen 
l'riesterthnm als Zugabe verbundenen vacatio niilitiae. 

ann/ioXiia ich streite ab, bestreite, fti) tlvai, dass etwas 
sei, s. /.ofalfc 

äiaßaXäfiEros 9, 2G mit Staßalä 9, 35 als Sobald Verhält- 
nis, durch Niohtbefrisdigaog der Gläubiger, Unordnungen (ent- 
gegen duiaipavac) und 'Verschlagenheit' im Bezahlen? Der 
Sehnliast von Aristophnnes Plut. 373, welcher im Thesaurus 1. gr. 
citirt ist, erläutert des Dichters Wort 'berauben' dahin, wenn 
man von Jemanden ein Pfand erhalten habe und «s . lltaßolqv 
schreite, ihm nicht geben wolle waa man empfing, setzt also tflö- 
(Joki'i gleich Vorenthaltung oder Unterschlagung, vgl. zu 9, 26. 

u>p«ü(; Renner, Besucher des Droinos vom 17. Jahre ab, 
s. önöÖQOf,os. 

ivdo'JiÜia dliXa Hanssklavin im Innern eines Stadthauses 
2, 1 1, vgl. 3 27, wo der Frau ein gewisser Theil Begeben wird den 
l'Irtra^ nü J-'li)i,;hj; il. h. Inil. A lism llllis« <W l.ililiU:reh:n u. s. w. 
Gegensatz aixivg ohijU männlicher oder weiblicher an seiner 
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Stelle sesshafter l.e.iiieigpner, Kiitbner urul Kiitlnn'riii (-f, .Ii). Bil- 
dung wie itQOa9i<5tfig ivtnQ&idtog ivaatiSiog u. 8. w. Fabricins 
theilt indod-' Idtav, nicht wanrrjohelnlioli wegen den zwiefachen bo 
vorangestellten Begriffs, weil fiSiav zu erwarten wäre und weil 
dies Wort den Gesett fremd, durch fuv ovtw gegeben wird. 

tnifinXtecti den Rechtsstreit gegen .Jemand anstrengen 9,28. 
b. (tnXtlv, Inf. Aor. der geringe, in deBBen Endung das i keine (re- 
währ hat; wahrscheinlich stand Inf. PräB. -/loHv tö da, die An«- 
logie empfiehlt mindestens -ijöot. 

bvsXevaut zugehen lassen 3, 45 ff., Activnm zu litvaafiat 
ich wenlp pvdieii. alisiebtlir/h vager Ausdruck. Hi'üydi li.tvnii'i fmIjcj. 

flfiiva Hülfte (q/iiitav 8, 4 muHB für ein Versehen gelten, 
Verwechslung der ähnlichen Hnchstahcn). Diese Wertform hatten 
nimli griecliieiih-itiilisciir lllalektc und nahmen dorther die Römer 
an nls Namen eines Masses, der Hälfte ihres Sextarins (AthenünH 
11p. 479a). Hesych aus Rhinthon oder Sophron tvifiiva tvrjfttav, 
so zu lesen und als IV ifilva m deuten, sescuplum. 

HÖfilOTQa was ein Ehegatte dein andern gibt, Kleidung oder 
Sachen oder Ge!d bis zu 12 Stateren 3, 37. Von xn/iiüiv, brin- 
gen beschaffen besorgen, der Lehn dafür. Da die Begriffssphürc 
des Verbnms sehr ausgedehnt ist bis zum Pflegen und Warten 
bin, so ist eine, zurre (fr wie l'i-lifrst;f i. nag nin:!: des X (in er- 
schwert. Die Tragiker sagen v.ntiiaritf. xVcyFji;, Lohn dir die Zu- 
rückbringt»!:.' lies lebenden Gatten, -/.i-ri'it; für das Holen des Ker- 
beros, wie Frachtgeld. Hier filr das ixxafittyiv des TiegräbnisaeB? 
wenn so, dann jenes äsehylei sehe Wort Again. 932 besonders spitz. 

layäout los lassen, frei geben 1, 5 ff., gegensätzlich zu 
liytir, parallel der Rückgabe cincB Mmi.'ipiniu in die Manns des 
Herrn. Hesych ?.ayitunin titptlrnt. Verwandt mit layagng laxus 
\i. s. \v, fai-titiv -au hiJt.iv ablassen. 

(tollta ich streite, vom Rechtsstreit durch gerichtliche Klage. 
Wegen fitilog und weil titiiKtl uüyivui, ttta/.i-tftcai tiaywsiTnt 
erklärt wird, ist man versucht überall fito'l- zu schreiben, wie 
Comparetti thnt, obgleich in den Ableitungen, weiche die Alten 
anfuhren, ärtifinkia fo'y.rj und htgn/inhoe Öixr^ sie selber ge- 
wöhnlich «, nicht <<) schreiben. Dies halte ich für das Richtigere 
und den Stamm im).-, Ins gehen an!' etwa-i, kiiliimcii mich für den 
Ausgangspunkt jener Worte mit w. Xicht nur Analogien wie 
ii/iifiis^i/iiiy arhiler, sondern noch der Gebrauch in unserer Ur- 
kunde sclbBt (6, 29 fiaiäir nWij >) gehen klagen dort wo, vor 
dem Richter) spricht dafür, ferner der Rinn von hego/tolini; ö\ 
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denn Streit fuhren zwei Parteien und nie bloss töne, aber vor 
Gerieht erscheinen kann leicht nur eine, und dies ward durah 
jenes Wort, ausgedrückt, endlich ätu tat, promellere (litem promo- 
vere Paulus und Featus), welches wie alle gleich geformten Verha 
(pellere tollere sallere u. s. w.) den Vokal der Stammsilbe kurz 
hat; vgl. Rhein. Mus. 40 p. 479. Dies der Ursprung der italischen 
molta multa, worüber so viel gegrilhelt ist. Aher nnsern Einfall, 
dass aach gcrin. imllus, mallare verwandt sein könne, wiesen die 
Sprachkenner mit gutem Grund ab. Mölog tritt als kretischer He- 
ros auf, .Sohn oder Halbbruder oder was sonst d™ Minos {Ilias, Dio- 
dor 5, 79, Heyne zu Apollodor 3, 3, 1). 6 ävxifioXog der gericht- 
liche Gegner («m zunächst ante, ävd fiaitvQVjy vor Zeugen ge- 
mein gr. bxxnlnv fiaQTiquv, ansserhalb unsres Gesetzes ävtiftnlia 
d. wo beide Parteien sich vor dem Richter stellen). ä(t(fljioXog 
ein Sklave um den Streit ist, gebildet wie ä/upilnyng äiitpißolog. 
Verbum finijai wie (fögog <pogeo>: fw?.io[tiras zäÖ Üixag wäh- 
riiiid iIsls Hctri'fl'eiide pevichtlieh stri'.tig \ft, während des Processen, 
äfiif^ioUtv mit Dativ um etwas Streit fuhren, hrtftoXüv gegen Je- 
mand mit Gen., vtxag aus einem Urtheil zu meinen Gunsten (*jii- 
ftolijaat wäre solchen Process beginne»), änounXttv mit /fij und 
Inf. gerichtlich abstreiten. 

vasvijt wenn der Sklave sich im Tempel aufhält Asylie unil 
Schute suchend 1, 39. Von vcog wie äynoevw uqsvvi noaevio 
n. s. w. durch ein denkbares Medium vasis wie ßOtxevg; vgl. 
vavttv ixetivtif iraga n) hii ri)y ftsziav (genauer tlt: tttr vut'ir) 
xrrzcapevyw zovg ixhag und ähnliche Glossen vawo travs vaiit 
(im Alplialit'.t. iim I'htze vnii iwol) W: Ur'syi-h, ndrhi? auf nuti-nv 
zurückgehen. 

tHi'ytavq ofeiXwv 9, 26, Gen. olntäv schlechthin in dem Sinne 
von derartigen Schulden 9, 35, mir das dunkelste Wort der In- 
schrift. Das o lässt, je nachdem es kurz oder lang, mehrere Al>- 
leitnngen zu (kret tvta nirgag Felacnvorsprung, Karkc); eine von 
ol- Ofig wie ntbiTüg mit dem Sinne von pecunia ist formal wenig 
wahrscheinlich; vorläufig setze ich eine Bildung von olog (kyprisch 
olsag) nach ör^iiizr.q {tavonijq. Einzeler heiast in Frankfurt ein 
Fuhrmahn für geringere Lasten, der eigentlich mit einem Pferde 
fahren sollte (Weignnd, Deutsches Wörtern.), Masse des Bodens 
bunennon Iii; ViilW mich iLliiilicln-]] Vorgängen (iugerum Morgen), 
shitjulit iiltrJiiiiiücli die hnlbii V.ibelU, hei Kdelan-inoii Sulitiir, llol-l- 
milmen werden meist als Einzelwesen vorgestellt (Philippus, 
Lonisd'or). Vermnthlich ist förmlichere und verbindlichere Schuld 
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gemeint als das Gesefct weiterhin in ttQyvQov, äoyvQtov otpetketf 
ausdrückt, aber vielleicht doch Gold, altväterliches loeal eigentüm- 
liches wie zu Sparta und TtiXsxvg das prähistorische Beil für 12 
Minen grade bei den Kretern. Die Unterscheidung der oloxSv 
von Silbergeld hätte dann keine andere Bedeutung als zu Rom 
die aeris und mimmum. Nissen erinnert an das ägyptisohe ten, 
nach Cbahas outen, Gewicht von 90,959 Gramm. 

naniaq (wuli! mir- diesem Accent als zweisilbiges Worl wie 
väoTtjg xavtmjs und nioht wie dtxaaiäg) Besitzer, Herr von dem 
hier und sonst häufigen, den Dorern trauten näaaoDni (att. xiij- 
aaa&m), ntnctfiivog wer etwas eich erworben hat und besitzt, 

Vermögenden pal UM von demselben Stumm (KU. Mus. 39 p. 418). 
Es ist hier ständige Bezeichnung des dt.tmt'iTi:$ bei Sklaven. 

otagtög ursprünglich OtgaTÖg, aeercilas: 5, 5 als iS jitSa- 
levtnttQtög htdafua» ni avv KvXhati, alio für das Verbum wer- 
den es pari eingeführt, die ganze Maimttchaft um! das engiTe ( -i>l- 
loginm der Kosmoi, folgt dass dies Amt und die Berufung in das- 
selbe nach iiiaQini wechselte (gemäss dein Zeugnise des Aristoteles 
damals durch Wahl tx ttvioy yevtav). Der Eid von Dreros (Cauer 
ilel. ist iliirirt in roll' .itUaf.;:!-)^ v.atjutt'ivstin' f'fic ary h.i i"!. 
Hesj'ch «i«pio( (sc mit zurückgezogenem Aocent ganz glaub- 
haft zur Scheidung des politischen Begriffs vom militari^ehen. 
Arcadins p. 78, 21 Barker) ai täSeig tmi n./J.Hori;, woraus mnti 
freilich für Charakter und Umfang dieser BürgerbataÜlono wenig 
lernt. Der Kosmos hat eben die Führung im Rrieg (Aristoteles 
pol. 2, 7 p. 1272a 1D), wird hei Hesyeh dettnirt ah aigcnttfos 
xexoaftiifitvog. Der Eigenname kehrt in vielen mythischen und 
topiaohen Wörtern wieder und eignet sich politisch, wenn einer, 
für vunielniK'ii Stand, inluiilivs mler ordo .•iiikiidi/H.i-ii/nu^, Aile- 
lungen. 

avvtaomatu, OvviotaWiji 3, 13 und in hei der Ehescheidung 
und Gütertrennung, mit einpacken oder mit ausräumen? Das Vor' 
hnm gehört zu aäyt] Bagage, ist att. aättsiv wio itgtnMbltfan 
att. ngatveuitai t bedeutet zui-iisten stopfen packen, deutet an ein 
ayw /.ai ifiQtiv in grossem Massstab, wozu man Lasttbiere 
u. dergl. gebraucht. Hesveh my.tt uttui tuav T(>x>;i schrieb viel- 
leicht Tsixqt, nach der Glosse zeö%b)rcat amtuvzm. Zweifel 
kann mir sein über die zweite Präposition, oh e.x {vgl. tÖiv) 
mlur ;'>■ (Vd tSr/.aai.i'ßinv für ,V|. da ß.i-rulccf.tv einziehen die natür- 
lich nähere Vorstellung und ein gebräuchliches Wort ist; dann 
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würde freilich im Verbu» selber jeder Bezug auf das Vergehen 
rermn tiuinliirttm I'i-Ulen, auch die Lautändernng hier gegen h'niii^i 
5, 36 und gegen die kret. Kegel sein. Also ausziehen helfen. 

ia tqltQa tria tanta, das Dreifache bei Einforderung der 
Geldhuese 1, 36 von toi- und dem für Mittel und Kosten üb- 
lichen Comparativsnffix, vgl. ^QtiizQa xofiunqa u. 8. w. 



I "Os *' eI£v9£qoi s dö).ot /iilXet dv- 
mfioXiv, itftti Öi&ag ayev. al 3- 
& y- äyst, xtciaStxaxauio ■cö ilev&tQ- 
o äixa ararigavs, dVUo TCtvv- 

5 e ort ayei, xai äixdxoaco Xayaaat 
h Talg Total o/itgatg. al [de] xa 
(ti [lay]äasi, xaraäixaäSho io fih 
flevftioo oiatioa, tö dalo [ifa]gxv- 
av i[ä$] äftioag fBxÜGzag, tiQiv xa Xa- 

in yäoei' TÖ äs xqövo cov St\xa\ax- 
äv ö[fi\vvyta xqIvsv. al ff awlono 
[ie äyev, zov dtxatnäv öfivvrr- 
a y.g[{\vEv, al fie änonoviot fiatTvg. 
tu di xa pom <5 fdv &ev&[s e ]ov 

16 ö d[s d]t>lov, xaqiovayg üfiev 
™)t *' lM9*v» anonovtov 
n. al de x' avni dolm uoUovii 



:']■<■! -ihi. . Weyen der Zeit n 
nr soll <\>:t liichMr | fdiwü- 



schwörend| entscheiden, falls 
nicht aussagt ein Zeuge. | 
Worin aber proeeasirt dar 
Eincdassfrei^dcrAiidrediLss ir 



bv, at /lf:f xti fiaizvg <mo;coi>Et, 
jo erca itiv fialxvga ätxäddev, al 
* äi x' f ävizotiqotg anonoviovri 



eiden sie aussagen j 

5 t'ui tiyj Faltricisis, ayia auch Coinpuretti. 

S nach dem vorgegangenen fi(y sollte man erwarten itÖ tfi Julia; 
ebenso titv ohne Je im Gegensatz 4, 12. 13. 

IG Lücke von 3, liöchstens 4 Buchstaben, norroi Fabr. zweifelnd, 
dtioi Compar. onuiEpoi ist viel zu grosB, dl xa klein für den Raum. 

Ii™ richtig, eti wird ««meint sein dasH «in Ki'u^Ti-Mdir auf der 
andern Seite kein Gewicht habe. Aber es konnte der Sinn vielleicht 
auch so ausgedrückt werden ömii, den Vorzug haben Zeugen nach d 
Seite hin.dass sie — 

BbelD. Um. f. PI Hol. N. F. XL. ErBlorangmlioft 2 
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I 22-53. 



e fteäarigoi, tov äixaaräv o- 
(ivivra xgivsv. e öd xa vtxa&ii 6 
etutv, [t}aft ft£v lltfötgo* lay- 

a äaai täv ni[v\t' äfiegäv, tov df iJü- 
i[ov] sg xegavg äiroän/ter. al oV 
xa (is Xayäou £ fis wraäöi, äixax- 
aäto vixlr in (itv hktv^igo 
srf JTsStoerc mcnegarg xai a- 

n zaiiga zag a/itgag fexäaz- 
ag, izgtv xa Xayäaet, i6 de äolo 
dexa ozaztgavg xoi dagxväv 
rüg üiitgcig ft/Mtizcg, noiv /. n- 
nodSi ig xigavg. e ds xa xazadi- 

js xäxast 6 dixaaräg, enavioi n- 
gadde!}\Yai za zgizga s fieiov, 
nllov &i pte' tö äi xpiivo röv öi- 
xaazav H/ivwia xgtvev. al de 
xa vaevet 6 dÖlog, o xa vtxa9s- 

u> i, xakiov ävzi fiavzigov Svöv ö- 
gofttov ilev&fgov uitoäetxoär- 
o hvi %'it vaiii Ö7ie xa vaevet, i' a- 
vrög e ah>g ngö zovzo' al dt 
na fii xalei e fis äetxaet, ■mztti- 

n tät\o tä t[yga]fttm. al de na /teö' 
aizov aiioÖöt tv toi tviuvTÖt, 
rävg artMovg z\i\itavg imxaz- 
aauxaei. al de x' anaDävet fi- 
olio/iivag täd 6!\xa\g, TÜv änl- 



odcr Keinem von beiden, so 
soll '][:r Miuliter | schwörend 
enlsclicideii. Wenn aber be- 
siegt wird der | welcher hat, 



e X« xofö/ijt'oi' &yei e xooftiorzo- 
g aXXog, ex' anoorät, fioXev, xat 
a vtxaSh, xarttnaftev atz' [a\g 



durch Ladung vor 2Zeugen, | 
Bennern, Froien nachwei- 
sen [beimTempel, wo er tem- 
pelt, entweder er j selbst oder 
ein Arukrer für diesen. Wentt 
er aber | nicht liiiit oder nicht 
weist, so soll er || erlegen « 
was geschrieben steht. Wenn 
er aber auch ihn | seihet nicht 
a-.triiükifilii. in ildiii ,'lahrc, | so 
wird er diu einfachen Wecthe 
dnjiu | erlegen. Wenn er aber 
stirht während | des Processos, 
so wird er den einfachen |] w 
Werth erlegen. Wenn aber j 
ein als Kosmos Rcpifjrt'iiik'r 
wegführt oder auf eines Kos- 
mos Anordnung | ein Andrer, 
so soll er,wonn er abtritt, gm- 
CEssiren, undweun| er besiegt 
wird, so soll er erlegen von 



39 qxb Fabr. und Compar. für Öxxa. 

42 iiwieditin yiti'n i;iu'I 1)711), 43 /wischivi mj und r, Liicki; von j« 
1 Buchstaben. 'Vielleicht war hier der Stein schon im Alterthum ver- 
schrf, an dass der Slr-iumutz r.iu Stulln frei licäs: in Z. i2 glaubte ich 
beim Abschrnibon, na i'uhln ein HnciKlnbc ' i-'abridus. [Jäher gibt, die 
Zeichnung 42 <\r.t, K.i»t ninna lliiiili-lulniiit, «inu ImnziintnU; Linie oben; 
ij «rfräiini. ('niii|!i(r., was siifii'.ioh hciicidiliub schii-n. 

53 ACM, das C unsiehnr, Lücke von I oder 2 Buchstaben. 
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al ü x' iU- 



[dem | Tag! 








ES 






i vcrpfai](letiin ff |] 



i er den Freien oder ] 
i Freiin mit Gewalt be- 
ttet, so wird er | 100 Sta- 



s zi, Sv 1 f'Jeiöj-g, opwoMjd»' d' e- 
iuv läv öölav. ai xa räy e- 
KevSeQctv emnigezai oinev äxs- 
j/oirot; xaäeatä, dexa azaze- 
Qavg xazaozaoet, al änonnvio- 

o t fiaizvs- ai xa zäv iXevS-egav 



aber bei Nacht, |[ % Oboleu. l( 
Eidlieber aber sei I die Skla- 
vin. Wenn er die | Freiin vor- 
führt zur Begattung, indem 
[y~'\ |]iiirt «in Verwandter, so 
wird or 1Ü Sii'.iTi ii ; i'rlfigni, 
falls anaaagt jj ein Zeuge. ai 

Wenn er mit der Freiin | 
ehebrechend gefasst wird in 
Taters oder in ] Bruders oder 



54 "MAAAAE die Zeichnung, "MAAfAA glaubte Fabr. zc erkennen, 
Imsi A'A zweifelnd. Tiiär u'i tlei'jnllie iraTrxt. mit Fragezeichen. "< (umc 
vnmtii, üXa Ji Cotnpar. im' äs &/>(qus Syuft unsre Ergänzung. 

65 Anfang .. WAE Fabr., der ergänzt al xa Jj vmmc/tÄw f" 1 ' 1 
Conj. äyiam), aber richtig intarpungirt. Compar. schlagt zum Vorigen 
rwj'd'f Ilmtür i , iii«(t l ui'iTO in der Zeith im n g zwar etwu.5 Spatium, 

aber kein Best von f¥. 

I über der Columne BA. 

B dxtis für ahfrv auch bei Homer und Sophokles, wie im att. 
Gesetz bei Lysias 10, Iii (alxqos xai floul^f); dieser erklärt es durch S*- 
gänaiv, Ileayuli durch inö/giia; o(*ftijc; es gehurt zu ulxfa familia G, 20, 
während mfya dc-mus ist. 

II IvJoS' titav Fabr. vgl. oben das Wortregister. 

14 W öScUv Fabr. in der Lücke, die aber durch o ausgefüllt 
wird und nicht 2 Buchstaben mehr fasst. 

17 /mtf.ftjiirai j i li-iI i;tl, Wfiiin Kr sich zubringen nili;r midifloinman 
lässt, mit sieh führ, nicht ]j;i3aiviseh wenn er imfülU, welche Erklärung 
sachlich un<l wegen des vnranatchenden Accusativa anstüssig wäre. Her- 
aus gnekt bona concüialrix, der Kuppelpel*. 
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IT 22-48. 



ai di v. 



la i5 änetalqo, Stxa,ai de z' n döiogfrd- 
v iXev&iQav, ötn>.lt xataotaoe- 
t], ai Öi na dolos döln, ir.iv- 
«. TiQoreuiaco de ävti ftaiv- 
vqov vqiÖv rolg xadsatai- 

»S iö ivadt&ircog 
ftat iv rate nivr' öfiiomg, 
r<> dt äi't/.o löt näazat ävti 
{ittizvQW dvov. al 6s xa /t- 
f dU.vosvatf fori ztüq iköv- 

la <Jt e'ftev xge3&ai onäi xa ke- 
itovn. al de xa novit oW- 
aa99at, o/iooat tov iX6- 
vza tÖ nevTEHovtaoTaze- 
qo xal nUovog nerton av- 

w tqv, Av autöl fixuotov eVr- 
aQiöfiw<tv t in $ ä/iMaign 
vqItov aivtir, to 3f. rotxe- 
oq vov naaxav aieQov airc- 
öv, fiotxion' hiev, 6o?.nua&- 

u> &at Ji /ii. at r.' dygQ [xa]t frö- 
ret StaxQ\t]viav[i\at, eä sä a- 

äq tov avSqa, xai 10 xaguö 1- 



abar in | eines Andern, 50, 
wenn aber mit der || dea Ge- at 
nosslosen, i0; wenn aber der 
Sklave mit der | Fraiin, so 

■ dqi|>ek erle-jeü |, 



Skk-.v. 



,s Sklav. 
Kell aW voHht Linkiiihi]li.'i'ii 
vor 8 | Zeugen den Ver- 
wandten II dea darin Gefaaa- ai 

binnen 5 Tagen, | beim Skla- 
ven aber dem Herrn vor | 
2 Zeugen. Wenn er aber (ihn) 



. de» 



über ^i, e, 



e tasi 



i! ihll j 



kneeKet. r .^.1 aehwiir* 
welcher | fasate, im. Fall der 
50 Stateren | und mehr selb | « 
fiinft, auf sieh jeder gött- 
liche Strafe | herabrufend, im 
Fall ilea Genasslosen abur | 
. selbdritt, im Fall dea Häus- 
]i;rs,:iliür ik ! r Herr sei beider |, 
IT habe ilm eiitlireeliei.d ■;!'- 
(■:i^(,!;.:kiv..]litet||aber nicht, ti 

Wonn Mann und Woib | 
sieh aelieiden, so soll aie j 
daa Ihrige haben, was ha» 
beud sie kam zu | dem Mumie, 
und von der Frucht die | 



24 den Fall h ;Ulv, ( vf! l. Zeile 38) hat Aelian var. h. 12, 12 im 
Auge : in Gortyn ward wer als Ehebrecher gefasst war, vor die Behörden 
geführt, wie ein Weibsen mit Wolle gekränzt *nl flce n^iiaatia (so Peri- 
ZOTliua: tiiiiinn'iKHH iii>' Hu.) ilijU'Mir. fh- mm i,<j«..: if mjzi.TTff, iinil jiiiijj 
aller bürgerlichen Rechte verlustig. Für die Aolian - Kritik ist uoare 
Stelle von Belang; Hercher bietet in der pariser Ausgabe die W.orte 
Wie voratohend, in der leipziger 1865 bloaa IninQnoxao ityinobf mit 
Tilgung der 50 Stateren nach dem Vaticanua (vgl. die eratero AuBgabe 
p. VII); die vermeintliche Interpolation erwoiat aich nla öchto Tradition. 
Freilieh woher Aelian die Notiz hat, ob sie auf Ephoroa zurückgebt, 
ist nicht ermittelt. 

Sß *' änatpaVTj der Text von Fobr. durch Veraehen, ioviännaltai 
ist zu verstehen, bei SaläasaDtu wäre das Medium ungewöhnlich. 

40 Ende in der Fuge EO die Zeichnung statt EC {/»- Fabr.). 

47 eKO.Y/V die Zdehuune; für EKO.VM, [xwa' ijif Comp;"'- 



aw tfiii>av. ai x si sg vov 
m v aviäs XQefricrov, xati 

it' it, xaiitivte GTateQavg, a 
vi? Olims ei zog [*Me]«w 
os-o[U]t no*tai&[*,}i 9 [t 
ss «;(]ef, tov dtxa[o]iäv 
III iiftvvria xQivev. al de n i 
o u4qoi i5 ävdgöa, asvte 
aiegavs xatamaasl, xSw 
ita Tiegei avcnv, koii xa n 
s slet äizodözo awöv ov dl 
ixaayveoerat, dixäxoai t- 
äv yvwi*' ÖTToiinaai iov 'L 
vefttv tvoq 'j4ftvxlaio>> rcÖQ 



5 dixaOfä$ 



3. 21 

Hälfte, wenn bis ist aue 
ihrem l| Vermögen, und was (o 
sie J einwob, die Hälfte, was | 
es ist, und 5 Stateren, wenn 
der | Mann schuld ist an der 
Wittwenachaft. | Falls aber 

schuld || sei, eo soll der Rieh- es 
Itr |' schwürt ml uitaclmiiltüi. 3 
Falls sie aber etwas Andres \ 
wegträgt vomManno,so wird 
sie 5 ! Stateren erlügen, und 
was sie ] wegträgt, selbst und 
was eis auf Seite || schafft, e 
das selbst soll sie zurück- 
geben. Woton sie aber | leug- 
net und weigert, soll er ur- 
theüan, das]Weib solle ab- 
schwören bei dar | Artemis 
neben dem Amykhu'n;: ii.iIkmi 
dar | mit dem Bogen. Was 
aber Einer ihr, nachdem 
sie || abgeschworen, auf Seite IC 
schafft, 6 Stateren | wird er 
erlegan und die] Sache sülbat. 
Wenn aber ein Fremder | mit 
ausräumt, 10 ] Stateren wird 
er erlegen, die Sache |[ aber m 
doppelt, wovon der Richter | 
schwort dass Cr es mit aus- 
geräumt- | 



- dio Zeichnung, FE.EV Anmerkung von 



jn wird sonst erwähnt (Bursian 2 S. 565), 
(Weloker gr. Mythol. 1 S. 473), entweder 
vegon der Präposition wahrscheinlicher — 
i-ir: IlHilijriJuiüi des-L-lljen (Noiii. 'Afxvxlinov 
Herodian 1 p. 370, 14). Auch eine Stadt 
jSaitju erwähnt Stephonus Byz. <i lujiif das 
logen, wie roftaf oder io£ior z. B. in Sikyon 
:r Münzen habe ich analoge Darstellungen 
aber vgl. die Münzen des xoivoi 1 Ajijrwv 
it, wo Artemis mit vorgestrecktem Bogen 
er Linken ein Kind haltend mit entblössten 
Kallimachos h. Dian. 205). Aber nicht von 
Andeutung (Rh. Mus. 40 S. 476), das Weib 
m Bogen den Eid bei der Göttin, Eurip. 
' "Aerffiiv ftBgiiQo/uit. Der Bogen Symbol 
13 AS statt AS. 



Digitizedoy Google 



HI 17-47. 



ai öveq atto&ötvot x&uva xar- 
(xhnov, ai xa let ä yvvä, %ä 
avt&g exovcav Ö!tvU99a- 

so i xavi x' 6 avid döi xaiä tä ky- 
Qafifdva ävci (taitvqov tq- 
töv ÖQOfiiov itev9st>ov al 
de" n %ov liTtvon rre"eo(, eVoV 
v.ov i'/iti', al de xa äiexvov 

m xaia)Xrcst, ra t& avtäg exs- 
y *S»[(] X' efvyHt™ W<> 
a» xa[i r]5 xaoj7[S t]ö e'yÖ[o]9ev n- 
edö iqv kmßaXXöyi\ov\ fiotQa- 

so QttvtW al de tt aXXo TieQOt, eV- 
dixov t'fttv. al de yvrä arsx- 
vos caiodavot, Tu T£ 
aiiröe. Toig eVitfioiUonre ö/c- 
odöftsv xoti Ivwvave tav e- 

m /i/rav x«i tö xagitö, at W et ig 
töv ^op ouiög, t«» 1 hfäva- 
v. xöfutnga aX xa ?,St d&fter 
ay£g h' yuvä, £ ssfia h' SvöSsx- 
a oiatttiavg e Svöäexa aiaz- 

lo e'pof xoeog, itUov de ,ue. o« x- 
a fotxiog fotxm xgi&ei doö 
? oJEO^avciwos, T<i atfca- 
S mi»' (Eiilo d* a* ti Ttiqot, eVd- 
(xof Ijuev. at T«toi jfJ'ti x- 

i5 e[g]e[(5o]woi, inel&vaai i5t a- 
vdgi hü ariyav &ni (iaii- 
iIqov rgwv. ai de fti Sixaai- 



Falla oin Mann stirbt mit 
Hinterlassung | von Kin- 
dern, ho soll, wann das Weib 
will, sie das Ihrige [ habend 
verehelicht werden || und ai 
was der Mann gibt gemäss 
i | geschrieben steht, 
| Rennern, 
o aber et- 



t:«S«Il, i 

Falls | si 



r, den K 



ndern 



trägt, eo soll Rechts janspruch 
sein. Wenn er Bio aber kin- 
derlos || hinterlftsat, so soll 3t 
sie sowohl das Ihrige hüben |, 
als auch was sie einwob, dio 
Hälfte, | und von der Frucht 
drinnen | mit den Angehöri- 
gen einen j Theil nach Ver- 
haltniss, und wenn etwas der 
Manu gibt, wie | geschrieben ut 
steht. Falls sie aber etwas 
Andrea wegträgt, | ho Boll 
Reehtaanapmoh sein. Falte 
aber ein Weib | kinderlos 
stirbt, so soll sie sowohl das | 
Ihrige den Angehörigen ' zu- 
i'iU'ii l ','i/li.:ri ala auch was sie 
einwob, die || nälfte und von 31 
der Frneht, wenn sio ist aus | 
dorn Ihrigen, die Hälfte |. 
Hringelohn gehe wenn will | 
Mann oder Weib, entweder 



% oder 12 | 



aber i 
i Hit 



12 || i, 

cht. 



eine Häuslerin geschieden 
wird bei dessen Leben | oder 
Tod, ao soll sie das Ihrige | 
haben. Falls aber Anderes 
b wegträgt, ao soll | 



Falls gebärt ein Weib im || k 
WUtwen stände, ao soll aie 
(eBj zugehen lassen dem | 
Mann anBHaua vor 3 | Zeu- 
gen. Falls er aber nioht an- 



29 inxrav unsre Yennuthang; TAKE, di 
Anfang der Lücke, die ausser diasom Buchsta 
faeeon scheint, täte . . Fabr. rä x' f,i Compar. 

30 «Do Kcutrum, nicht äUra, was vielleicht Einer glauben möchte 
wegen der atellung in Z. 43. 

82 zwischen ano»ärM und lä Baum von 2 Buchet, freigelassen. 
87 die Stellung aollte sein xö/itotg* (flmmttieia, S. 14) ddfuiF, «f 
xa Iffi «fiie 3 yvyä oder bei jener Stellung die befehlende Form doiai. 



m 48-IV 16. 



to, ini zät uatQt gfisv zo zkx- 
vav £ TQÖitB* i' ärtOytipev, oqx- 
toztgod 6" i'ftei- tö$ mdeaz- 
ävg xai in:: ttatziigar-i, td 
eizilevaav. al de ßorxta zi- 
xoi xegevovaa, iitelevaai 
zöt iiäaiai %ci avÖQog, og o- 
■rtvis, avci /.laavQov 
al di xa fii äixasvat, hü zöi 
ifclnjut zutr fr) ztxvov zöt T- 
<*S roixiag. al rfe zöi aviöi «u- 
ziv dnvioi to nodro tviavz- 
5, to naiSiov ini zöi näazai 
e'ftev räi zo jovxiog. xoqxiö- 
■tegov Eftev zov insievaav- 
za v.ai zog ficuzvqavg, y- 
vva xegevova' al ä:toßähu 
naiSiov jiqiv inelevaat y.a[z- 
ä zä eyQa/i/d*a, iKevSego fi- 



.o9- 



azuzsQavg, So).o itins xal i 
ixavi, ai xa vixa9ei. öl (ff 
4i]'[s «]t aziya b'nvi htekex 
t, i avzöv fii ot/ei'ai, 



nimmt, |so soll bei der Mutter 
stehen das Kind |, ea ent- 
weder aufzuziehen oder aua- 
znsetzen. Eidlicher |] aber so 
seien die Verwandten 1 und 
die Zeugen, ob { sie zugehen 
Hessen. Kf.lls alisr eine Hius- 
leriu gebart | im Wittwen- 
stande.so soll er zugehen las- 
sen | dem Herrn des Mannes, 
der sie j- ehelich tc, vor 2Zen- sä 
gen. || Wenn er aber nicht 4 
annimmt, so soll bei dem | 
Herrn stehen das Kind, dem 
der | llauslertn. Falls aber 
domsei neu abermals | er sie 
ehelicht im Lauf des ersten 
Jahrs, || so soll das Junge t 
bei dem Herrn | stehen des 
Häuslers. Und eidlicher I 
sei der welcher zugclum Hess | 
und diu Zeugen. Ein j Weib 
im Wittwenstande, falls Bie 
verwirft || ein Junges, ehe sie » 
zugehen liess geraiUB | dem 
was geschrieben steht, wird 
wegen eines freien | orlogon 
60 | Stateren, eines Skla- 
ven 35, | wenn sie besiegt 
wird. Wem aber || kein lä 



r Zeichnung, nicht in 
:el i, id zu verstehen, 
o b im zweiten Re- 
r bekannten Frei- 



65 rpiiüv ergänzt Fabr. 
1 über der Celunine AA. 3 autts comgirt Compar 

10 tniitiuat Optativ wie n,-i , Infinitiv «'eiliger wahrsc 

15 firj .. Fabr. ergänzt van Compar. 

15 5 Fabr. Text, während es fehlt in sein 
der italienischen. Es scheint die Condicionalpartike 
nicht die Disjiiin::.ivi:ar!.ikt!t ['mit. Präs. Coiij.j, wo 
lativglied durch aitör aufgenommen würde uach e 

heit beider alten Sprachen. Die Endung öqs(m ist neu und seltsam; 
vom Stamm Aqc- war zu erwarten Indie. iifti Conj. op^i Opt. afftCat, 
nuch weniger liegt att. üjj«. zu Grunde, sondern das volle Thema djtin-, 
weh! lediglieh flexiv für den Optativ verwandt. Sü kret. Ttafiaxatty 
(Cauer del. 48, 31) für -wte, 'Analogiebildung' nach G. Meyer gricch. 
Gramm. § 590 Anm. 1. Dass tu durch Irrthum doppelt gesetzt oder 
verschrieben sei, glaubt man bei einem in den Dialekten schwankenden 
Verbum und Flcxionssystem (iniiifii JjaSiij*, Inrai Ivane) nicht gern, 
vgl. Curtius gr. Verbum 2 2 S. 98. 104. Der normale Modus nach ij ist 
eben der Optativ, der Indicativ steht 6, 1 und wohl 8, 17 (nl Hunt 
13, 18, anders natürlich 3, 51). 



,[5 



» raongdg näarai k'fttv i 

ixvov' al ö" 6 TiartQ [ie änoi, i- 
ni Totg töv aSefaaöv uä<t- 
ztag efisv. töv fzaiiga töV 
zirxvov xai zöv xqejicccov x- 

!5 aßisQÖv tftev tSö äaiatog 
xai Tay ftariga lör J-Ö[v) av- 
läg xgefiavoy. ag xa döovzt, 
Iii. Liavws.nv t/uv äaTE- 

&{taf al öi ztg aza&ele, auod- 

io dzta9-9ai zöt dtafiivoi a- 
t iy^aizat, £ 6i x' änoSavt-i zia- 
ztyavg fiir rang ev näh xa- 
%t x' Iv ztüazeyaig svej, al- 
S xa fti sotxtvs ivfotxei erc- 

a i xögai ßmxiov, v.ai tä ngößaza xa- 
l xaQza[(\noäa, a xa fti sotxeog ei, 
int zotg viäai e'ftev, zä 6' al- 
te xgefiaza marsa Öatt&&a- 
t xaläg, xai Xavxdmv idg ft- 

.o tv v'tvvg oreövcfii x' tovn äv- 
o ftoigavg Axaozov, zäd 3- 
e 9vyazeQavg miöitut x' tov- 
zi ftiav polqav sexä[a]ta[v. 6- 
me[&3]at de xai zä ftaTg[i>]ia, e 

* x' än[ 0 pä{v e }i, Sunty] zä [hozqÖC 
s\yQ(XTt]at. al 6i xQBftaza fti e'i- 



sutal. das 



lussolos. | Falls schwanger 
wird ;i[n] K cbiii-t dm; | Häus- 
lern! ahne Ehelichung, so 
soll bei dem || Herrn des » 
Vaters stehen das { Kind; 
falls aber der Vater nicht 
lebt, soll es | bei den Herren 
der liriidu: 1 | ütelieji. 

Dar Vater soll über die | 
Kinder und über das Vermo- «t 
gen [I Macht haben über die 
Theikng | und die Mutter 
über ihr | eigenes Vernwgi.:-. 
So lange eie leben, | soll nicht 
liuthwundi^ siiia an | thcilou, 
Falls aber Einer jjebünBtwird, 
so soll er |{ abilieilen dem si 
Gobüssten, wie | geschrieben 
steht.Wenn aber Einer stirbt, | 
Bollen die Häuser in der Stadt 
und was | in den HÜUBcru 
drin ist, deiurii Imii Häusler 
inwohnt der auf || der Stelle si 
haust, und das Trift» ieh 
und I starkfiissige, was nicht 
eines Häuslors ist, | bei den 
Söhnen stehen; das andre | 
Vermögen aber all nullen 
sie theilen j schon, und ü ci [ l u tj 
bekommen diu || Söhne, so ta 
viele sind, zwei | Thcilo 
jeder, die Töchter [ aber, 
so viele sind, | Einen Thoil 
jede. Theilon | aber sol- 
len sie auoh das Mütter- 
liche, wenn j| sie stirbt, wie « 
[vom Väterlichen ] geschrie- 
ben steht], Falls aber Ver- 
mögen nk;til d:i 1 i; 



<w (so [ist, analt lireiimjb, Ixive.yxic;) au: der Inschrift aus 
ungefähr 300 v. Chr. CIG. 3662, 17 (Savelsberg JJ. 
1869 S. 682). 

36 daa S von xa^atnoSc (in der Fuge der Quadern) hat Fabr. 
nicht gesehen : rö mpataat wiederholt in andrem Gesetz von Gortyn, 
Beieicbnnng für gross Vieh wie Stiere, Zugtbicre auoh in Delphi um! 
in griechischer Dichtung. 

38 richtig so Fabr. xeifi"' anain* hier uud sonst Compar. vgl. 

n Compar. ergänzt. 
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IV 18- V 18. 25 



gas 01 eygavcai. ai Öe v.a ü- 
l ö nateq Soög löv öopev tä- 
so ( ÖJtvtoiievai, (furo Kala t- 
ä sy<ia[tfiiya, nfa'om de fie. 
OTeiat de 7CQÖ3-&' t'dir/.t t i'.-iiu- 
asvos, ravT 1 i'xey, aila de fii 
V am>hiv\x&v\ev. ywä »[tJWo x- 
pE^iora fte exet e [jr«]reriiJ 36- 
vtos ? [ääjehriö e baaitiv- 
oitriOi; s uAeifstJüroa, (i- 
« c ox' o ai5[fi]J.fi!!Ti<r0rris &öa- 

d Je jtQÖd-Sa fii e[v]3anov i'ft- 
tv. t y' ü;i\t)\!hh'Et aviri l' yn- 

m ö, ai itln z' « Te[w]a e vi- 
--tvov -rexfw«] f eg tov-cov te- 
v.v«, iovtoc tv\ev) lä XQiiia- 
iir ai <);' y.[a\ iienc t.i tni-to- 
v, äudelmoi de tü a;ro!tüvrji- 

ir, iui,' Y.tY.i i'«k\).\;ti~>i' fixt- 
et e ig iovtov lima, xovt- 
og EXev loi xQiftata - al de xtt 
fisws et zotior, äÖtvjuai &- 



dio | Töchter, wie geschrie- 
ben steht. Will abar | der 
V;i - .'!r bei ^ ein er Lebzeit ge- 
ben der || welche verehelicht so 
wird, so soll er geben ge- 
mäss dem | was geschrii-be]] 
steht, mehr aber nicht, | 
Welcher er aber früher gab 
oder | zusicherte, das soll sie 
haben, Andres abor nicht ab- 5 
bekommen. Ein Weib, wel- 
ches lj ptlt ) Vermögen | nicht 
hat, entweder durch Vaters 
Gabe j oder Bruders oder 
durch | Zusicherung oder 
durch Abbekommen, (nom- 
liob) |1 die als die Aithaleis- I 
Mannen ruifierten, die | Kos- 
:ne:: mit Kvllo-, : solk-u 

abbekommen, den | Früheren 
aber kein Ite cht Bauspruch 

Stirbt Mann oder Weib, II 10 
wonu Kinder da sind oder 
von | Kindern Kinder oder 
voudicsBn | Kinder, so sollen 
diese haben das Vermögen. | 
Wenn aber keiner da ist von j 
diesen, Brüder aber des Ver- 
storbenen || und von Brüdern IS 
Kinder | uder von diesen Kin- 
der, so sollen | diese haben 
daa Vermögen. Wenn aber i 
keiner da ist von diesen, 



\i'2 die Form intim, 5, 1 iiiiin war verkannt, in ui' jj «1 und b 
/erkfrl wurden (3 i' fläi und t!n x 1 >|( a Compar.) Intnnwot heilig zu- 
sicherte, spoponäit, weil einst mit axovSy, wie sehen Verrius erklärte. 

53 hicrnaeli folgt nuch eine absichtlich aber nicht vollständig 
weggesehlißene '/.<-i\->.\ nai'h dm I'b'.oi: in der Zeichnung waren es nicht 
diu in Columne V folgenden Buchstaben, welche ja doch dio richtige 
Fortsetzung bilden. 1 rechts über der Colmnne EA. 

4 al ox' Fabr. and jedesfalls hat der Satz die Geltung einer Be- 
dingung, al oder o5 wird durch die präsentische Auasageform ^nr fii 
Igtt vorher und durch das corrclato nwias, auch ™ J empfohlen (näm- 
lich al xQTifiaiK /iii ijrouaat nihil- flyjit). '"■ wie Compar. schreibt, kann 
schwerer au einem befriedigenden Sinn führen. Das Nächste ergänzt von 
Compar., der aber ein Komma vor Ixöa/uov setzt. 

14 das doppelte A in aöilipiol Schreibfehler. 

18 ääeumal klar mit V, nicht f. Diese Affeetion des i vor fol- 
gendon] Consunant ist gerade kretisch (Ahrens 2 p. 111) z. B. aimiy für 
äJmäy, tiiitity für (I9ctv. Lahor obgloieh das Donkmal sonst hiütp- 
regclmässigachreibt,dieapurjenijs Idiotismus nicht verwischt werden darf, 
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V 19-41. 



mögen, diese 
l'ulli aber H 
gehörige,] sc 



* IÖ cfnoSat'Öwroi; ««'s toui- Schwestern aber I des Ver 

» «i- WH«. I' eg tÖV zkxvav re- storbenen und von diesen | 

XVO, TOVtoe See» TO «cepa- Binder oder vond^enKmderr 

TO' di Je x« gierig h laotov, ),en das Vermögen. | Wem 

otg x' imßäkhi onä x' ei ici ^t>- 

ifiata, vovrog avatXed-9a- 
a i' ort öe fii thr intßalXavtt- 

S, täs ftuxiag olTivkg x 1 

invn ii y./.ctQO^, im'imw t- 

■m zä wifiaia. al il »' o! iimlu , | V 

» ovtt Jorre^^at rd xge/iorr- teil das Ver 

«, oi de /ie, dtxäxoai tov <Ji- 
xaazäv int toiI Iciovat d- 
ari&d-ca e'ftsv rä xge/una iz- 
avza, iiQiv xa Särioviai. 

III l)t Alt Öt'MtMMflll^ r.l> (}- 

aeaavä x> 
yet e 



j lütter, 



og 5iJtAe<- Twaräv de xal xag- dung und Umbim 

m nÖ xal feuag xävmäeuas x- oberfläch Ii üb es ' 

, , , ' .. Weilll I ü'r'lit IUI 

iittitoimov xgtfiaior, ort X" "- 



23 önrnyi' V&hr. inöt' jji Compar. 

26 man kann rii; ratlos auch xu (nt^öJUomt nahen, das gerade- 
zu mit dam Genetiv verbundon wird U, 9j für den Sinn vorschlägt dies 
nichts, £jt(£. sind iiim' s.!lb3(.vi!rHl.iLinl!i[J] l'"atni 1 iuri»n<;i;j](ir ige nach dem 
Vorigen. 

36 otlti* in Bezug auf Geld und Vermögen ist alt und üblich 
(aitmtz&itK), Ivnsinv be.ffei;net bei Sophokles, wird aber erst in helleni- 
slistltiT Zeit j'iiiii; und i;iLii(!, (.Isüils iutiMusitiv, uiiLjeßiii- iiirturr, thfils 
transitiv und zwar sowohl Ivailia nvä nn oder ftt ji, ich Inasu Jemand 
in etwas einbrechen, als Ivaiba n, ich bringe etwas ins Wackeln, zu 
Kalle (komisch f hhohu^ für Vettel, lat. i'mpulgoe res FifeHÜi). Hier 
das Erste am passendsten. 

40 «u V nfi)uiiE (Gen- Fem.) identisch mit äpiplSw<t Gen. -J^iorut 
bisher nnbekannt, gebildet wie ntp/Jij/tB. Im Gebrauch ist öfiiptdia 
oder Kuii-t'hiti- besonders für Armbiinder und ähnlichen Sohmuck ge- 
ll InmüXniii mobilia, leichte Habe, att. finnl« (bei Herodot 1, 34 
tninlott richtisf?) was 1'e.Uux urküirt m f.njjuxjjr in« rmv xiJj,u<iiuv, 
Hsrpokretion n)* oio» jiiiiraitniof CTjjwv ««■ fiitoxofilCiodat SvittfittTiV. 
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e Xsiom daxe[-9&at] , x[d- 

v dvxaoz\av dfivvvxa xgtva- 
t noQxi xä ftafonfieva. [a\l [d- 

u e xa xgsftara äariöfievot 
/ii uvvyiyvnnxoyti ar- 
izl xäv Salaiv, iyviv xa xQe/i- 
axa, xog xa itkiiaxQV ätÖ- 
5t, änoSöfisvoi xäv Tifiäv 

so öta[l]ax6vxor x[ä]v Inaßo- 
Xav Axaaxog. danofie- 
votö de xgefiaxa ftatxvga* 
rg TiaQefttv dgo/tiavg iXe- 
v&igovg xgitvg £ itliavg. 
VI Svyaxqi s StJot, xatä xä avx- 
ä. ag x' 6 naxiS äöet, xör xo n 
axgog xQBfiäiov nag vleag 

5 e9&ai' an äi x 1 avxog uäaex- 
at e drroläxet, anoStöö&dv, 
at xa ISi. finde xov aaxiga xa xi 
v xixvov, Sri x' abzol näaay- 
Tat t ditolüxQvxt, ficds xä x- 

10 äg yvwtxdg xov aväga ano- 
SöSut ftnö" imonevoat, fted' 
v'tvv xa xag ftaxgög. al ä- 
e xig ngiattn e xazä&etzo ? i- 
itumh>aatxo, älXäi d 1 syqax- 

16 xa\i at xaSe xa fgäftftaxa l'y- 
gcexxat, xä] fi[e]v 
xgtftaza &tt tat faxgi k'/t- 
ev xiiti xät yvvatxi, 6 $' arto- 
äöfiEvog c xarad-syg 'i im- 



[einige], soll der [ Richter 
schwörend entscheid«« | imf 
die Proccsspunkte hin. Wenn 
sie j| aber Vernieten [hui- in 
lend j nicht Eines Sinnes 
werden betreffs | der Tbei- 
lung, so bieten sie feil das 
Vermögen, J und wer am mei- 
sten gibt, | dem verkaufend 
sollen von den Werthen sie || a 
gesondert bekommen nein 
Anbehör | ein jeder. Bei der 
Theilung | von Vermögen 
aber sollen Zeugen I BUgegcn 
sein, Benner, {Freie 3 oder 
mehr. || Wenn er einer Toch- 6 
ter ij'j-.zt) gibt, gemäss den- 
»eibei, (ütsi.iiui.iütisi-ii). | 

So lange der Vater lebt, 
soll von dem j Vermögen des 

nicht feil geboten und nicht 
verstundet | werden. Was 5 
er aber selbst erwirbt | oder 
abbekommt, soll er verkau- 
fen, | wenn er will. Audi 
soll nicht der Vater das der | 
Kinder, was oio selbst er- 
werben ] oder abbekommen, 
auch nicht das | des Weibs 1( 
der Mann verkaufen | and 
nicht zusichern, auch nicht | 
ein Sohn das der Matter- 
Falls aber I Einer kauft oder 
sich verpfänden oder [ sich 
uueichern lässt, und es steht 
andera| geschrieben wie dies a u 
Hehnfl geschrieben | stellt, 
so soll das | Vermögen bei 
der Mutter stoben | und bei 
dem Weibe, der aber wel- 



42 fehlt ein Wort von 4 Buchstaben oder S, denn tfnrij»™. konnte 
mit einem .'/ goichrieban sein. Drain ist überflüssig, rtvä Compar., *o- 
läi wie i, 89 oder nvisl 

49 BO besser als Tnv iifticr, wo dor folgende Aeeuiativ epexfge- 
tisch zu fassen wäre. 

1 darüber ^A. Ji StSol will Fabr. ergänzen ; wegen des Präsens 
Ind. vgl. die genauere Formulirung der analogen Bestimmung 13, 18. 

16 'wohl nur die halbe Zi-iie w:u- lieaelirioben ' Fabr., gegen die 
andern Zeilen fohlen 10 Buchstaben nach fi(v. 



VI iO-46. 



■o anevaavs tni itQiafttvai 
i xaia&e/iii/ot e inionev- 
aaftivnt diJt&ii xaiaaza- 

aitköov f(iv ilf' Tigiiüttci fit tV- 
a dtxov tftSK al Ö& x' h ävtijx- 
ni.nt thiouai.i.i i'it-.il To -/.Is- 
ing 01 k' ävntfioiiovvt, fi- 
i Sftev tös ftaT[g]ös e tä- 
g yvyaixög, fiotäv Uni x' iit- 
a ißälXu, nag löt dt\x\aaräi, 
e jrexäoto eyQacrai. al Öt x' ä 
noS-ävet j-iäztq zixya xataltnö- 
vaa, znv nattga xagteQÖv s'/tey 
znv fiargnioy, äizndö&ai äi fli, 
x fisäe xata&iftev, ai xa fti to rix 

in L'icuviati ÖqnuiK iiil'ift 
«]J 3i icg ngiatzo e xaiä- 

9eui>, iä (tev xgifurta im %ol- 
g Imnats e^Bv, toi de itgiau- 

io hat ? xarafc^voi zov ÜtcoS- 
äftevov e z6v xaraifivzu läv 
SmXeiav xcctatnäoai zag r- 
tfiäg xat zi x' aik' atag et To ä- 
nUav. al äi x' alhxv StzvUi, tä i 

15 ixva [zö]y [j.ia\TQ(itov xaQieQOv- 
e e'ftsv. ai f.Ö 3v Tte- 



wird dam welcher kaufte | 
oder sich verpfänden oder 
sieb zusichern j Hess, doppalt 

fache; wegen des Früheren 
aber sei kein || Reohtsan- i 
Bpruch. Wenn aber der : Ucg- 
ner abstreifet betreffs der 
Sache | um welche sie pro- 
cesairen, aie | sei nicht der 
Mutter oder des | Weibes, 
so sollen sie processiren, wo 
es J| hinffehört, bei dem Rieh- J 
ter, | wo von jedem geschrie- 
ben steht. Wenn aber 1 stirbt 
eine Mutter mit Hinterlas- 
sung von Kindern, { so soll 
der Vator Macht haben über | 
das Mütterliche, verkaufen 
aber nicht, || und nicht vor- 3 
pfänden, wenn nicht die Kin- 



:s die llu-iiK-i 



gen be 

dem aber welcher kaufto II 40 
oder sich verpfänden Ii ess, soll 
der welcher | vtrkatif'.« oder 
welcher verpfändete, das [ 
J'JijjipüItfi erlegen lies [ Wer- 
tlies, und wenn etwas sonst 
Schadens ist, das | Einfache. 
Wen« er aber eine Andere 
ehelicht, so sollen die |! Kin- ic 
der über das Mütterliche 
Macht | haben. 

Wenn in Fjeindosland] drü- 



31 so nimmt die Sache ohne Rücksicht auf die Frau weiterhin 
den Gang wie in jedem andern Falle. sixbhw 'betreffs jedes Stückes', 

eiii/iikli.jn.'ij n:id /u nchlen jjijscliriclior:, verordnet ist) oder daraus die 
Fin-mel ableiten, dan* alte Sitte mit der Richtstättc die betreffende 
Kechtstafel verband. Dan« war freilich s(x«amv treffender, vgl, diu 
Ohme tocc rtypafififravc 12, 28 u. a. 

41 der Artikel ist ungenau wiederholt, da er boi xaja9e/i(y<at 
fohlt, vgl. Z. 19. 

42 Endo zwischen jä nnd s Raum für 1 Buchstaben, 'vielleicht 
rMS zu lesen' Fabr. Vielleicht daas der Steinmetz zur Correctur dio 
Stelle auaradirte. 

46 der oratc Buchstabe N statt M verschrieben. M Svofieylioy 
Ttfeno^i uder vielmehr nuitqixy'l wie th aoltpCax: Denn Ii 3- für 



VI 47- VII 6. 



q heg dXXofiottctg in' av- 

üi'/.n^ hv.öntriH; y.iX'i\ti\ivn n- 

g Xvaerat, ini rät, alXvottyb- 
so 01 eitev, naiv x' änoSöt 10 enißä- 
)Xov. al de xa fii onoloylovc- 

t afini tav ■ri'f.tltt'-i; t: Iii D.iui'.- 
v\o avzä [X]voa{Hhxi, zöv äixaa- 
zäv 6/ivvvia v.ylviv itOQti ta 

00 ft]oll6fie[vti]. O i-/.£l&£Q(>TOV 

[I bei rav iXev9ioar etöäv onviet, 
Eleh&eg' fya> ia zexra, al de %' 
(i ii.Ev&iga ctiv äo~).ov, 35X' e'fl- 
sv zä zkxva. al de x' ig rag avz- 
s äg (laigäs iXevitega v.ai äöla 
rexra y&vcxai, t x' ano&ävet ä 



Ixa Ina zu nahmen ist recht bedenklich. Auf 3v- scheint ein Buchstabe 
wie a, auf Tifp- einer wie a gefolgt zu sein. 13 iuBficria yär neQai 
Tif Compar. 

•17 niliijii/jii fi.lilt :rt Stcjiliiitiüs' Tlirsiujrua ; dv: Pliraae in' iimy- 
xatys Ixöfitvas mehrmals bei Herodol. 

62 'zwischen fiii und II- kann ein schmaler BuchBt. fehlen' !'':ilir. 

55 bo die Tafel; nur das i hat Fabr. als unsicher notirt. Er 
edirt «r 3/ x' i llfiaioas, Compar. b tlivlltaatit al Hamlich unter 
Z. 55 waren noch einige Buchstaben halb oingehauen, die Tafel zeigt 
liier die oberen Enden eines A oderA und wie von £ oder F. Die Lo- 
nnig iIüs Iiiilhüuls Tümti nicht :;<;wi— , fs li;unl-.-U sicli wiihrsciln-iii- 
lich um den Unfreien, aber fotxtis und Jölüf scheinen durch einen 
■■lio'.Lsdien Ausdruck ersetzt. Zwar kann man auflösen ö t*fi&' Ifnirdv, 
liai'ii iii-rn vr)]'u r .ihi'iiili'Ti AluebniM, lirni wirisr.ijrurti Spr'ai:l]i;('bv;iiH:li (Soph. 
Trach. 315} ö txil&ev als Hostie oder Peregrinns verstehen, igmßv 
auf die Frage des Brautwerbers beziehen wie lat. procans, poscens 
meorem, znmal die Alton in der Verknüpfung des Worts mit Jpnjf fyta- 
toc Recht haben werden und in der I.niiik «inirrir ^i^niiber steht ilem 
iafißäriiv oder de Hfiuluyav/ifmi y/J-filhu, i-inn kann ;ilao den Freier 
aus amltmi btaat hinein inttrpi'L'tireu, aber wir verhehlen nicht liars 
fxr.7lliv seitens des Dialekt.» unecht, entlehnl würe (rW. nf7i-ue oder xij- 
vue, schlecht bezeugt txijro;, kret. xijuaCti bei Hesych) und dass für die- 
m.iil ("ii'lifaucJi v r > f i timntTii- fivii: iii'MiKi'i);) vcrivaiidt dem vrm u<t!uiv untfn. 
gerade kein Beispiel präsent ist. Die Lösung war uns daher fraglich. 

1 darüber links ZA. 

2 xa ttcvSfan Compar. 

3 F statt des zweiten E in tlevSfaa. 



ben | [ist] ein durch staat- 
hchr Vcrsthit'dt'iiaeit unter ] 
Zwang Festgehaltener und 
naoli dessen Wahl Einer J 
ihn sich löst, so soll er bei 
dem welcher ihn sieh || aus- sn 
löste, stehen, bis er zurück- 
gibt das | Angehörige. Wenn 
sie aber nicht einig sind ] 
betreffs der Menge oder weil 
er nielr. wühlt;: i die Liimuii. 
so Boll der Richter | schwö- 
rend entscheiden auf die || no 

1 STT?. irwennlnerzurT 

!''-iiTl -,:t,Uli : d Su.ch.llidH. 

sollen frei sein die Kinder; 
wenn aber | die Freiin zum 
Sklaven, sollen Sklaven | sein 
die Kinder. Wenn aber von 
derselben || Mutter freie und s 
Sklaven - j Kinder geboren 
werden, so sollen, stirbt die | 



Mutter, 



, da i 



itazeg, oi ■/. ti y.Qeit&ta, TOvg it.- 
is&eQOVg t'xsv ol 6' llev&sgot 
fifi txaetev, TÖvgg hufialXöv- 
o iavg ävutkeSca, c[f] k' ixg T 
ogÜL.' 5Tp[/aj/(i"»'oc dii/.or Iii ~i- 



nfioiF aäixE- 
liaisgnv, 101 nena^iev- 



z]qqi\o\xov onvlsOat 

itQuy[i\mof eil de ko irlieg nca- 
gnoxot lovri xudeXm[o]i ?ti ua- 

<(. vq/i[g, r]ö( banQtiytmoi n.-ivi- 
eftaf al Ss xa fi£ Xovzt äStXmo- 
i tri jrcnfni;, iltEt! c)7- .-Ixe; tuh/.- 
ittov, Ö7r.vU9ai löi ini [e]g iö Jt- 
getyloto' al de xa nXisg ton- 

ß t noTQOiÖxoi xv'tees heg ads- 
hciöv, oXkoi ö?evU3ai vöt bc- 
i iöi ig [i]ö !t(>£i[yi]ai;o. ftiav ff 
exev naiQ 01 [ö]xor zöv hrtßäX- 
Xovia, icXhd de [/(]*'■ 

ii opot K i'j tili v onihi 



s ha- 



haben; falls i 
von ibr sind, Bollen die An- 
gehörigen || es übernehmen. i< 

Wenn vom Markt | einon 
Sklaven kaufend er nicht i 
Ziel setzen lügt, im Lauf von 
60 | Tagen, wenn er Einem 
früher Unrecht gethan | bat 
oder später, soll dem welcher 
ihn erworben hat || Rechts- i 

Die Erb tochtor werde vor- 
ehelicht einem Bruder | des 
Vaters, von denen die da sind, 
dem | ältesten. Wenn aber 
melire Krbjt^ehter da sind 
und Brüder deB \\ Vaters, so a. 
werde dem nächst ältesten 
verehelicht j. Wenn aber nicht 
sind Brüder | des Vaters, 
aber Söhne von Brüllen, sn 
werde Bie verehelicht hinein, 
dem welcher stammt vi>:iil:)r:i 
ältesten. Wenn aber ii, Mi ln- 
zabl da Bind | KiRiicliter 2 
und Sohne von Brüdern, | 
so werde einem Andern ver- 
ehelicht, dem welcher folgt 
anf | den (der stammt) von 
dem ältesten. Eine Erb- 
tochter 1 aber habe der An- 
gehörige, | mehre aber nicht, 
i lange aber unreif || ist der * 



bot der sachlichen Schwierigkeit gibt die Iiiterpunction and 
ung dio Sntzglioder so wio sie zerlegt werden können, /i'j 
'uiulit iilii'vs, ■!;:!', wiilctuvi Y^rbimi auch im lleutseiieii Uuber- 



ject von einer Person zu verstehen, als Subjcct der Sklave oder viel- 
mehr sein Herr, Verkäufer. 

14 ij äaziQay kann von H(wSo nicht wohl abgelöst werden. Ohno 
rhu wn.ru tli« RKoklitwieliuiif; auf diu Iii) Tago, iliu Vr;rl>j"n<liin<r mit je- 
nem Kolon möglich. 

20 tmntjttytotof (so als ein Wort Fabr.) heisst kurz d inl iiät 
nQityltnw. 

27 M für das Sütriuhig« /i in /ilay die Zeichnung. 
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ai 



ä imavQotöxog, [o]tkyav piv ai 
x' et h'x&v tav jcaiQntöxor, lää 
6' stnxag/dag rawrog lom (fi- 
ivav äitolavxävev tov mtß- 
ss äiXovva onviiv. ai de x' catö- 
ogOfing iov ö imßaXlov onv- 
tev tßiov tßiovoav fii kli öit- 
vier, ini rat natQOtoxot ttftf- 
v to xoe/iara nävra xai töv x- 

iO CtQUQV, 7CQUV x' OTtvUt, Ol 06 XCt 

äoofteig iöv 6 imßalÄov e- 

ßinvnav ).üovaav örcvls- 

9eti fis föi dftvUv, fioföv tiig 

« öxa, 6 II [d>cr[ ff ]<« S ] Stx\aSök- 
n oWw iv wlfc] qvyns l^- 
va i' ai Si xa fti öni-Ut, at 'dyqa- 
tat, to xoefiaia ttävr exovoa- 
v, a'l x' et a)lns, rot ImßäUovt- 

eo (, ai S" •httßäXfoiv fie ete, tag 
nvXäq täv amonov ottft- 
t xa Iii QltvU&au at de xa xü- 
t r.mßaU.ovii Ißhvoa ui ?£- 
t oW<^ t «vooog h i iTttß- 

VIIT a nazQoiÖxos, oiiyaft (ttv 

ai x' et iv nnh, täft utnqoinxo- 
v k'xev xact x' fvei b> iät atiy- 
at, tov d' äiXov läv i/ttrav (!- 
s tahxxövaav äXhit onvieit- 
ai tag nvXag töv aluövtov 



oder 1 die Erbtochter, soll 
das HauB, wenn | es da ist, 
haben die Erbtochter, von 
der | Fruchtnutzung aber von 
Allem diu Hälfte | abbekom- 
men der Ehe berechtigte, ss 
Wenn aber | der Rennbahn 
antheU haftig der Ehebo- 
rechtigte | erwachsen die 
erwachsene nicht will ehe- 
lichen, | so soll bei dorErb- 
toehter stehen | ritte ganze 
Vermögen und die || Frucht. 40 
bis or ehelicht. Wenn aber] 
Renn er i at der! le reebti gto und 
t;r die om-iidi J'T-.i'.ili.! ■■irln'- 
licht | werden will, nicht ehe- 
lichen will, so sollen processi- 
ren die | Verwandten der Erb- 
tochter, H der Richter aber 4G 
soll urtheileu, | dass er ehe- 
liche binnen 1 Monaten. | 
Wenn er aber nicht ohelicht, 
will yi'-'e-lirebel) steht, | an 

soll sie habend das ganze 
Vermögen, 1 wenn da ist ein 
Andrer, dem Berechtigten, | r.n 
fallfl aber ein Berechtigter 
nicht da ist, aus der | Phylo 
von denen die cb verlangen, 
wem | sie will verehelicht 
werden. Wenn aber dem | 
Berechtigten sio erwachsen 
nicht will | verehelicht wer- 
den, oder unreif ist der || an 
Berechtigte [und nicht war- 
ten will) |] die Erbtoehter, 8 
so soll das Haus, | wenn es 
da ist, in der Stadt die Erb- 
toehter | haben und was drin 
ist. im Hsüisr, i vom faulem 
aber dio Hälfte || gesondert 5 
bekommend sio einem An- 
dern verehelicht! werden aus 
der Phyle von denen dio ea 



33 schwerlich -nemos. 

45 dVxninnu Fabr. wie 1, B; aber häufiger ist das Präsens, vgl, 
9, 30. 38. 50; so Compar. 

56 {tri lg ontrftc ij ri Fabr. zweifelnd, deraclii« merkt an dass nach 
tv in der Zeile nichts mehr zu sehen. Die Erglimm uff unsicher, man 
könnte fortfahren i&i<j]f>(« elf, müsstö dann aber statt dos herrschenden 
!,>iulia3ru einen andern Infin. hereintragen, ünittt W nßiiatv Compar. 

1 darüber HA. 

4 <ifi!r„tv diu Zi.'i(rhnung, wieder M stnl.1 N. 



VIII 7—81. 



ÜTifti xa Iii. änodareSat 3- 
e röv xgefiävov 15t. at de. 
eisv tmßaXlnvTsg Tai TT- 
IiI OT()r)U>Xlit, ä[l i]-/Qf!ITOI, TU /.g- 

iftaza narr' l'x[ov]oav Tag tiv- 
>.üg imvi£^[a]i Ön/ii v.a Iii. 

al at täg izvX[ä]g fttitg Xe- 
iot ö[ic]viev, tos xadearrng 

15 tag Tag nttZQOt\p\x-i> {^]ei[7z]ai x- 
axa [zäv «vXtf,, tk, oi [til ö}nv- 
hv -ctg, xal iiiv ng [d]nvUi, l- 
v zaig zgtäxovca, s xa fünov- 
n, al de fi(e), äXXot öicvüttat on- 

m fit xa vvvarai. al 66 xa hotqo- 
S äävtog e ääsXrctÖ naigntÖ- 
xos yevstai, al Xdavzog ö?t- 
vlev St eüoxav, Xetot ötiv- 
US-ai, öS x' egieitxvoTat, öta- 

m Xaxnvaav zov XQefiaiov, at t- 
ygazzat, [aXtyot otcvieföat t5]s n- 
v[_X]ä[gl al di zixva ^ eXe, M 
tMovtyavzötzntßöXXovWt 0 W 
U&ai, at x' ei, al 36 /*£, o[t] tygazz- 

b atr^ävig at ann&ävai 7iazQin- 
dxoi Ttxva xataXinöv, aX xa [X]et, 



.fiel:. wem sie will; 
l™ atier | soll sie von 
"mun^c Kincrii. l.'alU 
lirfit i da sind Hfjrfth- 

ll.ii.'.J Kl-illi.rllllll'.ui,: i. 



. ri L : ; 



- P),yl 



. j will. | Falls 
aber aus der Phyle keiner [ 
will ehelichen, ao sollen die 
Verwandten || der Erbtochter n 
verkündigon J in der [Phylo], 



d Einer, 



Hir <l..[icht. ! 



soll 



wrkiimliKt™, 1 wenn aber 
nicht, einem Andern verehe- 
licht werden, wem || aie kann, n 
Wenn aber durch Vaters . (Ja- 
liemierllr.ulers eincErbtocli- 
tor | wird, falls beim Willen 
ilt : fson i.u ehelichen, welchem 
Bie gaben, sie nicht will ver- 
ehelicht | werden, so soll sie, 
wenn sie Kinder von sich 
hat., jr.'souiWl. || hditimi 



.t.:l,r., 
dicht i 



aus der | Phyle. Falls aber 
Kinder nicht da aitid, soll sie 
daa ganze [ habend dem Be- 
rüchtigten verehelicht | wer- 
den, wenn er da ist, wenn 
aber nicht, wie geschrieben |j :i< 
Bteht.-^Ein Mann, falls er 
stirbt einer Erbto.rfit.cr ' Kin- 
der hinterlassend, so soll aie, 



9 f. rnm«(n|nrpom)!oi der Stein durch irrige Wiederholung dreier 
Zeichen. 

16 fttnta Compar., der auch das Nächste ergänzte; EE8KAI las 
Fabr. bei -fix- zweifelnd. 

16 oii Fabr. Text, der von den Zeichen seiner Tafel 01S das 
lotste unsicher nennt; auf der italieniscben iH daa mittlere Zeichen T. 
Compar. nimmt ov — ns; als Frage und 5r. als pleonaatiaobo Einfüh- 
rung derselben. 

17 *' ötivfy Compar., aber für *' kein Platz nach der Tafel, also 
l'l'if. Inilicativi, (Ina tifänzP mit il:;nieel;lidiriji Ui'ln-l'tjiiiiir LUIS ,1er ili 

reoteu Rede in die Gesetz Bespräche. 

18 i in Fabr. 

19 fiallm ohne t der Stein, vgl. att. fiaUä. 
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VIII 32-IX a. 



ö-nvie&o tag t(vl£g 'ött^i- 
ivcam, avävxat öe fii' ai öi ie- 
y.va fte xaiaXirtot n ano&avov, 

äs OTtvUlhxt tÖL emßakXovit, «- 
i HyQaviai. ii! ö' 11 hußiülov i- 
av TtatQOitixov OJtvtEv bt- 
idafios de, <r rfe TiaTQOiÖxog 
ögifux ets, roi i.;itfiiilMn-u i>- 

4« nvU&rti, ai lyqazTai. utaigoin- 
xoy efiei", ai xa narsg fii ei e a- 
delftiog eg % <> ow[to] nargog. rov 
Se xgefiaio[v xa]giEgot>s tftev i- 
5g «eM4o](«[S * ! k] natgnavg 

4s xai rag hctxag7t\iag ät[ai.]a[imä]v- 
ev [i]äv iptvav, ag x' [av]o[Qr>]s &. 

«1 «T H6] e 0t lätTOt ,,i & ht- 

tßdtiXov, zäv TiacQOtöxnv xoq- 
rsgär t\j.i]ev vov te xgBfiärov X- 
na ai %b xag-rvS, xag x' av[o]gog Bi, %- 
ga7ca9at [?ca]g rät fiatgi. ai de fi- 
ctztg /iE [sie, iraq i]oi[c //jatpocr», 
iQant\t\ai\. ai 3i zig oizvwi tä- 
v ncaTQDtöxov, ai.?.ät d* [ey~\Qctnai, 

IX nhg imj}al?.h'ivcavg ai' y.a 

nä\%goiäxav xa- 



wonn sie wtil, | verehoticht 
werden aus der Phyle, wem 
eie | kann, mit Zwang aber 



die ErUochk 



aber | i 



reehtigten || verehtlitli:., wie ■" 
geschrieben steht. Erbtoch- 
tur | aber soll sein, wenn ein 
Vater nicht ist oder | iiruder 
ans demselben Vater. Ueber 
das | Vermögen aber sollen 
Macht haben über | die Be- 
wirtschaftung die Vators- 
brüder |j und von der Frucht- ff 
nutzunggesondortbakommon 
die Hälft«, flu liLü^-e si 



I-':l11s : 



ifund 



soll" die Erbtochter Macht | 
haben über das Vermögen so- 
wohl 1 als auch die Frucht, und oo 
solange sieunreif ist, i^tv.ojjL'ii 
werden bei der Mutter ; fall« 
aber eine | Mutter nioht da 
ist, soll sie bei den Mutters- 
brüdern | erzogen werden. 
Falls aber Einer ehelioht die | 
Erbtoehter, und es steht an- 
ders geschrieben, || w 

|| Die Berech- 9 

tigten sollen, [wenn I er eine 
unreife] Erbtochter | hinter- 



41 nt jtit Compar. 

62 für oi in Tof( gibt die Zeichnung CS (tx\ ftäigam Fabr.). 

55 halb erhaltene Buchstaben, die oberen Reste, der Anfang 
könnte auch trci flf geksen werden. I/iw (für ha) hain xiauai Compar. 
Gar nicht unwahrscheinlich dass das folgende lörf fnißi^ytavi noch 
zu diesem Sätzchen gehört (z. B. igtiv lä xtAt""" cd er der Heirathende 
finde sich ab mit jenen). 

VonCol. IX das obere Quaderstück bis Z. 10 halb weggebrochen. 
Der Sinn im Ganzen, eine Möglichkeit aua vielen, ergibt sieh aus der 
Ucbersetzung, Griechi seile? ist, weil nicht einmal der Sinn verbürgt wer- 
den kann, nur was sicher war eingesetzt: 1. 2 ucaiiQ ij aSelifiüs setzt 
Compar. zn (die Früheren bjioSbcojv m) und weiter 5 aviäv fin loyia/y 
ihrs nnrewnw wtl itivs f. xaiaS(/ity «noJüSni in XQ^f""' aI *' V 
HhoiD. Hm. f. Phflal, S. P. XL, EcgloiniDg«hen. S 



9* 



IX 3-28. 



ta]t>s fatTföav- 

s S xtrcaä-tftir 

dtxaiav i'/ttv r- 
uv Avav y.ct täv xa[iä9-eow m iti iV 
äXläi 7iQi\aizo Tig mqiftata ä? 
xcnä&eiTo t5v tag xa[tQatöxo, r- 
iu ä \}i\iv [xQt]ftcrta int zät hutqoiÖv.- 
01 t/tev, ö ö" axodoptvos e xar- 
adivg tni ngiafiivot e xara&i- 
fiivoi, tu! xa vtxa&ei, durlh xa- 
Taaraoei, xai ti x' all' (Ivos U %• 

i [t£]de y[säfift]m£ tygattaf r- 
o\v c!]e ngö&ct [fis Ev~\dtxm e'fiev. 

ai 6' n avrifiolog axofi[o).]io- 
t a[vn]i t6 xging, m x' foittftöXi- 

10 owi, fit tag ncecgoiOKO [t[t]tv, 
6 l[«J«»s «Vis ,pmo- al 
vuatiai ;«e rä; nat 0 [ ot ]A*. 
.![#«>, («U» 4,1 JbufiU., I 
fixämo Hyguirm. al d[i>d]t.y,i>- 

ib d/(fe]cot; e veyutaftevo[g e 
olüiarg öni).n[v~\ e dta/jalü[ti]t- 
vog e Sutftinäfisvos ajio[it]ä- 
voi, 'i votltoi alias, irn/tol- 



| Zu, 



selbst [oder 
Kimmung] die 

id-pfiintli.'ri 

VOmlYl 



Muttersbriider 
(oder verkaufe! 
gen, und] soll rech! sein der | 
Verkauf und die Vur'iifau- 
dung. Falls aber | anders] 
einer kauf! Vermögen oder ] 
-srpfanden lässtvt ' 



der K 



II Jns i 



Vtriiiijaf (iboi'.liir Erhiochter j 
Btahen, der aber welcher ver- 
kaufte oder | verpfändete, 
wird dem welcher kaufte oder 



:r liefert w 



:liip]i,.M 



Schadens ist, || das Einfache i 
wird er dazu erlegen, wie | 
diese Schrift [geschrieben 
steht]; wegen | des Früheren 
iiliprpi'i kdn Rechtsanspruch.) 
Wenn aller der Gegner ab- 
streitet | betreffs der Sache, 
um welche sie || proe.-^iven, ■■ 
sie sei nicht der Erbtoehter, f 
sr: Mr.lt dr.[-i(:t-hr(;r sdiwöiviul 
entscheiden. Falls er | nher 
siegt, d&BS sie nicht der Erb- 



r au,':,,],,,! | , 
| Ein- 



falls . 



zeler schuldet oder sichvt. 
wickelte | oder sich verab- 
redete, stirbt, | oder diesem 
(iin Anderer, sn a treuer! i'j- di'n 
Process an j im Lauf des er- 



*nl Sixatay, Der Früheren Supplement näg iÄiv fiazgüars xatnafper 
und was daran hängt, ist (iuroh die falsche Deutung, welche sie dem 
Verbum gaben, hinfallig. An sieh zulässig 5 xat n *' KjroJiüwai 5 
«(rirfliüiTi, Sixatay. 

17 roft Ji Compar. 

24 über MiSä/ievcf und das Hächstc s. oben Wortregister. 

25 hinter 5 am Ende ist noch Raum für 2 Buchstaben. 

26 Jmß-Mto»m falliren, wie ich meine, eimtmbare von dem wel- 
cher hetrüglich zum Verlust der Gläubiger nicht zahlt, üiaßoli in die- 
sem Sinne auch sonst, s. oben Wortregister, JiußtrihoDa, beschwindeln, 
chikaniren ionisch und altattiBch. 

28 Lisch ulla vur i fc«t Slüüt, Rasur oder Bruch. 
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IX 29-45. 



SS 



ev i]ö itQÖTO tvmuTti. 6 df. öixa- 
iv azäg öixadöho izoqzI zd \a\non- 
nvtöusw al fity xa vixag im- 
ftoiei, i) dixaoiag xn ftvaftov, 
ai xa öriei xai nnfo&tBsei, o't ds /i- 
ahvQSg o't enißalkorzeg, dvdox- 
aä' Uxsv xoinzäv xai 6iaßo)Äig x- 
al dtgentog ftaittgeg 01 intß- 
äXXovztg dnonovtovzov . e di x' d- 
*(, iixaSSizo dftäaavta 
i Zopi; /laiTVQ- 



avöixOEiat ag v.' o nazsdöu, 
aviöv ayeä-ai xai zd XQtfiaza 

5 9ivci fie dnodidöi, al fttv x' ei- 



gen Sieges processirt [, sollen 
der Richter und der .Merkur 
wenn erlebt und bii r«' Tlieh« 
Stellung hat, (als) dicZeu|ren| 

sie aber A ufgenormnenes 1 1 ha- si 
beu und wegen Eiuzelor und 
VcTn-ickul'.uiji qrul | Zwie- 
sprache (al«) Zeugen die An- 
gehörigen : aussagen. Wenn 
siu aber vorlsagen, soll er ur- 



Wenn Einer einem der 
mit Ziel | Contract oder auf 
Ziel Autlage j| machte, nicht 4t 
zurückgibt, wenn | aussagen 



29 Anfang /am (i)ü Fabr. und ungefähr so die Tafel, nur von r 
keine Spur und kein Platz; wohl E AT herzustellen, denn rü hat Fabr. 
nniili:; ^-i'liri'/bfii. d:i.i :i.niip- (oiopar. 

86 ävSo^ai cT gab Fabr. das J doppelnd, wie Z. 41, im Anachluss 
an den gcmeiTii.]i Wi.n lsidirarir.'h ; inlw« ,V G™;kii'., uiiii nrhar: üriiAti- 
— sb^i-il wir J!ii i'(((r -- m ici'ifJ't^i,!' mi! düiiifllicn Si'liwa:il;cn /-wi- 
schen abstraeiem und cimeret«ui lif-griff, welc-hos misrt; Bürgschaft auf- 
wdst, via-ätiisai nicht jfngen dia: Spraehgoist. 

3li Ajiijnjuf so und nicht, wie man nach ätamnäutwis erwartet, 
wie die jrrmnmatisulie l'.egH fordert, riiity-, wohl Si.hivili)'t-h]i>r. 

SS ('..«[IffniTH JehneVi) wir: M für ,V rii« Zeichnung; »hüimc (kr«t. 
ö/iöanti) ro nüriaf Fabr. 

42 AI unklar statt AA iu aytSm (ni^Sra Fabr.). 

43 zwistäli'll :i(;uun, urrrl itt das Zeichen £ i:sl Text, ivelrilief in 
atrd.-ni kriech. A It ■IjmI ■ -L !■ rr I. rilnl J hirdi.'iltüt. 

■1". Kmlc f.Tr vor. Fabr. i;c]c;i:n. da; Uebriftc von t'iunji:»'. aber 
otMiJUr.xn-rji und rnjimi, nfanr. Die Zeichen in der Mitte unsicher, dahor 
in Fabr. Text übergangen; man konnte auci) owMätavs darin finden. 
Bei »4>ru mag Einem Zweifel kommen, ob es ein souBt unbekanntes 
Nomen, n/ a m durch Verkauf, h nia«s in Folge Handels, das Stamm- 
wort von Mcaaaty n/pj^u, mag&nu, und nicht wie nfnas und oben 
niQ«,<ia>)i bedeutet mit Fixum der Frist, für einen Termin. Beide 
Wort.- hängen i'r.vinnlnjrisch ni*aininen, und es Hcihi'irit sirh 11111 (ieldg«- 
schäft^ oonBtituto, ad constitutum (Cicero) zu handeln. 
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ix ig-x aa. 



t fUUZVQCg ißtOVZ- 

eg, tö fcaxzovOTtnigo xoi tvIao- 
vog zgieg, zö ftdovos fittr 1 £- 
S zö denaatäregov djVjo, fö fid- 
so ovo[g ?]vct, Sixaddho uoq[z]1 fä 
äno7[o[y]i6fteva 1 tri de juoi'Mrg*- 
t]i«f[«/i:]o[n.]o>'iojf)',i ■/} i\ni\Üit o i 
va).kaxaa[y]g,(öic)6itQÖy[xa]Yh[lo 
fisyrtölfi^vos, 'i djcofioaat e ovv- 



iTwitciiwiiu Zeugen, | im Fall 
von 100 Statoren und mehr [ 
3, beim Minderen bia /um | 
10 Statoren-Fall 2, beim Min- 
deren || Einer, so soll er ur- M 
theilen auf die | Aussagen 
hin. Fall« aber Zeugen | nioht 
aussagen, wenn Auflage 
machte der Con| traben t, so 
soll, was von Beiden wählt 
:](tder | Besthuldigende, er ' 



!5 d' iimi[f e aufgor yvvaixi doftsv e- 

Woc (Je fii- ai Ö£ nXia doie, ort 
xa Itiovc' ni hußdlloweg, %- 
üv aqyvgnv ännÖörrtg zä xg- 
a tum' £xorzov. al äs zig oni- 
).ov ugyvßov t diaftevog 'e fi- 

l)?.IOUt.K! i ; tic/Xt: i)0!!:, id 

fis sie zä loina üxota tag ä- 
zag, fitdiv ig xgeog e'ftev tav 
is Soaiv. avzQt>\7i\ov fii oveO-u- 
i] xazaxd/tevov, itoiv x' dgzvu- 



| Sache | zu- i 

rück[gebcnd. . . . | . . . Einer 
Mutter || aber soll ein Sohn l 
[oder Mann dem Weib geben] [ 
100 Stateren oder wimigcr, 
mehr | aber nicht. Falls er 
aber mehr gibt, eo sollen, 
wenn | wollen, die Angehöri- 
gen ilnp ; Silin::- /.iiriiekjjvtniid 
das Vermögen |) haben. Falle 2 
aber einer Silber schuldend | 

nicht ist der Rcsf im Worth 
der | Busse, so soll nichts zur 



■: M-.Tise' 



soll mal 



nicht sich v 
der verpfändet ist, bis si 
bereitet ! der wek!ier ihn vi 



60 in fva das A klar und sieber nach der Zeichnung, nÖthig der 
Nom. Ivs. pitorofß) f tue Compar., aber das vorausgehende •> ist wohl 
der Theil von a. 

52 Fabr. zweifelnd. Wir ergänzten aus 41, vgl. 21 mit 
31. 34. 

53 orfrHii'/ticlism:!^ unil C'i,|]ie ohne Pinta für ir.i-, über luifGnnd 
dieser lückenhaften Stelle wird min: die Grüeitiit nicht mit einem Zu- 
qov bereichern dürfen. cÜrspoi' liji m ä fi- Compar. äv]i/J.\:.iui er- 
gänzte Fabr. 

Col. X die ersten 10 Zeilen ganz weggebrochen (in 10 Ende der 
zweitletzte Buchstabe IV noch erhalten), sieh S. 40 am Schinna. 
U äuatium vor fiinm, h'.fo Almt/. 
15 von Fabr. ergänzt, vgl. 12, 15. 

21! liii- -1 Meten lini'list. uljeii in dt'r Fug« s'hinl hilft. («.mV- Fabr.). 
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X 27- XI 3. 



erat b rxtraft-evg, fieff äitjii/io- 
Xov, (tede di-xoa&ai fitd' ima- 
ninm'Jai fttüt v.uiuiti !htt ' «I 
i Je' Kg rofoov it MfXaat, fied- 

iv ig xQeog e'/jev, al anoTtovta- 
tev dvo ftahvQtg. 

avitavatv i'fttv 6nÖ xo nX 

let. äfmtdve&ai de xaz' äyoQav 

xacft.riÄ.ftivov -cöfi nnharä- 

v ano tö ?.äo, o änciyoQu'oi'it. 
ö d' afinavä^ievog dnzn rö- 

t ezaigeiai u» ai'i/> ic(Jt- 

tOlr XOt HQOWOV S01V0. Xai 

fiii> x' ariketai navzo ici vtgi- 
fiaztt xai fie avvret yveata t- 
ty.ua, velltfi fiiv iä &iva xai 
tä ävtQÖmra zä zö ävnavafti- 
vo xävade9at, öWep rotg f- 
veaioig i'y[ö\attac al [<I]^ x[a ft]i 
let zel?,ev, ai eygazzai, za «[<»]*■ 
fiaia znyg hcißaU.nrzovg txe- 
v. ai de x' et yvia\t\a zexra tot av- 
nayaftevot, ntäa ftiv zov iga- 
ivov TÖv aunavrov, auttQ ai it- 
e[le~yat dito tÖv ääehuöv Xavxä- 
vtivzt, ai de x' egaeveg fii 'iav- 
it, iteleiat de, [/]iofr>(wi(>ov e- 
[tev t]ov aviunriv, xai pe e- 
navavxov e'fiev rilkev %[ä z- 
n ai^ntivafiivn xai rö xgiua- 



Und wenn || er übernimmt to 
das ganze Vermögen und 
nicht zugleich sind eheliche 
Kinder, so soll er leisten die 

Hehon (Pflichten) dcsDarstel- 

fu r die ||eheKoban geschrieben 45 
etoht. Wenn er aber nicht | 



soll mit den männlichen ||dur su 
Dargestellt« so, wie dieweib-| 
Hehon von den Brüdern bo- 

liche nicht sind, | aber weib- 
liche, SD soll gluidiliutläuilisl 'I II 
«'in ili.T DiU'gi.'stHlLtc, und es 
soll nicht nothwendig | nein 
zu leisten die (Pflichten) | des 
Darstellenden und dasVermö- 



32 in paitVff; der letzte Buchstabe wieder N statt M. 

33 onai xb Fabr., doch wolil im Sinne den wir annehmen, von 
untU, aus welchem Hiiusu oder Stamme, Ist. adoptare alqm ab aliquo. 
önäxa Compar. der sich anf 11, 10 berufon kann; aber jenes steht nicht 
auch für otiojov wie Sin nicht für ein* 1, 39. 

36 AnnyiHttlmii in rjr(lii:Wiii Hiun, nidil, im poiviihiiliühiiii von 
verbieten (was übrigens einst auch so viel als entbieten, gebieten 
war). Durch in- wird u pracisirt, ohne dass Abtrennung der Präpo- 
sition und Anastrophe oj lin' zu selaeu ist. Hesych erklärt annyogtiii 
auch durch A-noipnfmai. 

1 Ixtv ergänzt Fabr. 



XI 4-33. 



zw ävatii&tu, alt xa nciofA/ji- 
s iL u av]navä/i£vos, n'Mvl 6s luv 
dvnanofi fti emxoQSv. [cd ä' 
ano\ytäwt ö avnamög yvkma 

tiy.ru Iii xaia/.muv, näo /.(>[e„' i- 
5 äv\navaiiho hußaXkärzay- 

in g avxngiv zit xQEftarcc. at <5[e xa 
J.£t] o avitavafisvos anofun- 
ä&&0 Ken' ayopcrt' ano tö Äo[o, 
äi:u ]- f niin'of[i, xazoftl/iev- 
ov zov itohazäv. dv&£fu[f de 

in ... . a]%avigays ed äixaaz- 

iyiov, Ii (5t |UV(^^i()l , '■'!'[ p]'! aütr- 
in üiindoio tüi a,nn>Qz!init. 
ywä ds ui a/iTiaive&So fud 1 
avtfiog. xQ&d-at äi tntäSE, a- 
5u i taäe zä ygäfiftaz' syfjttitae, 
zöv de izgö ü-ita, onüi Tig i'xei e c 
liiiavtvt $ tzüq ättizwiö, eV t 
väixof i'/iev. 

"AvxQonov os x' äysi noo Ötxag, 

is aiel iftidexf&ixi. 
tov ßixaotäv, ort fiiv xazä 
(tatTVQavg tygazzai dtxädä- 
sv e ctitdfunov, öixäddtr at t- 
yQCtztcu, ziiy d' aUov oßvivt- 

30 a XQtvev ntigti zä fiohoftsv- 
a. a'i x' äiiDÜuytL (tQytyov 

ajitkov s vsvutafrivos, at /ie- 
v xa lüovtt, ols x' Emßalku 



geu| m übernehmen, welches 
nintorlüsst || dar Darstellen- s 
de, zu mehr aber soll der | 
Dargestellte nicht zugehen. 
Falls aber | stirbt der Dar' 
gestellte eheliche | Kinder 
nicht hinterlassend, so soll 
an die | Angehörigen des Dar- 
stellenden || zurückgehen das i' 
Vermögen. Wenn aber | (will] 
der Darstellende, so soll er sich 
loa | sagen, auf dem Markt von 
dem Stein, von demlmau zum 
Volk spricht, nach Versamiu-| 
lung der Bürger. Hinlegen 
ahcrsoller'^SUtcrcninsGfV i: 
richtahaus, | der Merker aber 
soll als Gastgeschenk sie zu- 
rückgeben dcmLosgosagton.j 
Ein Weib aber soll nicht dar- 
stellen, und nicht | ein Uner- 
waebsuner. Verfahren aber 
rie 1 » 



(jd.,i) l.ai. en 

Dargestellten euer seiicns 
ein es Dargestellten ,sol I ferner 
kein | Rechtsanspruch sein. ! 

Minen Menschen, wer ihn 
wegführt vor dem Rechts- 
streii, || nehme man immer an 2' 
sich. I Der Riohter soll, was 
gemästl | Zeugen geBchiielien 
steht zu urthei Ion] oder abge- 
schworen, urthoilen wie gc-| 
achrieben steht, wegen des 
Atuli r'ii al;cr sfliwSnan! | ctit- :n 
scheiden auf die Froccss- 
punktc|uin. Wenn er stirlit 
Silber | schuldend oder be- 
siegt, wenn | wollen die, wel- 
chen angehört zu | überneh- 



4 tiratlffim et 
6 Iniga^u i 



rigirt Compar. 



ii Sinn, zu mehr komme er nicht. 



werde nicht zugelassen, vgl. ävymtjriv 10, Xen. bell. 2, i, 34. 

11 tti>!Hfiii> daaEclhe Vcrbuni, -welches Tür Weihnng, fromme Slif- 
viiig guLo-anclit wird. 

15 (Fun wohl eher als fixt oder Ötxu, wenn auch für i Buch- 
staben Raum zu sein schein!. Marlial vurkäuft seine sämmtliehen Xe- 
nia für 4 Nummi: quattmr est nimiam? poterü constare dimbue; die 
n freilich sind kostbar genug. 

3 also nixii' (in unsenn Homer und überall) hier noch nicht. 

4 zu ilji Compar. 25 at j Fabr. 
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XI 34-XII 19. 



ävaif.e&at vä xgEfima, täv o- 
3s tw viiegxccrtUTa/iev xcti 10 
dgyvgiov 01g »' <ww?.ei, £xmK~ 
(iv tä xge/taia' a't de v,a /ii ).ti- 
ovri, tä ftiv ygifiaxa im tot- 
s vtxaaarot i'/iev e oje «' «- 
*n nslet zo ügyigtov, aXhxv äi 
/jedtftiav drav s/iev rnt- 
g intjiaM.avai. a[y]e$at di v- 
mq i'\?]v ti> [7ia\[qiK c« riaign- 
ia, vniÖi «ig fiatgög Ta f°- 

t5 1Q01CI. 

yvva ävägne a xa itgivetai, 
6 öixaozus ogxov ai xtt Sixäx- 
aet, iv jatg sixart äftegate d- 
itofioaciTt) uagtäinos fö dtxa- 
sn arä. otl k' hrixalet, ?igo^[e\mat- 
o [*ö vn]ägxov zädixag täi yuva- 
ixi xal %Öi ätxaatäi xcti [t]«t 
fii<äft]nn itgozkiagtov ävii (i- 
XII aavgiat] 



raendaaVermögen-dieBussell si 
für ihn erlegen und das | Geld 
wolchon or es BOiuMst.so »ol- 
len eio ha|ben das VuritiNyi'U. 
Wenn aic aber iiiclil. woljlcn, 
so 8UÜ das Vermögen bei dn- 



Ldcn I 



dos 

Angehörigen. Weggeführt 
aber werde | für den Vater 
das Väterliche, fürdieMuttur 
aber daa M«t||terlieho. | Ii 

Kid W.'ib e.im.s Miuuii-s dan 
geschieden wird, | wenn der 
liiehtcr auf Jiiii urttieilt. ' 
aoll bim 



Richters ||. Wu er zur Last 5. 
legt, aoll er vorher ankün- 
digon |, die Grnndlago des 
Kochtet mit?, dorn I WbÜj 
und dem Richter und dem | 
Merker vorher am vierten 
Tage vor Z|l[eugen 1 



1 HO 5 



in fietTgi vlvis e ä\v]ig_ yvvaixi 
xgEpaia ai i'doxs, ät i'y gal- 
lo itgh iovSe tiiv yi}iiuu('a:ov, 

;ii kvöixov t'fiev, & vave- 
gov ätäöfiev, ai tygazTai. 



II Einer Mutter ein Sohn oder 15 
Mann dem Weib, | wenn er 
Vermögen gab, wie ge- 
schrieben l stand vor dieaor 
Schrift, | au sei kein Rechts- 
anspruch , epatorh in |aber gebe 
er wie geschrieben eteht. | 10 



36 Z 1 mohr als A (y) und 40 A statt A in apylutav. Ale allge- 
gemeiner Ausdruck ohne Artikel steht ägyugas vorher und 10, 19. 21, 
von dci' eiiL'-uiii'jn UeldsuiuiLL' ii/jj'r'yjoii. 

42 allijaiu Fabr. 

51 u maÖQjcuv Mxtts l'ubr. Letztere? probabel, minder gut 

wäre ih iunjion« Slxi-s. Compar. boginnt ein neues Sätzchen, ibv S' 

53 n(jor(rnp7oy, wie ngätgiia und a (tönt /im«, zur Bezeichnung 
der nQO&tflfito. 

15 Herodian rührte denNom. <&t (Osn, mos) als rroperispomenon 
auf, über dies und S.( s. Bergk zuSimonides fr, 249. vhis müssto man 
wohl erklären nach lün nüo pir. Abur nach Hullibcrr, dem (jeviabra- 
raann für diese CoL ist ilvte durchaus nicht aichor, möglicherweise sein 
Versehen. 



Oigitizea 0/ Google 



XO 20-33. ' 



sn Tutg itfngmöxoig, cä w> fie 
iovzi ognavoäixaarai, ct- 
g %' (xvoqqi com, XQe&ai xaiä 
10 iy^af/iBya. 6ns.. de jwi 
7iaiQ[oi,'\r>*.at; [ts l6vrog l/it- 

X ßaHovtas /ieS' ogizovoäix- 
atttäv Tiäß tai fiaigi igdire- 
Tat, %bv Ttcciqoa xai vofi ftät- 
goa rövg iy<>ttpn4voyg t- 
a xge/iaca xai zav hiixagni- 

3b av äg%vev oität xa (vv)vavtat 
Hiera, tiqLv x' onvittai. onv 
£&ai de SvodexasSTta 'i itgd- 
yova. 



22 in von xata über den Band der Coinmno hinaus zugesetzt 
(wahrscheinlich erat bloss «i n >y<>-)- 

ü.'i zwischen und (W t'uii lerti :'. HuchsUiljci) wie- IM gleicher 

Stelle tu: «im; liirijjün; 1'rm mulT^en die pn^li;. kenne ititi nicht, 'mit: 

ist nach dur Zeichnnm.' allei-diui;« unstatthaft, für den Sinn aber viel 
besser als öiiti wo. Bei juder nicht adjektivischen Form ist daun S( 
x' ä vorzuziehen. 

30 ritavtai Fabr. *u auf dorn Stein ausgelassen wie es scheint. 



In die Lücke Cd. X oder Cid. XII au Anftisifj. vLellüiuM Cut. X 
gehört noch du winziges von llalbhcrr im .Miihduoh Kidundcncs Ym<r- 
ineut mit. Besten von 5 Zeilen: -ß?-\ [n]Ua J-[ -«,*- | «i? | -*? J- 
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MildenErbtöchtcrii mdl muri, 
wenn nicht | da sind Waisen - 
richter, so | lange sie nnroif 
sind, verfahren gemäss | dem 



aber | cino Erbtochter, in- 
dem nicht da ist ein An-|| m 
gehöriger und nicht Waiscn- 
riohter |, bei der Mutter er- 
zogen | wird, sollen der Va- 
torsbruder und dorMutters-| 
brudor, von denen geschrie- 
ben steht, das | Vermögen 
und die Fruehtoutzung (| bc- so 
reiten nie sie können aufs 
| Schönste, bis sie verehelicht 
wird. V Brahe lieht aber werde 
sie zwölfjährig oder Sl|tar. 



Juristische Erläuterungen. 



Erster Theil: Allgemeine Erörterungen. 
I, Kap. Das Gesete im Gaiizeu. 

zes, kein Bruchstück. Alte, wennschon mit dem Gesetz nelbst 
nicht gleichalto Zahlzeichen nennen die erste Tafel als erste; daes 
Jet SohlusB vorliegt, btwuist ilic Tusclirii't fH'lbüt; nach ds;r lutulen 
Zeile ist freier Raum; auf vorangehende ans nicht erhaltene 
Bestimmungen des Gesetzes lüsst nichts in dem Gesetz selbst 
achliessen. 

Seine einzelnen Sätze verbindet das Gesetz, wenn sie zu- 
sammengehören, durch W oder di; fehlen diese Worte, so ist 
das im Sinn des Gesetzgebers — was mehrfach für die Erklä- 
rung von Wichtigkeit ist — so gut wie ein Paragraphenz eichen 
Diese Abtheilungen stimmen auch im Allgemeinen mit den sach- 
lichen Abschnitten. 

In der Anordnung seiner einzelnen Materien befolgt das 



1 Wegen der zwei grossen Lücken lässt sich nicht genau zählen. 
Nehmen wir jede nur als einen Absatz, so ergeben sich 37 §§. Die 
einzelnen Absätze beginnen: 1) I 1. 1) II 2. 3) II 11. 4) II 16. 6) II 
20. 6) H 45. 7) m 17. B) III 87. 9) UI 40. 10) III 44. 11) IV 8. 
12) IV 18, 13) IV 23. 14) IV 27. 15) V 1. 16) V 9. 17) VI 1. 
18) VI 2. 19) VI 16. 20) VI B5 (66?). 21) VII 10. 22) VH IG. 
28) VH1 30. 24) IX L 26) IX 24. 26} IX 40. 37) IX 43. 28) Lücke. 
39) X 25. 30) X 38. 81) XI 24. 82) XI 26. 33) XI 81. 34) XI 46. 
35) XI 50. 36) Lücke. 37) XH 30. 



42 Jurist belli-; Krlüu'.i'r'iiii;^')!. I.Theil, I. Kap., I. 

ticucl/ keiue feste Disposition. Vielfach nold tittit es von einem 
t-^c!i^(a:i.ii- zum limkrii ganz. ^ i i_ hi.lit'li nach zufälligen Gedankcn- 
assuciationen fort. Die Hauptabschnitte sind: 

1. Zunächst wird von dem Prozess über Sklaverei und 
Freiheit gehandelt, I 1— II 2; dabei wird eigenmächtige Besitz- 
ergreifung an dem Sklaven vor dem Prozess verboten. 

L'. Diese:n GeivaltverWl fulgl ein anderes: das Vcvin.it der 
Nothzucht, daran nnsch Hessen d der Unzucht und des Ehebruchs, 
11 2—45. 

3. Der Ehebruch fuhrt auf die Scheidung, diese auf das 
eheliche Güterrecht bei der Eh etrennung überhaupt, II 45— III 44; 
daran schliesst sich 

I. die Frage, wie es mit den nach der Scheidung gebo- 
renen, III 44— IV 17, ja wie es mit den unehelichen Kindern 
überhaupt stehe, IV 18—23. 

5. L'rtd ditiuil ist das (leset/, bei dem Vcrhiiltiiiss zwischen 
Eltern und Kindern: es folgt das Erbrecht der Kinder, IV 23— 
V 9, und sonstigen Berechtigter., bis VI 2, 

Ii, (.mll Li-.li die Krage nach Verwaltung und Nießbrauch dtw 
Vermögens der einzelnen Familienmitglieder, bis VI 46. Hier 
reiset der Faden ab. Es folgen drei eingesprongte Bemerkungen: 

7. über das de.m Sklavenrecht ähnliche Retentionsrecht an 
freien Menschen, VI 46—55, 

8. über Status und Erbrecht der Kinder aus Ehen zwischen 
Freien und Unfreien, VI 55— VII 10, 

9. über Haftung beim Sklavenkauf, VII 10 -15. 

10. Dann wird ausführlich das Rcchl der Crblüchtei- be- 
handelt, VIJ 15 — IX 'Ii. lia Hilgen hurzc obligalienciircc hl. liehe 

Bestimmungen 

II. über Schuldklagen nach dem Tode der Partei, IX 24 

-40, 

12. über Sehuldhaftung der Söhne, IX 40—43, 

13. über Synallagma tische Sehuldgcschäfte, IX 43 — IX 
%. E. Dann eine Lücke. 

14. Daun folgt das Verbot übergrosaer r-Witionschenli ungen 
(wie ich glaube mortis causa), bis X 20, und anschliessend 

15. der Schenkungen in fraudem ereditorurn, bis X 25, wie- 
derum anschliessend 

lfi. das Verbot bestimmter auf einen Sklaven bezüglicher 
Geschäfte, bis X 32. 

17. X 33— XI 23 behandelt die Adoption. 



Disposition, Inhalt deB Gesetzes. 



Dann folgen bis /um Schluss 7 einzelne, vom Steinhaiicr 
Migar /um Tlmil aliu^i •riue;eluuiciH; .Wiehl rage : 

1) XI 24—25 zu Nro. 1. 

2) XI 2fi — 31 über die richterliche Thiitigkeit, auf das 
ganze Gesetz bezüglich. 

3) XI 31—45 über Schul dhaftung der Erben. 

4) nnd 5} XI 46-50 und XI 50— XII I ff. zum Schei- 
i'.iuii^vi'clit (oben Nro. ?•). 

6) XII 15-19 zu Nro. 14. 

7) XII 20—33 zu Nro. 10. 

Die Disposition verdient, wie mim sieht, wenig Lob; Alles 
steht bunt durcheinander. Auch dass die Nachträge — die 
mv-.n mm \\Ae.n (.iriiiideri uls /.eifiieh in im mittelbarem An- 
schluss uu dus Hanptgcsctz entstunden zu denken hat " - in 
das Gesetz selbst nicht eingearbeitet sind, zeugt von geringer 
Sorgfalt. Selbst innerhalb der einzelnen Materien ist die An- 
ordnung mehrfach unklar und verworren, ich verweise z. B. 
auf die Lohre von den Erbtochtern. Indeaa wiegen diese Vor- 
würfe nicht zu schwer; denn 'eine solche Unordnung ist nichts 
dem Alterthum Fremdartiges. Die Ordnung z. B. in der Lex Ur- 
sutiensis ist um nicht» besser, und in der Lex lulia municipalis 
sind zwar immer einige zusammen schürende Kupite.l zusammen- 
gestellt, aber im Übrigen ist die Ordnung auch so bunt, dass 

hat anerkennen wollen' 3 . 

II. Es entsteht zuniiebst die i'ragc, was dss Gesetz als 
Ganzes seinem Inhalte nach ist. 

Vor Allem: der Inhalt ist rein privatrechtlich. Keine 
einzige Bestimmung gehört dein iua publicum oder sacrum an; 
das Strafrocht ist aor^i iiltig fern '.'ehalten — wobei ich unter 
StruiVeclit freilich nur dan öffentliche Striifredit verstellt: wo eine 
Handlung mit Privat st rafe, d. h. mit einer an den Verletzten zu 
zahlenden Busse bedroht ist, da liegt ein Satz des Privatrochta 



3 Sehon ihr Inhalt erlaubt kaum sie als KuBultatu erneuter Gu- 
Meiij^ljiiiijr iiiif/iifiisM:)!. Be-oiul.-i-G l>-wi--nrt der fj. Nachtrag XII 15 
— 19; diese Air.vcTulmijrstKstimmu:!;.' ke.un n:-.:\ii. spater als dits llaupt- 
gcaotz gegeben sein. Auch wird ebenda das liauptgcsctz ausdrücklich 
als 'dieses' jetüt geschriebene Gesetz dem früher geschriebeneu (abge- 
änderten) Gesetz Kegonülierffcstellt. 

3 Worto von Drune über das ^yrisch-iiomiEohc Iteohtsbuch, in 
seiner und Sachaus Ausgabe S. 335. 



U Juristisch« Erläuterungen. 1. Tl. dl, I. Kap., U. 

vor. Nun sind in unserem Gesetz mehrfach Bussen 4 normirt s : 
für widerrechtliche b Festhalten von freien Personen oder Sklaven, 
für Nothzuoht, Unzucht, Ehebruch, KinderauBsetzung, Bchuldhafte 
Ehescheidung, eigenmächtiges Fortnehmen von fremden oder in 
fremder Retentien befindlichen Suchen, unberechtigten Abschluss 
von Rechtsgeschäften über fremde Sachen. Ist hier nun Privat- 
busae oder öffentliche Strafe gemeint? In mehreren dieser Fälle 
konnte man zweifeln: das Gesetz nennt seiner Weise gemäss den 
Empfanger nicht. Der Zweifel ist um so berechtigter, als gerade 
das Attische Hecht in mehreren dieser Fälle zweifellos öffentliche 
Strafen verlangt. Dennoch bin ich der Meinung, dass unser Ge- 
setz einen rein privatreehtlkhen Inhalt hat: alle seine Bussen 
sind an den Verletzten oder seinen Vertreter zu zahlen, und alle 
sind sie zugleich, was besonders wielitig ist, Strafe und Scha- 
densersatz, wobei allerdings an Ersatz nicht blos eines pecuniären 
sondern auch eines ideellen Schadens, an Genugtuung gedacht 
ist. Gerade um jene Di.iinxtll'inuiti'ji'. /.u lic^icliEH'ii, wurde 'las 
Wort Busse in der Uebersetzung gewählt. Schon diese Scha- 
denBersatzfunction der Busse beweist ihre Eigenschaft als Privat- 
busse. Einen vollen Beweis aber erbringt, wie mir scheint, fol- 
gendes. Der Ehemann darf den ertappten Ehebrecher tödten, falls 
die Verwandten diesen nicht durch Bezahlung einer Geldbusse 
auslosen: der Ehemann hat sie zu dieser Auslösung in solenner 
Weise aufzufordern a . Daraus geht aber hervor, dass diese Busse 
an den Ehemann gezahlt wird: sein Kecht zu tödten muss ihm 
gegenüber abgelöst werden. 

Sehr wohl können tiir einige der genannten Falle aclicn 
den Privathuusen auch Öffentliche Strafen bestanden haben. Ge- 
rade beim Ehebruch war das der Fall, wofür uns ein Zufall den 
Beweis in die Hand gibt. Die Busse des niehtnualilicirten Ehe- 
bruchs, begangen zwischen zwei Freien, ist nach unserem Gesetz 
50 Stateren. Nun berichtet Aelian 7 gerade von Gortyn noch 
diese selbe Busse" für den Ehebruch, ausserdem aber noch, dass 

1 xnaiatirnu mil. dfir Aiipi.ho dur Summe u. 3. w.; mich nirr, doch 
ist dieas Wort mehrdeutig, s. 1. Th., V. Kap. in N. 1. 

s Die Höhe der Bussen geht von einem Obolus (= Vi» Stater) 
bis zu 200 Stateren. 

8 S. unten 2. Theil, II. Kap. 

1 Var. bist. XII 12; die Angabe der 60 Stat. fehlt in den neueren 
Ausgaben. 

8 Die CO Stat. werden nach Aelian i^ftoadf eingefordert! entwe- 



Inhalt des Gesetzes. 45 

mau den ScIhi1c%i:el vor <Ur Muhde führte und dort zum Schimpf 
— um ihn als weibischen Menschen zu kenn zeichnen — mit Wölk 
bekränzte, ferner, dasü ihn die- Atiiuic und die Ausschliessung von 
allen öffentlichen Aemtern traf. Jene seltsame Sitte des Bekrän- 
zena mit Wolle darf man getrost fiir einen Rest sehr alter Zeit 
erklären; dass alle jene weiteren Straffolgen erst nach unserem 
Gesetz aufgekommen seien, ist unwahrscheinlich; waren sie aber 
neben ihm noch vorhanden, so beweist das Schweigen des Ge- 
setzes über sie, dasB es eben nur von den eivibechtlichen Folgen, 
nicht auch von der öffentlichen Stiaffolge reden wollte. 

"Wie weit aber die im Gesetz behandelten Delicto zuelc-idi 
als Öffentliehe aufgefasst sind, lässt sich nicht entscheiden; nach 
der Hiilie der im Geaetz normirten Privatbussen und nach der 
Analogie dessen, was wir von dem langsamen Tiervortreten der 
Öffentlich-rechtlichen Gesichtspunkte bei den gleichen Delicteri im 
römischen und in fremden Rechten wissen, haben wir mit der An- 
nahme nebenhergehender üH'entlioher Strafen vorsichtig zu sein, — 

Unser Gesetz enthält also nur Privatrecht, aber nicht das 
gesammte Privatrecht, Nach welchem Prinoip hat es seine Ma- 
terien ausgewählt? Man wird leieht darauf kommen diess Prineip 
ttwii. in der CumpcteiK. <les Kin'/elvichterF '/.;> midien, welcher in 
allen von unserem Gesetz nmfasBten Fällen zu richten hat, und 
die meisten der hier zusammen behandelten Gegenstände gehören 
auch in dem Comp etenz kreise des attischen Archon zusammen. 
In der Hauptsache bezieht sich nun freilich unser Gesetz auf das 
Familicnrccht, Erbrecht, Skkvcureeht, nnd mim könnte diese drei 
Materien in gewissem Sinne, da das Erbrecht noch lediglich Ans- 
flusB des Familien rechts ist, als Persouenrecht zusammen fassen. 
Eine Eeihe isolirter Detailbestimmungen lässt sich zur Noth diesen 
Sachwerten noch unterordnen 0 . Andere aber fügen fiieh diesem 
Versuche nicht. Was haben Nothzucht, Unzucht, Ehebruch frier 
mit Rücksicht nur auf den Ehebrecher, nicht die Ehefrau beban- 
delt ist) mit jenen Materien zu tliun (oben Nro. 2) V Wie kommt 
die Bestimmung X 20—25 (Nro. 15) über Schenkungen in fraudem 



der bedeutet daa die öffentliche Eintreibung der Privatstrafe, oder die 
Privatstrafo ist zu der Zeit, von der er Nachricht hat, bereits Öffent- 
liche Strafe geworden. 

0 Fiimilienrecht: Nro. 3. 4. 6. 8. 14. 17, dazu vielleicht 12. 
Erbrecht; Nro. 5. 10, dazu vielleicht 11. IUcht der Freiheit und 
der Sklavoroi: Nro. 1, dazu vielleicht 7. 9. 16. 



■IC Juristisch« Erläuterungen. 1. Theil. I. K;ij>., II. III. 



creditorum, und wie der — freilich nur lückenhaft erhaltene und 
darum nicht ganz verständliche — Satz Nro. 13 über das Synal- 
lagma hier herein V Ith glaube wir i:iüs.-;en uns hier mit einem 

Nichtwissen bescheiden. 

Ja seihst innerhalb der von ihm behandelten Hauptmate- 
rien ist unser Gesetz durchaus keine volls tändige Codilication — 
wichtige Punkte werden onberohit gelassen oder nur flüchtig ge- 
streift — und will auch keine sein, denn es verweist seihst mehr- 
fach zur Ergänzung Ruf das frühere neben ihm noch weiter gel- 
lende, nii- iinli-lüiiiiiti' l;i>cli'. 1J , ilits jt'iiti'iNilU /um Tbeit aurh 
geschriehenes Gesetz war Der Inhalt unseres Gesetzes kann 
deshalb nur mit Rücksicht auf das frühere Gortyner Recht be- 
stimmt werden. Zum Theil besteht dieses neben dem neuen 
Gesetz noch weiter, zum Theil wird es durch das neue Gesetz 
geändert: mehrfach ist diess in unserem Gesetz ausdrücklich ge- 
äugt l2 . Wir haben also jedenfalls eine Novelle zu einem älteren 
Gesetz vor uns. Damit ist noch nicht gesagt, das« unser Gesetz 
ganz und gar reformatorisch gewesen sei: vielfach kann es aneii 
das geltende Hecht entweder nur mit jenen Aenderungen in neuer 
liodaction wiederholt oder in einigen Materien überhaupt eine 
erste Auf zeiehuung versucht haben. An manchen Stollen ist dos 
sehr wahrscheinlich. Denn das eigene Recht auch ungeändert 
ünt'zu zeichnen ist keine geringe Kunst, und gelingt nicht, gleich 
beim ersten Versuch: das Bild, das die ersten Co difications ver- 
suche vom wirklieh geltenden Recht gehen, ist unvollständig und 
Indki-iihiit'l. wie eine kindliche Zeichnung. Auch mag die Auf- 
zeichnung sich zunächst auf die als selbstverständlich geltenden 
lang eingelebten Dinge nicht beziehen und ISsst darum späteren 
Arbeiten Raum zur Vta-yiiilstiindigung. 

Ich komme also zu dem Schluss: unser Gesetz ist eine viel- 
fach reformatorische, nicht ganz vollständige sondern aus dem 
früheren Recht zu ergänzende Codification den Sklaven-, Familien- 
und Erbrechts; bei Gelegenheit dieser Codilication sind zugleich 



10 Diess bedeuten die Worte a iygaum, xatä rii tyga/ifti-rn mehr- 
mals zweifellos; III 20 fg. III 29 fg. X 44 fg. 

« Am ausdrücklichsten XII 1(3—17: !< cynmio irpö nÜril rwJ' 
yiiafi/jüitar. 

» Sicher IV 62-V 1. V 1-9. VI 24 fg. IX 17. XI 19-23. 
XII 15—19; ngöftSa 'vorher' in diesen Stellen bedeutet die, Fälle unter 
der ITtTrselmfl. tlc. früheren Gesetzes: daher ist es wohl nueL VII 13 
ebenso zu erklären. Gegensatz; forifof XII 18, dazu VII 14. 
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einzelne auf andere licch'.smiilerien bezügliche Neuerungen oder 
Feststellungen 1 1 li te i nge s tre ut. 

Wird su der lit:d;iiikt: abgelehnt, das* unser (icncfz ülnral] 
eine 'Gortyner Reformation' sei, so orgibt sich sofort die Schwie- 
rigkeit zu bestimmen, was in ilmi allciuheinijsoheii aufgezeichni/tc.-: 
und was durch bewusst nachhelfende Gesetzgebung neu geschaf- 
fenes Reoht ist. An einigen wenigen Sicllct: erfahren wir das 
durch die Worte des Gesetzes üelbst, an der Hund dieser zwei- 
fellosen Fülle liissl sich vielleiclil vorsichtig etwas weiter tasten; 
aber als einigermaßen wahrscheinlich weiss ich doch nur zweierlei 
anzugeben. Einmal diess, daes als Tendenz des Gesetzes die Jiin- 
düminung f'auslrcchtlichei- Selbsthilfe her vortritt: sie wird gegen 
den Sklaven, gegen den ertappten Ehebrecher restvingirt. Dieses 
sichtbare Bestreben ist von reohtsgoschichtlioh hohem Interesse. 
Sodann scheint es, als werde die rechtliche Stellung der Francn 
einer bessernden Revision unterworfen: sie erhalten Erbrecht, 
(las sie vordem wühl nicht hauen und weil si- das nun haben, 
werden die Schenkungen ;in sie" und die M itgii'tshc sie Hungen 11 
beschränkt; sicher wird auch die Disposition über das Vermöge» 
der Tranen zu Gunsten der letzteren gegen Männer, Väter, Sühne, 
Oheime beschränk! vielleichl wird auch hier erst den Erb- 
töchtem ein Weg eröffnet, durch eine Geldabfindung den lästigen 
Heiratbsz wangs der Verwandten ledig zu werden. 

III. Als interessanteste Frage bleibt die nach dem Alter 
den Gesetzes. Sie ist mit Sicherheit ans dem Inhalt des Gesetzes 
natürlich nicht zu beantworten, da die sonstigen Nachrichten über 
das Torher und Kachher kretischer Zustünde äusserst spärlich 
sind. Das Gesetz selbst erschwert die Antwort nngemein: wir 
sehen in ein Antlitz, das in seltsamem Gemisch kindisch naive 
und entwickelte howussk Züge zeigt. Der vorherrschende Ein- 
druck, den man zuerst von dem Gesetze empfängt, wird, wie ich 
glaube, der einer verhültnissmüssig Indien reelitlielien Entwick- 
lung sein, lind man wird sieh verleitet fühlen, lie tcich e]>ii_'fa- 
phischen und sprachlichen Rücksichten denkbar späteste Entste- 
hungijzeit anzunehmen. Indess ist diese Annahme uieht vorsichtig. 
Kreta lull 'Iii- vielleicht üllesle hellenische Kultur; bereits in den 



" V 8 tI(m13S«. 

'* XII 17 7i{iö TtävJi T<är yeBiijii'mav. 

» IV 62 ff. n e i»3e. 

« VI 24. IX 17 n^Jf-Sn. 
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homerischen Gesängen wird seine hohe Blüthe gerühmt, nament- 
lich aber wird es wegen seiner Gesetze gepriesen, und so viele 
frühere und spätere Nachrichten stimmen in diesem Lohe Uber- 
ein, dass wir wohl befngt sind, schon für frühe Zeit auf eine 
hohe Ausbildung der Gesetzgebungskunst zu schliessen. Man kann 
nicht sagen, dass das, was uns von der Solonischen Gesetzgebung 
überliefert ist, einen alterthüm lieberen Eindruck mache, als unser 
Gesetz: Solon aber hat Kreta besacht, um dort die Gesetze zu 
studiren. Vergleicht man, was nahe liegt, das Gortyner Gesetz 
mit den Fragmenten der römischen zwölf Tafeln, so erscheinen 
diese freilich viel älter: sie sind wuchtiger, lapidarer, trotziger. 
Aber die Knltur, deren Eecht die zwölf Tafeln für Rom codi- 
fieiren wollten, lag für Kreta gewiss um mehrere Jahrhunderte 
früher. Ephoros, der zu Aristoteles' Zeit lT , und Dosiadas, der 
wohl um 280 schrieb, sind jünger als unser Gesetz. Ephoros 
weiss von einem erst durch unser Gesetz eingeführten Rechts- 
satz 18 ; Dosiadas kennt die Hetärien in einer, wie ich glaube, 
viel späteren Entwicklung als unser Gesetz 1B . Doch sind diese 
Beweise insofern unsicher, als dabei, wa« unsere Inschrift für 
Gortyn ausweist, mit dem verglichen wird, was Ephoros für 
Kreta überhaupt, Dosiadas für die kretische Stadt Lyttos be- 
richtet. Aristoteles' w Darstellung der kretischen Verfassung geht 
zu wenig ins Detail, am eine Vergleichung zuzulassen; bemer- 
kenswerth aber ist, dass die lakonische Verfassung, welche Ari- 
stoteles seihst wenigstens für 'nahe verwandt' mit der kretischen 
halt 21 , in wichtigen Punkten eine ungleich jüngere Signatur trägt 
als das Reoht unserer Inschrift. 

Fasse ich Alles zusammen, so möchte ich dafür stimmen, in 
dem Spielraum, den sprachliche und epigraphische Gründe für 
die Altersbestimmung lassen, hoch hinaufzugehen; im Uebrigen 
bescheide ich mich hier einiges zusammen zu stellen, was ich in 
dem Gesetz selbst als für die Entscheidung der Altcrsfrage in Be- 
tracht kommend gefanden habe. 

Zunächst der materielle Inhalt der einzelnen Reolitssätze. 
Das Recht den Ehebrecher auf frischer That zn todten eiistirt 

" Aml/jlPli-s hal ir. rn.-ir.er l'vlitik den Li'rmro« lieeu'Ji; a. Su«e- 
mihi I S. 27 ff. X. 6, 

1° f. 2. Theil, III Kap, 11 1. 

- 1 I'!. ... II K*[. 
» PoUtU II 7. 
» Pol. B. a 0. § 1 
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nicht mehr; wird er aber nicht durch ein im Gesetz flxirtea 
Snhngeld ausgelöst, so tritt das Tödtnngsreoht naohtrSglioh ein. 
Die Mutter kann ihr Kind unter Umständen anssetzen, dio Strafe 
für unbefugte Aussetzung durch sie ist gering. Beide Bestim- 
mungen vertragen sich auch mit der Annahme später Entstehung 
eres Gesetzes. Wirkliche Testamente kennt das Gesotz nooh nicht 88 : 
das fordert aber sehr /.um Nachdenken auf, denn in Athen luit 
s]iiiti'sfi-us Solon aa , in Sparta Lykurg- 4 oder spätestens Epita- 
deus" 5 die Testamente eingeführt. Namentlich kommt nirgend« 
eine Verfügung über das Land aig onthnm vor, von der Aristo- 
teles 88 für Sparta spricht. Die Adoption erse!;ei>]i lediglich nie 
Act unter Lebenden, nicht als Erbe Beinsetzung. Das Erbtöchter- 
recht ist strenger als nach Aristoteles' Bericht in Sparta 37 , aber 
wie es scheint, in manchen Beziehungen £lt milder, als nach den 
Aeusserungen der Redner in Athen; freilioh kennen wir von den 
Details des attischen Erbtöchterrecht s zu wenig, um genauer 
vergleichen zu können. Dio Stellung der Häuslcrsklaven iat eine 
gute; die Notizen, die Aristoteles in dieser Beziehung gibt, 
stimmen mit unserem Gesetz. Das Vermögen erscheint noch in 
stark familiengenossenschaftlicher Eunction, es dient zum Unter- 
halt der Familie; unser Gesetz versucht die Ii cchts Sphären der 
einzelnen Familien Glieder gegen einander abzugrenzen, ohne je- 
doch damit zum Ziel zu kommen. Uebrigens gibt es den Kin- 
dern und der Frau eine vermögensrechtlich günstige Stellung. 

Der Formalismus jugendlicher Rechte tritt nur wenig her- 
vor. Auch der Prozess zeigt weder Forinenfiille noch Formen- 
strenge, sondern ist zumeist ungebunden, frei, bequem. Man darf 
vielleicht als allgemeines Gesetz der Rechtsentwioklung aus- 
sprechen, dass das Recht und zumal das Prozessreoht aus pri- 
mitiver Formenfreiheit und Ungebundenheit sich zu strengem 
Formalismus entwickelt, in diesem seine Schule durchmacht, nm 



23 S. unton 2. Th., IV. Kap., L 

*» S. z. B. Thalheim S. 61 S. 1 und dazu Schulin S. 6. 
« Arist. Pol. II 8 § 10. Schulin S. 88 ff. Susemihi II Note 31)9. 



25 Thalheim S. 61 N. 2 'in den ersten Jahrzehnten des IV. Jahrh. 
nach Dunoker'. Jannot S. 181 ff. 131 ff. Hermann, Staatsalterth. § 48. 
29 Pol. II 6 § 10. 

37 Vgl. Pol. II C § II mit Kap. V im 2. Theil. Jannet S. 131 
Nro. 2. S. 184. 

,Ji Aliliisliarkf-it. Kein Kocht des volljährigen Solms auf das Ver- 
mögen. 
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ihn dann schliesslich überwunden zurückzulassen nnd zu be- 
wusstor Freiheit der Form zurückzukehren. Das Prozessrecht 
Hnseres Gesetzes zeigt jedenfalls noch das erste, nicht schon das 
dritte Stadium. Die Stellung des Richters ist der Regel nach 
noch von einer Freiheit, die an homerische Zeiten mahnt 88 . Das 
Beweisreoht ist sehr primitiv; von Vertheilnng der Beweislast 
ist keine Eede, Eideszuschiebuug fehlt, Zeugen und Eidhelfer 
sind nicht scharf unterschieden. Besonders hebe ich hervor, dass 
die Zengen ihr Zeugnisn direet auf das Vorhandensein des Rechts 
richten, sie bezeugen das Eigenthnm des Klägers «. s. w. — das: 
lässt sich nur für naive Zustände hegreifen, wo Jeder des An- 
deren Verhältnisse kennt. 

Die Schrift spielt im ganzen Verfahren gar keine Rolle. 
Die Ladnng geschieht mündlich vor Zeugen B0 , auf mündliche 
Anbringung der Klage ist mit Sicherheit zu schlieasen 81 , das 
Drtheil wird mündlich gesprochen — denn sonst bedürfte es 
nicht wie in IX 32 der Anskunft des Richters nnd des Mnamon. 
Aristoteles aber nennt gerade Mnamonen als Beamte, bei denen 
die Klagen schriftlich eingereicht, die Urtheile schriftlich auf- 
bewahrt werden K . 

Ueberhaupt sind alle Rechtsacte mündlich; die Lust und 
Last des Schreibens im täglichen Hechts verkehr esistirt noch 
nicht, Hehrfach begegnen solenne außergerichtliche mündliche 
Ankündigungen oder Aufforderungen 33 vor Zeugen; die Adoption 
ist ein mündlicher öffentlicher Act; diu Gabe des Mannes an die 
Frau nnd die Erbtheilong geschehen vor Zengen. Der Bewein 
wird nur durch Zengen (und Eid) jjefiihrt, nirgends iluroh Urkun- 
den; das lässt — neben anderen Gründen — darauf schliessen, 
dnas auch bei den gewKhiiliuhcn Ui:tht«gRsphiift™ dir. ffchrifl nicht 
viel im Gebrauch gewesen sei. Dass das Gesetz selbst schrift- 
lich abgefusst ist, spricht nicht für allgemeinen Gehrauch der 
Schrift, Denn es ist leicht einzusehen, dass diese Niederschrift 
des Gesetzes nicht den Zweck hnben kann, Jedem aus dem Volk 
die Kenntniss des Gesetzes zn vermitteln. Dazu ist schon die 
Art der Inschrift und die Fassung des Gesetzes viel zu schwierig 



» BernhBft, Rom. Königszeit S. 215. 
50 1 40. 

« Vgl XI 60 ff. 

» Unten 1. Th., II. Kap., I. 

«■ II 28. III 15. Vm 16. 
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— diess Mittel würde auf eine Fiction hinnnslanfen. Das Volk 
riohüpft vielmehr seine Kenntnis« des Gesetzes ans dem, was es 
hürt; die Emme is seimig in den Stein ist nur die feierliche Doeu- 
mentirung des G e setz esinb alte, auf die dann auch in Zweifels- 
fällen zurückgegriffen werden kann. 

Audi die Technik des Gesetzes zeigt widersprechende Eigen- 
schaften. Der Gortyncr Gesetzgeher hat über juristische Dinge 
bereits eingebend nachgedacht Die ausd rück liehe Anordnung oder 
Ausschliessung der rückwirkenden Kraft einer neu gegebenen 
Bestimmung beweist ein nicht geringes Masse gesetzgeberischer 
Reflexion, findet sieh aber auch in der Solonischeu Gesetzgebung 34 
nml spricht daher nicht schlechthin für späte Entstehung des Ge- 
setzes. Wichtiger ist, dass das Gest tz seine Aufgabe streng umgrenzt. 
Nirgends findet sieh die der Kindheit der Völker eigenthümliche 
I'ngeHuhiedenlieit von Recht und Sitte. Jeder der Sätze unseres 
Gesctzwcrks ist ausgesprochener und reiner Rcchtssatz; er be- 
schränkt sich auf das auch nach der heutigen Auffassung dem 
Rechte eigengehörige Gebiet, und greift nirgends, wie es uns 
von der solonischen, der lykurgischen und v»n anderen griechi- 
schen Gesetzgebungen berichtet wird, auf das Gebiet Uber, das 
wir als freien Raum des individuellen Beliebens anzusehen ge- 
wohnt sind K . Dass in Gorfyn solche Rechtssätze gefehlt haben, 
ist damit natürlioh noch nicht gesagt. 

Auch das ist hier erwähnen swerth, was schon oben bemerkt 
wurde, dass das Gesetz streng privatrechtlich ist: insbesondere 
findet sich nirgends die bei frühen GesetKgebunga versuchen 3n ge- 
wöhnliche Vermenguug von Sätzen des I'rivatrochts und des öf- 
fentlichen Strafreohts. 

Der Gesetzgeber begnügt sich nicht mit kurzen principiellen 
Aufstellungen, geht vielmehr öfter mit peinlicher Sorgfalt und 
Sauberkeit ins Detail ein (it. B. in der Lehre von den Erhtooh- 
tern). Daneben bleiben dann plötzlich die wichtigsten Fälle und 
Fragen unerledigt — sei es, dass der Gesetzgeber an sie nicht 
dachte, sei es, dass er Vollständigkeit nicht für nüthig- hielt. 

Im Vergleich gerade mit alteren deutschen Quellen fällt die 

M 8. z. B. das bei Schulin 8. 13 fg. interpretirte Gesetz. 

31 Ich dunl«! :ir: fit-sf inimuü^t'n filier Essen und Trinken und vieles 
Aohnlicho; vgl. dio kurze Zusammenstellung bei Thalheim S. 29 fg. — 
Die Bestimmung über die xo/iiarQit III 87—40 ist rlocli wohl nicht hier- 
her zu stellen. 

M Auch in den XII tab. 
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trockene Geschäfts™ äs sigkeit des GeBebes auf. An diesem Werke 
hat die Phantasie nicht mitgearbeitet. Die Freude an der Man- 
n ich faltigkeit in der Form der Rechtsacte fehlt, nur einmal ist 
ein Symbol verwandt — das Gastgeschenk bei Lösung der Adop- 
tion XL 16. Wo eine Form angeordnet ist, da ist sie praktisch, 
einfach, nüchtern: fast immer nur Erklärung vor Zeugen". Die 
einzelnen Begriffe sind fast überall ganz abstract ausgearbeitet 
und ohne jede sinnliche Fülle, ohne poetische Anschaulichkeit 38 . 
Auch die einzelnen Rechtasütze sind durchaus abstracl gefasst. 
Nirgends 88 begegnet jenes Stammeln, das den fehlenden ahstracten 
Begriff oder Satz durch einzelne concreto Anwendungafalle zu 
bezeichnen sucht. Daher sind Begriffe und Satze auch meist 
präoifi und juristisch brauchbar. Wu Distinetioueii und Sul>- 
dislinctionen gemacht werden, . sind die einzelnen Fälle klar 
und correct unterschieden M . Doch überrascht hie und da auch 
wieder eine Sorglosigkeit der Begriffe, die nur ans primitiven 
Verhältnissen erklart werden kann ; so verwendet z. B. IV 33 
den Begriff 'das Hans und was drin ist' — dieser Begriff ist 
ohne Schärfe; so stellt IV 46 ig. den Satz auf, dann wenn ausser 
einem Hause kein Vermögen da ist', eine andere Erbtheilung ein- 
treten solle, wobei natürlich nicht gemeint sein kann, dass schon 
ein paar gerin gwerth ige Sachen 'Vermögen' seien: der Begriff 
ist nicht juristisch sondern social gemeint 

Die Terminologie ist vorhültnissmässig gut ausgebildet und 
streng durchgeführt, darum auch sehr einförmig. — Der Ausdruck 
ist nirgends elegant, vielfach schwerfällig und ungelenk 11 : der 
Gedanke ringt noch mit der Sprache. Die Satzfora ist von er- 
schreckender Eintönigkeit — nurUondicionalsiitze; ein 'wenn . . 
gefolgt von einem Infinitiv, seltener von einem Imperativ 4 3 oder 



Dazu einmal das Opfer bei der Adoption X 88 fg. 

38 Erwihnenawcrth wäre höchstens: das 'Einweben' II 61. III 2G. 
34, das 'MitaiiäräuiHcn' 1TI 13, iius ' < i<:wn\\i-i-v, ' dt'? Mannes IV 16, das 
'starkfüseige' Vieh IV 86. 

89 Höchstens V 89—41. 

M Z. B. IV 18 (2.Theil, III. Kap., I); ferner das ji>} - Jj fi-'f 
1 44, unten 3. Theil, I. Kap., IV. 

« Hecht sehr z. B. IV 28-25. IV 84—36. V 1 ff. 

12 ni oder rj, seltener ein Relativpronomen. 

*■ Etwa 140 Mal Infinitiv, 26 Mal Imperativ. Beide bedeuten 
übrigens nicht blos Befehl sondern ;meli Erlaubnias, z.B. änoSiS633bi, 
er soll verkaufen dürfen VI (i. 
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Futurum* 4 ; nirgends oder fnst nirgends ein liedingiingBluBes Gebot 
oder Verbot, wie in den zehn Geboten und auch in den zwölf 
Tafeln«. Das Gesetz ist sparsam mit Worten: selten steht eines 
zu viel«, manches mnss hinzugedacht werden. Ho wird das 
Subjcet, welchem geboten, verboten, erlaubt wird, sehr selten 
genannt; gerade dns gibt zu manchen Zweifeln bei der Erklärung 
Anläse. Meist aber ist auch der karge tind schwerfällige Aus- 
druck cerreet und geht geraden Wegs auf die Sache selbst zu. 

IV, Der Ursprung der einzelnen KechlssiLtüf ht rein indo- 
germanisch. Orientalisehe Einflüsse lassen flieh wenn Über- 
haupt so doeh nur ganz vereinzelt annehmen. Purallelen mit dem 
attischen lienht finden sieh iisst iifmrall; für (In- Kenutniss des 
griechiflchcn Rechts wird unaer Gesetz eine Quelle ersten Hanges 
sein. Auch für das römische Recht ist es, wennschon es selbst- 
verständlich die Kcnntniss desselben nicht bereichert, duch nicht 
ohne IntoreBse. Wir finden die Calatcomitien, den römischen 
Urriheitsprezess, das Eccht dos redemptus ex hostibus u. A. wio- 
der. Auffällig und annmthend ist es, namentlich im Proiessrecht 
und in den Abstufungen der Btissgelder Verwandtschaften mit den 
germanischen Rechten zu begegnen. 

Manche der Verwandtschaften mit den genannten Rechten 
erklären sieh gewiss aus der gemeinsamen arischen Abstämmling, 
So wird das Recht der Erbtüchter, das wir auch in Indien finden, 
ult«s Stammescrtigut sein. Andere Aehnlichkeite» mögen so zu 
Bilgen spontaner Art sein und an!' allgemeinen sociulogisclicn 
Gründen beruhen. Gewiss wird die vergleichende el.lmulu(;isehi' 
Jurisprudenz, welche in den letzten Jahren einen so erfreulichen 
Aufschwung genommen hat, nicht ohne reiche Ausbeute an un- 
serem Gesetz vorübergehen. 

Jedenfalls ist es von höchstem eulturbistorischem Interesse, 
mit unserem Gesetz einen Einblick in die Werkstatt der juristi- 
schen Gedanken einer weit entlegenen Kulturepoche zu erhalten, 
für die wir bei anderen Völkern auf dio lückenhafteste und un- 
sicherste Ueberliefenmg angewiesen oder gar gänzlich im Dun- 
keln gelassen sind. 



u IG Mal, and nur bei «nrnoinutr, er wird erlagen. 

* Z. B. XII tab. I 4. III 1. 6. 7. VII 7. X 1. 4 u. s. w. Vgl. 
auch Binding, Normen I § 10. 

w So kehrt die Formel al xb vtxa&jj einige Male wieder, wo sie 
fehlen konnte (z. B. IV 14). 
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II. Kap. Staatsrechtliches. 

Staatsrechtliches erfahren wir fast nichts. 

I. Beamte. Zweimal begegnen die bekannten 1 Kosmen 2 ; 
dabei in einem bestimmten Falle der Satz, dass der Kosmos erst 
nach Kiederlegung seines Amtes belangt werden könne. Doch 
wird diese Hiederlegung nicht als sicher eintretendes Ereigniss 
('sobald er abtritt') sondern als Bedingung ('wenn er abtritt') 
angeführt B , 

Yom Bich t er ist beim ProzeBS zu sprechen. Zweimal 
neben ihm, einmal allein tritt ein Hnamon, 'Merker', auf: bei 
der Klage auf Urtheileerfüllung mich dem Tode des Gläubigers 
oder Schuldners hat er nebst dem Richter 'auszusagen' IX 32; 
bei der Rückgängigmachung der Adoption hat er das in das Ge- 
richtshnus deponirte Geschenk dem Adoptirten zu geben XI 16; 
bei der Scheidung hat der Hann den Scheidmigsgrund (oder den 
vermögensrechtlichen Gegenstand seiner Klage?) wie der Frau so 
auch ihm und dem Richter vorher anzusagen iX 53. Schwer- 
lich hat er priesterliche Functionen; vielmehr ist er öffentlicher 
Beamter (rtoXuTtevjj in IX 33), und zwar vielleicht Gerichts- 
beamter, welcher als lebendiges Archiv und zugleich als Schatz- 
meister des Gerichts fungirt. In ähnlicher Stellung kommen 
Mnamonen einmal in Aristoteles' Politik 4 und öfter auf In- 
schriften'' vor. 



1 S. Iloeclt III 46 IT.; auch Neumann, Rer. Crotic. Spec. S. 74-7<>. 

a 151. V 5. Vertreter oder J.'ii'iior (1er Kusm^ci: tilios 1 52. Kollos 
in V 6 ist der xöopos tnavvpot, b. Hoock III S. 50. Der oioproj in 
V 5 deutet wohl auf den Oberbefehl, den die Kosmcu im Kriege führen : 
Aristot. Polit. II 7 § 3 a. E. Besuch a. v. mafios. 

* I 52; b. 2.Th-, I. Kap., V 1. Vgl. auch die Notizen: Aristot. 
Pol. II 7 § 5b und 7. Hoeck III S. 4B fg., und a. a! na naootSwi in 
der Drerischen Inechrift C 18—19 (bei Cauer, Delectus 1. Aufl. Nro. 38). 

* VII 5 § 4° (Susemihl): 'eine Behörde, bei welcher die Privat- 
contracto und die Entscheidungen der (linehte (Dikasterien) schriftlieh 
(zur Aufbewahrung) niedergelegt werden müssen, und bei ebenderselben 
sind auch die Klagen scbriftlielj i-iLiKiireicliei). und sie bat auf Grund 
derselben die ersten Schritte zur Einleitung der Prozesse zu thun'. 

* Bachelor: In verschiedenen Staaten, als pnipovet, ngopnU 
ftovet, aoppvipores u.b. w., fast überall unserem Kceretär entaprechond, 
bald erster ataatssecretSr, bald niederer. Vgl. z. B. Dittenberger, Syl- 
loge Inscr. Index S. 764 fg. 
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II. Die Bevölkerung. Die Bevölkerung nerfällt in Freie 
und Unfreie. Die Freien aind vollberechtigt als 'Bürger' 8 . Die 
Volksversammlung auf dem Markt', der Stein, auf dem zu stehen 
hat, wer zum Volk sprioht, wird erwähnt. 

Die Bürgerschaft zerfällt in Phylen und Helarien. Die 
Phyle 8 kommt nur in dem Satz vor, dass die Erbtoohter, wenn 
kein iiiLhcves Rculit einus Verwandten cxiatirf, innerhalb der Phyle 
verheirathet werden muss. Die Phyle ist eine Eintheüung der 
Ttöhs, und zwar die höchste und letzte, wie wohl daraus zu 
echlieasen ist, dase, wenn Niemand ans der Phyle die Erbtochter 
heirathen will, aie 'irgend Jemanden' heiratheii soll. Daaa die 
Phylen Versammlungen haben oder locale Vereinigungen bilden, 
Hesse sich vielleicht ans VIII 15—16 schlieasen (?). Die He- 
tärie kommt als Sacra lg (rm.'Käensirliiift boi dem Ritual der Adoption 
genau in der Function vor, die in Athen der Phratrie zusteht 8 . 
Es ist daher nicht zu gewagt, diese Hetärien mit den attischen 
riii'iitrien J.w ideutilii-iieii uri'l als U:iter:ilit.h<;ihi5igr.ii der Phyle 
aufzufassen lv : wir haben dann auch für Gortyn wieder die alt- 
arische Grundorganisation: (Geschlecht), Pliratrie, Phyle (genua, 
curia, tribus); die mehreren Phylen haben sich zur Tl6Xt£ (civitas) 
zusammengeschlossen u . 

Wenn Doaiadas die Hetärien als kleinere 8p eis egonos Seil- 
schaften erwähnt 1 -, ao kann das m. E. nur eine spätere Umbil- 
dung der altarischeo Institution aein 1 * — waa für die Altersbe- 
stimmung des Geaetzes von Interesse ist. 



• uoiua«t X 85. XI 14. Hoeck III S. 59. 
1 ayoQA X 34. XI 12. Hoeck in B. 77 ff. 

s VII 51. VIII 6. 11. 26. 33. Wir wiesen sonst über kretische 
Pdjlen nichts. K. höchstens Husyeh s. v. "Ytug. 
0 X 38. S. 2. Theil, TL Kap. 

10 Wimm freilich beim Erbtöchterrecht <Ü& Phyle, nicht die Phra- 
trie auftritt, bleibt unerklärt. In dem Decret im C. Inscr. Att. II 664 
schützen ebenfalls die Phylen genossen die Erbtochtur gegen Unrecht 
(s. Thalheim S. 58 vor H. 1). 

11 Darüber neuestem die schönen Untersuchungen von Leist liueh 
1 Abschnitt 3, z. B. S. 103 ff. 106. 110 fg. a. s. w. 

13 Gleichbedeutend mit den von ihm bei Strabo a. a. 0. erwähnten 
äyfQäa. Hoeck DI 8. 12(i. Auch in der oben N. 4 oit. Dreriscbon In- 
aclirift kommen Helarien vor (die Strafgelder werden an sie gezahlt) 
C 38. D 8. Aber Näheres lässt sich über sie dort wohl kaum er- 
sohliessen. S. hierzu Hermann-Stark, Grieeh. ütaatsalterth. jj 22 N. 5. 

IS 3. oben S. 48. Mit Recht hat Hoeck a. a. O. bereits daranf 
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Neben den Vollbürgern stehen andere Freie: unser Gesetz 
bezeichnet sie als solche, die zu keiner Metärie gehören, atpd- 
latpos 14 . Der Käme mag damit zusammen hangen, duss uinor 
Aufnahme des Kindes in die Bürgerschaft auch in Gortyn eine 
Aufnahme in die Hetärie vorangehen musate, wie es in Atheii 
der Fall war ls . Wir erfahren nur dieaa von ihnen: bei Ehebruch 
und Nothzacht. gegen sie wird der Thäter nur mit einem Zehntel 
dessen gebüest, was er gegen den Vollbürger, aber mit dem Vier- 
fachen dessen, was er gegen einen Sklaven verwirkt 10 . Dir Stand 
ist also zwischen dem des Vollhürgers und des Sklaven. Wir 
fassen sie, entsprechend den lakonischen Periiiken, als im« ' l.'n- 
terthaueu auf, als die vm'fMOi, welche Dosiadas und SosikrateB 
für Kreta erwähnen 17 , lieber die wirklichen Unfreien wird das 
IV. Kap. unter III sprechen. 

III. Kap. Allgemeines Vermögensrecht. 

das Erbrecht in einiger VolUtiLn Jigkuit . vom Minntigen Vcrniögenfi- 
r eoht kommen blos« Ktüüeltilieiteii vor, die im Schlusskapitel des 
zweiten Theiles zusammengestellt sind. Hier erwähne ieh uur 
das, was an verschiedenen Stellen des Gesetzes von Wichtig- 
keit ist. 

Der Begriff deB Vermögens 1 als einer Einheit ist vor- 
handen, denn das Vermögen als solches ist Object rechtlicher 
Schicksale: der Succession von Todeswegen a , der Cession au die 
Gläubiger J , der Besitzeinweisung 4 . Freilich wird gerade bei der 



hingewiesen, dass 'dieser Einthcilung wahrscheinlich eine frühere uns 
unbekannt geblitibf:)]« Stuiiinieindioiluiig und ein G usckleot.it er- Uni 
ocHed zum Grunde lag'. 
11 II 6. 25. 41. 

15 Gilbort, Staatsalterth. 8. 181. 184. Aufsicht dar rhratrie über 
den Civilstand ihrer Mitglieder: Leist S. 101— 1G3. 
»• S. 2. Theil, II. Kap., I. 

11 S. Hoeok IU S. 23 fg. Doch ist aeine Darstellung dadurch 
getrübt, dass er, was Aristoteles über die kretischen PeriHken sagt, 
unrichtiger Weise hierher zieht. S. unten IV. Kap. N. 36. 

1 x?if""°> dooh ist xtö/uau oft auch = Sachen, z. B. V 41. 
Sache ist sonst xe io S oder ZQ&if, z. B. IX 19. III 14. V 38. 

3 S. 2. Theil, IV. Kap. 

« XI 38 ff.; auch IX 43? « V 32 fg. 
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' .lift'i«n>oi. -- VcriunjjnjLM'iiijiiUidu: IV.LrnUr. 5" 

Erbfolge die Einheit dea Vermögens nicht consequent dnrchge- 
fiihrt. Daas die Schulden zum Vermögen gehören, wird aus- 
drücklich gesagt 6 . 

Die rechtliche Zuständigkeit der Sachen und des ganzen 
Vermögens wird durch den Genetiv des Berechtigten zu elvtu * 
oder zu dem lieehlsohject 1 aii-jjeiküfkl. Von dem Eigenthum 
ist der Besitz als geschütztes Verhiilmit;« iintprfclii eilen s . Das 
Eigenthum int wie im rüroiacken Keeht auch gegen den dritten 
irut!rlii«bifreii Erwerber verfolgbar K 

Ja der verschiedenartigsten Weise kehren zwei Wendungen 
wieder, die rechtliches Dürfen und Können bezeichnen: ^pl" 
(= etvai) fid rii'i und wiiikiiiic ijftiji: kwi *Vri hk bezeichnet 
<1:i.h rechtlich iffistliLitzti; Dürfen irgend rker Art un einem Übjeet 
(Sache oder Menarh); vielfach begrenzt uoeh die Apposition eines 
Infinitivs den Inhalt des Dürfens näher 10 . Das Dürfen ist bald 
das Sacheigenthum, das einer Person zukommt 11 oder verbleibt 13 , 
bald das Vollrecht am ganzen Vermögen, daa einer Person zu- 
kommt 13 oder verbleibt 1,1 , bald daa blosse Besitareeht an einem 
Vermögen ft/rncr (las Familien- oder HerrscluiftHrecht im einein 
freien Kinde oder HUualerkiiide ,0 , endlich das Heoht an einein 
freien Mensehen, kraft dessen man ihn zeitweilig als Knecht re- 
tiniren 17 oder gar nach Willkür über sein Leib und Leben schalten 

Der Begriff xagtcgoi; ijfitjv, 'Macht über etwas haben', ist 
kein fest umgrenzter. Als Object findet sich nur ,u das Ver- 
mögen w und der Niessbrauch u . In dieser Zusammenstellung 
kann 'Vermögen' nur den Besitz und die Verwaltnng des Ver- 
mögens bedeuten, nicht die Substanz: denn das Hecht der Ver- 



5 2. Theil IV. Kap., IV 3. 

* IV 36. VI 28. IX 20. 22. tlrai mit dem Possessivpronomen I 18. 
7 Z. B. ib j-n ni>rö( III 42 und öfter. 

» S. 2. Theil, I, Kap., [; ferner V 82 fg. 

0 VI Iß ff. 38 fg. IX 10 fg. 
10 II 35 yei»*Bi. III 49 rpoipijv etc. 
« IV 37. » YI 17 fg. 88 fg. IX 10 fg. 

•» XI 38 fg. VII 38. * V 32. 

« III 48. IV 1. 5. 19. 21. » VI 49. « II 34 fg. 

10 Denn jäi' 7&cvmv in IV 23 fg. ist nur grammatisch, nicht dem 
Sinne nach Objeot m xagitföy. S. 2. Theil, III. Kap., I 3. 
» IV 28 ff. 28 fg. VI 33. 45. VHI 42. 49. 

* VIII 50. 
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fügung über die Substanz hat der xagtigoe nicht immer aä . Wo 
nichts Besonderes hinzugefügt ist, da ist demnach xagriQik des 
eigenen » oder eines fremden « Vermögens der, welcher diese 
Vermögen in eigenem Interesse selbst besitzt, verwaltet und 
uiitn oder in dessen Interesse ein Anderer als Vertreter es be- 
sitzt, verwaltet und die Früchte zieht is . Zweimal 20 ist indess 
noch ein erklärender Genetiv hinzugefügt: 'was die Thoilung, 
was die Verwaltung betrifft'. Diess bildet dum: den Inhält des 
rechtlichen Dürfens und Könnens des xctQztQt'ii;; dass er auch 
sonst ein Recht am Vermögen, namentlich das Niess brauchsrecht 
habe, liegt dann im xagTCgög-aeiii nicht n otti wendig 

Itechtsgegohäfte finden wir mehrfaoh. Ihr Giltigsein heisst 
Ötxatov "jftipi IX 6, Nichtigaein fttjdev ig XQ*°S WV x 2l ' 24 - 
Drei Geschäfte werden in unserem Gesetz häufiger, und zwar 
vielfach zusammen genannt: der Kanf*", die Verpfändung 28 und 
das feierliche mündliche Versprechen (Sponsion) 30 . Letzteres hat 
zu Beinern Inhalt die Ucbertragung von Eigenthum an Geld 31 
oder sonstigen Suchen. Audi die (lehenku)iir iöorJti;) kommt mehr- 
fach vor B1 . 

Unter den Schnldarten hat eine besondere Wichtigkeit die 
Schuld aus dem richterlichen Urtheil 88 . Das Jndioat gibt einen 



äs Nicht VI 33. »VI 45, VIII 18 fg. 31 VI 33. 

35 So VIII 48 fg., unter Umständen auch VI 46. 
M IV 23—25. VIII 43. 

M So hat die Ehefrau gewiss nicht selbständig Verwaltung and 
J'iussljrsiiieh ihres Vermögens, und ist doch martnu (ine talatos) IV 

ae fg. 

* üripi V 47. VI 4. IX 7. X 26. inteoam: VI 13. 20. 87. 39. 
VII II. IX 8. 12. nnotCSonUw : V 49. VI 6. 10. 18. 34. 40. IX II. 
Loskauf eines froion Menschen; IrfoSm, «HüfffSni 11 30.34. VI. 19. 63. 

38 xntailSta&tu; das kann in unserem Gesetz nicht rlcponircn be- 
deuten, wie der Wechsel mit xainxiiaSm (X 20 vergl. mit 27. 29) be- 
weist. S. VI 4. 13. 19. 21. 35. 37. 40. 11. IX 6. 7. 9. 11. 12. X 27. 
29. xaiextlfitros: II 1. X 26. 

■> tnimttvitiv, mit spondere iusammengeh6rig IV 52. V 3. VI 
11. 13. 19. 21. X 28. Vgl. Leist S. 457-170. 

81 Denn die Mitgift wird durch hiaatrinv bestellt, und kann 
doch wohl auch in Geld bestehen. 

» 2. Theil, III. Kap., II 4; VII. Kap., VI. 

53 rlxn, .iueh ihn, der Schuldner ist revmttftfros oder ärnaives. 
Ksis beides gleichbedeutend ist, beweisl XI 32 verglichen mit XI 34 fg. 
S. im Uebrigen 1. Theü, V. Kap. Note 1. 
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selbständigen Schnldgnmd ab, aas dem nnfs Nene geklagt wer- 
den kann u — - wie in Horn mit der actio iudicati. Diese Ur- 
theilsschuld ist als Gehl schuld gedacht. Neben anderen Grün- 
den 86 ist dafür diese beweisend: an zwei Stellen stehen neben- 
einander die Judicatsschuld und das dqiijketv agyi gov 80 : der 
Zusammenhang aber verlangt gebieterisch, dass mit diesen beiden 
Begriffen an jenen Steilen jede mögliche Art von Geldschuld 
bezeichnet nein niuss s '. Zugleich geht daraus hervor, dass ixfij- 
faiv agyigov nicht, wie man wegen der Zusammenstellung mit 
der lediglich durch ihren Scliuldgruud ausge zeichneten Judicats- 
schuld anzunehmen versucht ist, ebenfalls eine eigentbiimliehe 
Art von Geldschuld (etwa abstracto Geldschuld) Bei: vielmehr 
ist es jede Geldschuld irgend einer Art; und dass gerade noch 
die besondere Cineeies der Urtheilageldsehuld daneben hervur- 
jjebubeji wird, mag daran liegen, ditss jede beliebige sonstige 
Vernichtung sich durch Veruriheilung in eine Geldschuld ver- 
wandeln kann. Ich paraphrasire jene Znsammenstellung also 
dabin: Geldschuld irgend einer Art oder jede beliebige sonstige 
durch Vcrurtheilung in eine Geldschuld verwandelte Verpflichtung. 

Als Geld findet sieh der Steter, die Drachme, der Obolus; 
1 Stat. = 2 Dr., 1 Dr. = 6 Ob. 88 Die im Gesetz vorkommen- 
den Summen gehen von einem Ob. bis zu 200 Stat. Fast immer 
sind dekadische Zahlen verwendet äD . 



» Vtxtr: tm/iotfy IX 81 fg. 
» S. 2. Theil, L Kap., Note 57. 

» Abwechselnd mit ägyipov: X 20 fg. XI 81 fg. XI 36 (s. auch 

(tnj'wiul' in X 19). 

" X 20-21. XI 31-32. S. 2. Th., IV. Kap., 1V2; VII. Kap., VI. 

36 Bücheler: 'amiijp bezeichnet die grunse Münzeinheit sowie 
äwZM deren Hälfte, wesshalb der Stafer im strengen Sprachgebrauch 
durchaus Didrachmon ist' Mommien, röm. Münzwesen B. 7 und 22. 
Su war der äginetischc Silberstatcr ein Didrachmon, und tttytVBTov urri- 
jijga nennt als cnrrcntu Münze der kretischen Stadt Lyttos zu seiner 
Zelt, wohl nm 289 v. Chr., Dosiailas (Athenäus 4 p. 143 b) 

30 Die Grundzahlen I. 10. 100, verdoppelt 2. 20. 200, halbiert, 
geviertelt 5. 50. 25. Nur einmal (III 88, bat einer Art Sohenkung) 
oiiiü 12 Ungowiss XI 15 bei dem symbolischen Xenion, 2 oder 10? 
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IT. Kap. Allgemeines Persouenrecht. 

I. Attersstufen K 

Dur; Gurtyner Keciit uetcrhehcidel : 

I ■ I. e - r 9 riii-nvLirJi-rrK'ji (uri^/K)- vAr.r \ iireifen (li'i'i'jpo.; ! 1 
viiii dem l'h'imch sencn (iJ|*iioi'j 4 oder (i tschlec hl seilen ((';p[(ifii')''- 
Heide Ausdriielie riiml gleichbedeutend ich werde dafür weil Ar- 
ilin von Mündigen' und f Unmündigen' reden. Die Grenze scheint 
keine fmrte, sondern van de!' liurpcvliehcri wiekelung des 
Binzelncn abhängig: wer pliyuiach hui rathsfällig int, ist gesehlechtK- 
reif; nur gibt XII 32 als frühestes Heirathualter für Mädchen 
12 Jahre an, was mit dem Mündigkeitsterinin des rüm. Recht» 
Ubereinstimmt. 

'I. i'ür die Mündigen, und zwar wohl nur für die Knaben 7 , 
nicht aach für die Mädchen 8 wird ein weiterer Alt ersnnterschied 
gemacht, den ich der Kürze halber mit den Wullen ' Minder] iiiin g- 
Vdlljulirijr' bezeichne, obwohl diene Altersgrenze mit der rüm, 
maior aetas natürlich garnichts zu thun hat. Durch Ephoros bei 
St.rabo' J und llesycli 10 wissen wir, dass die Knaben nach voll- 
endetem 17. Jahre, bis zu welcher Zeit sie im Hause des Vaters 
lebten, in Genossenschaften [äyilat) vereinigt wurden, in denen 
nie ihre weitere, besonders k,"n-j, er liebe Ausbildung vornehmlich 
durch den Besuch der Gymnasien — nach ihrer wichtigsten Be- 
stimmung $QO(ms, Rennbahn genannt — empfingen. Wer den 
Dramos noch nicht besucht, heiast tbiödgnftog 11 im Gegensatz 



1 Zur Ver-k.ie.liutiir kriech. Recht.: Thal heim H. 11-12; Rüm. 
Rocht; Marquardt, Rom. Altarth. VII S. 121 £f. Für Beides: Leist 
S. 66 ff. 

a XI 19 (Knaben). 

s Knabeu: VII 29. 54. Madehen: VII 29. VIII 16. 47. 50. XII 22. 
» Knaben: VII 37. IX Iti. Mädchen: VII 37. 41 fg. 58. 

* VIII 39 (Mädchen). 

0 Dunn iptnw wird als Gegensatz zu !'tvu>m>s gebraucht, z. B. VII 
37 vgl. mit VII 29 fg. 

1 Zwar VI 35 fg.: in Uxva rfpo^iftj törrn; doch zeigt die Mbb- 
cutinforni wohl, daas itxra = Söhne ist. 

B Obwohl iiiicii ilie Mädchen eigene Gymnasien besuchen: Hocek 
III S. 517 ff. 

• Geogr. X c. 4 § 16. 20. 

10 D. ä. "W. änäyslas. äytlaarov!. 

" VH 35 fg. S. dazu die Citate bei Hoeok UI S. 102 N. n. 
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zuni tfgojieJjg 18 . Der Mündige aber Minderjährige (pubes minor) 
wird s«hr corrcct ct:n)iiQOfioj ijimv freu mint l \ 

Dass das Eintreten in den rf/juiivc zuiiikhat eine, pulitisoh- 
militärische Bedeutung hat, mag man iinnehmeii 14 ; indess tritt 
das in unserem Gesetz nicht hervor: denn jeder Mündige, auch 
dor Minderjährige Iiann dnrch Erklärung in der Volk sversnm ni- 
hil)!: eine Adojr.imi vornehmen wus doch wühl, so befremdend 
d:is auch i.st, voraussetzt, rluss fr ni) sich fiihig sei il ie Volksver- 
sammlung zu besuchen. Wohl aber hat die Erreichung der Voll- 
jährigkeit privat rechtliche Wirkungen: der Hei rat hsl erecht igte 
muBS sich spätestens, wenn er volljährig wird, entscheiden, oh 
er die Erbtochter hejxathen will oder nicht; der Volljährige er- 
hält das Recht der Zustimmung zu Verfügungen des Vaters über 
das Muttererbgut; nur der Volljährige kann Solemiitätszeuge sein, 
während für das Beweiszengniss bloss Mündigkeit verlangt ist 10 . 

II. Die Verwandten. 

1. Die nächsten ßlutsfreundc bei Männern und Frauen 
heiasen Xftdfiffro/ 17 . Sie kommen fast immer in der Mehrzahl 18 
vor. Die Frau steht unter ihrem Schutze ls ; sie fnngiren überall 
als ihre Vertreter: daher haben sie den Mann aufzufordern, das 
nach der Scheidung geborene Kind anzunehmen, und treten in 
dem etwa darüber entstehenden Prozess auf; sie führen für die 
Erbtuchter den Prozess gegen den Heirathsburecht igten und bieten 
sie zur Heirath in der Phyle aus. Einmal kommen sie auch als 
Vertreter eines Mannes vor: ihnen wird die Aufforderung zuge- 



13 I 40 fg. III 22. V 63. VI 36. VII 41. Anderwärts sind uns 
für diesen Gegensatz aucli die Ausdrücke äxuytlat — «ytlooröf (Heaych 
zu diesen Wort atil überliefert; mit tsxüinntiat gleichbedeutend »'"-'h 
axatw, s. Hoeek III 8. 100 N. x. 

a VE 36-37. » Vgl. Hoeok III S. 101. 

» Argum. XI 18-19. 

» loh sohliesse das aus folgendem: Volljährigkeit ist vorlangt 
I 40. III 22. V 53, Mündigkeit IX 4ö. Nur in diesem letzten Fall ist. 
der Zeugs Bowaiszeugo, in allen obigen Solennitätazeuge. Wo sonst 
von Zeugen die Bede ist, ist nichts hinzugesetzt. Aber man muss uns 
jenen Stellen ein Princip machen, wenn sie »ich nicht widersprechen 
sollen. Für die Solennitätszeugen ist io jenen Stellen auch Freiheit 
verlae^; bei den BrjY.-eiszoiigon ist das nicht fros:i£t. Vielleicht ist mieb 
diess nicht zufällig, sondern führt auf ein Princip zurück. 

« S. Hosych s. v. xyhaittl. 

W II 39. III 60. VII 44. VIII 14; Singular indefin. II 18. 
" lieber II 17 fg. äxtvorrös xaäia™ s. 2. Thoil, II. Kap., U. 
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stellt, den ertappten Ehebrecher auszulosen; nicht etwa, als sei 
in diesem Falle der Ehebrecher als minderjährig gedacht, sondern 
weil der Ertappte seihst factisch nicht in der Lage iat sich selbst 
zu helfen. — Bei Unfreien ist von Kadestai nicht die Rede. Bei 
ihnen spielt der Herr dieselbe Rolle wie bei den Freien die 
Kadestai M . 

2. Hänfig ist im Gesetz von eicißr'i/Aovtss die Rede. Fac- 
tisch sind die betr. Perso neu Verwandle, aber so zn übersetzen' 1 , 
geht nicht an. Epibftllontcs sind vielmehr, wie sich aus dem 
zwei Mal 2 * vorkommend an relativischen nie hußüXku in dem 
Sinne von olg nqoaiptti 28 ergibt, diejenigen denen zukommt 34 
etwas zu thun, d. h. die das Recht dazu haben. Und zwar finden 
wir sie hei zweierlei Gelegenheit: 1) als diejenigen die berechtigt 
sind die Erbschaft, sei es eines Mannes oder einer Frau an- 
zutreten, die Erbberechtigten, und 2) als die zur Heirath einer 
Erbtochter Berechtigten s ". 

Indess nicht jeder Berechtigte ist auch uiißä).),b>v, sondern 
nnr der kraft Blutsverwandtschaft Berechtigte; beide Momente 
sind in dem Begriff gedacht. Sachlich folgt aus dem Begriffs- 
moment der Blutsverwandtschaft, dass der Begriff nicht An- 
wendung findet auf die zur Erbschaft ihres Herrn berechtigten 
Häusler ä7 , auf die zur Heirath der Erbtochter berechtigten Phylen- 
genosaen 28 , auf den adoptirten Sohn a "; und ferner, dass die Bluts- 
verwandten auch dann noch Epiballontes genannt werden, wenn 



50 Beweis: n 32 verglichen mit II 29, IV 7 mit in 60. 
M Was x. B. Caillemer, droit de buco. leg. S. 181 thut. 
V 28. XI 33. 

38 Richtig Schulin 8. 86 oben; 8. auch Cauer, Del. Inger. 1. Aufl. 
Nro. 67 tTestameiit der Epiktela) V 29 und VI 32. 

u Hierzu vgl. ä (nnßolä V 60 = der anf den Berechtigten ent- 
fallende Erbtheil; rö ImßäUo* VI 50 = das was der Gläubiger zu 
fordern hat; onij *' ImßilAy Vt 29 fg. IX 23 = wobiu der Rechta- 
Btroit gehört. Vielleicht hierher auch IX 84. 36 o! /lalragts ol tnißäi- 
lortti = die Zeugen, die es angeht? S. 2. Theil, VIL Kap., III. 

» Eines Mannes: III 28. X 18. 47. XI 9; einer Frau: III 33. 
VII 9; beider: V 23. 26. 29. IX Slu.36(f). XI 83.42. Deherall steht 
der Plural. 

s° Plural: VIII 9. IX 1. Singular: VII 28. 30. 34. 36. 41. 49. 60. 
53. 54. VIII 28. 36. 36. 39. 47. XII 24. 
» Beweis: V 29 fg. 
38 Beweis: VII 50 fg. 
" Beweis: XI 9. * XI 42. 
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Emßöllurits. Arten der Sklaven. 



sie die Erbschaft aclion ausgeschlagen hoben 80 . Andererseits : 
au« dem Begriffs™ oment des Berechtigtseins ergibt sieb, dass Jas 
Wort an den einzelnen Stellen einen verschiede neu Inbalt hat: 
die Epiballontes sind die im oonoreten Falle nächstberechtigten 
Blnta verwandten. Bemerk enswerth ist, dass bei der Erbbereoh- 
die Kpikilliir.tus vielfach im <Teiri;iiKiitz .<r(*gpn 'Iii' Kinder 
stehen, also etwa im Sinne von Seiten verwandte sl . 

Auch der Sprachgebrauch erklärt sich aus diesen beiden 
Momenten: in dem Genetiv 'Kpiballonten des Adoptivvaters' XI 
9 ist das Moment der Verwandtschaft, in dem Infinitiv o eiri- 
fiaXXtav nnvitjv^ das dee Berechtigtseins gedacht. 

III. Die Sklaven. 

1. Spätere Schriftsteller über Kreta, Dosiadas, Sosikrates 
n. A. 83 unterscheiden neben den freien Untertbanen des Staats 
(den Periöken, bei uns ätpiiaigot^ 1 ) und den dorn Staat gehörigen 
Sklaven (den Mnolten, die in unserem Gesotz nicht vorkommen) 
zwei Arten von PrivatBklaven: 

a. .Die Aphamioten oder Private klaven auf di!n: Lande (seat' 1 
aygär). Diese bestellen die den freien Herren gehörigen Acker- 
loose (yj.ÜQoi), daher heissen sie auch Klaroten. Heeych 85 er- 
klärt sie ala o'wdiat ayqnixm, iittQoixat™, Diese nÖQnixoi sind 
nun zweifellos die in unserem Gesetz fortwährend vorkommenden 
j^oixieg. Auch unsere 'Häusler' sind Unfreie; sie werden dtüloi 
genannt 37 , wie auch ich weiterhin von Sklaven sprechen werde; 
und zwar sind sie Privatsklaven: sie gehören, wie V 26 sagt, 



* III 28. 33. VII 9. X 47. XI 9; in V 23. 25 sogar gegen Kin- 
der,. Geschwister und Geschwisterkinder ; auch die Kinder scheinen ge- 
meint in V 29. IX 31 und 36 (?). X ia XI SS. 42. 

** VII 30. 34 fg. 36 fg. VIII 36 fg. 

*» S. Hoeck, III S. 22 ff. « 3. oben IL Kap. a. E. 

m S. v. iipa/ltmm. Vgl. auch Hoeck III S. 38 N. n. '/iAinxoj '. 

90 Bei Aristoteles, Politik II 7 § l'>. § S. § 4i>. § 8 heissen sie 
niploixoi. Er chsrakterisirt sie durch Zusammenstellung mit den spar- 
tanischen Heloten und sagt von ihnen, sie bestallten für die Kreter das 
Feld. Richtig hat Susemihl II N.3C4 erkannt, dass diese xe e [oixoi das 
Aristoteles nicht die Periöken des Dosiadas und Sosikrates sondern 
vielmehr die Klaroten (unsere toaiti) sind. Unrichtig lloeck UI 8. 28. 
S. oben II. Kap., II. 

"* Dasa der rax(6s ein Sälot ist, lehrt der Wechsel zwischen 
beiden Ausdrücken. Vgl z. B. III 52 und IV 6 mit IV 13, II 27 mit 

II 42. — Auch Aristo tr-lra Riimchiint. s:(; einmal als iSuui/a, l'oliL. 1] 

2 § 12. 
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(14 Juristische Erläuterungen. 1. Theil, IV. Kap., III. 



zum 'Hause*, sie stehen unter (iinem einzelnen Herren, iräoiat; 
genannt; auch sie sind wesentlich nur für die Landwirth schaff 
da, worüber im Erbrecht noch näher zu reden Bein wird 8 *; darum 
heissen sie insgesammt wie die Scholle auf der sie arbeiten o 

Ihre Rechtsstellung erscheint als eine gute, natürlich ist sie 
ohne jede Aehnlichkeit mit der der römischen seryi. Wir er- 
fuhren um- weniire llcelitssiit/e. dürfen ans diesen aber wohl ein 
I'rincip machen. Sic hohen eigenes Vermögen ein ausgebil- 
detes FamilieiiTOilit 41 . küimeii eine Ehe mit f'rt-inn Finnen ein- 
gehen VII 3; ja sie haben sogar subsidiäres Erbrecht am Naeh- 
kss ihres Herrn (V 27) — eine Bestimmung, die neu und hoch- 
bedeutsam ist. Im Prozess wie bei aussergericlitliehcr. feierlichen 
KcchtBiicten tritt ihr ITcit passiv und activ für sie auf* 2 . Weil 
sie indess eigenes Vermögen haben, kommen die Bnssgelder, die 
wegen ihrer gezahlt oder empfangen werden, doch wohl aus ihrem 
eigenen oder an ihr eigenes Vermögen — das Gesetz schweigt 
darüber. 

b. Im Gegensatz zu den landbebauenden ansässigen Kla- 
roten erwähnen jene Schriftsteller noch Knufsk luven (%QV(iti>yr}Tot), 
und zwar als nltUzat xatä icäfav, d. h. als Haus skia von la . Aach 
diese glauben wir in unserem Gesetz wiederzufinden. In II 11 
ist der Häuslerin als niinderwcrthnie Unfrei« die 'driiiYien-hefnid- 
liehe' Sklavin gi'Kmiilx'rgcstullr. Her Name erklärt sich eben 
durch ihre Bestimmung für das Stadthaus. Obwohl diese Be- 
zeichnung nur dieses eine Mal verkommt, sind wir doch vielleicht 
berechtigt, auch da, wo von dem Verkauf oder der Verpfändung 
von Sklaven schlechthin gesprochen wird 44 , mir an diese Haus- 
sklaven zu denken* 5 . 

* 2. Theil, IV. Kap., II 1 c. 

m V 27. 'Klaroten' kommt nicht vor. 

<° 3. ni 42. « Näheres 2. Theil, III. Kap., I a. E. 

« Ueber Vertretung im Prozess «. unten 2. Theil, I. Kap., I. 
Ferner: Ankündigung an den Herrn des ehebrecherischen Sklaven, II 
32; Zutragung des Kindes an den Herrn des geschiedenen Sklaven, 
III 54; umgekehrt: die Eidlciatung beim Ehebruch und die Zutragnng 
des Kind.s cearhieht durch d*o Herrn der Sklavin. 11 43. IV 7. 

11 nWk III S. 36 N. u. S. 41) fg 

** II 1. VII 11 X 25. — (iilt ilfr ganz« Freiiiuite- und Eigen- 
thumsprozcis der rrftr.n Tnfcl and das d"rt erwähnte Asylrvcht aufh 
bli« für Hau««* luven? 

45 äülos wäre dann dort im engeren Sinne jjt'imjinl.; •häi<,<; i. <■■■ K. 
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Art«) der Sklaven. Entstehung der Unfreiheit. öS 



"Dass die Fiedilstitüllimg ibr Ilniissfciiiviüi schlechter ist al= 
die der Häusler, ist anzunehmen *1 Minor Ehe mit freien Frauen 
aber Bind auch sie fähig, VII 3. lieber alles Andere lässt Sob 
Gesetz uns im Dunkeln. Dass wir so wenig von ihnen nud so 
viel mehr von !Ui:s1itii liiiren, mtig vor Allem daran liegen, 
rlass ihre Zahl, wie man wohl mit Recht angenommen hat, ge- 
ring war * 7 , 

2. Ueber die Entstehung der Unfreiheit gibt VT 55— VII 
-1 t'ini; l'eBÜniiiiiüiL' von allgciiieLiicrem TutfTKüse. Der lk*«iim ilcs 
Passus int unsicher. Zwischen zwei Fällen ist ein Gegensatz ge- 
macht. Thatbestaud ist beide Mal eine Ehe 48 mit einer freien 
Frau. Im zweiten Fall sollen die Einder aus dieser Ehe unfrei, 
im ersten frei sein. Ehemann ist im zweiten Fall ein Un- 
freier; wer es. im eraten Fall iat, steht entweder — wenn man 
keine Lücke in Z. 56 annimmt — in den Worten ö hielt}' 
ig<iiiü/v, oder ist zu ergänzen, falls man eine fehlende Zeile an- 
nimmt 1B . 

Fabricius denkt als Ehemann einen Freien, Cumparetti einen 
Freigelassenen. Beide Ergänzungen besagen etwas zn selbstver- 
ständliches, itueh übersehen sie, dass das Gesetz selbst seine Ent- 
scheidung von einem anderen Moment abhangig macht als dem 
Stande des Ehemanns, nämlich davon, ob der Mann zur Frnn 
oder die Frau zum Manne 'kommt' [fldtüv im). Dieser Unter- 
schied mnss Bedeutung haben, wenn man nicht dem Gesetz eine 
:':ist unlit-ijniiHiclirt 1 iccnT^ctlicit /iinnil licu will N'immt. man 
es alB einigenoassen correct an, so muss auch im ersten Fall der 
Ehemann ala Unfreier gedacht werden. Und zwar ist entweder 
at vü h äätXog in VI 5ß zu ergänzen, oder (S ixeiS' IgtwttSv ist 



und foixei'i lnlil''ii ilunn /lisi^iKLicii den licgrilT 'Kf iliiin im w.'iliü-vci 

40 So scheint es z. I!., ala sei gegen Nothzucht der männliche 
llütisskhtvi.! g;ir nicht. g.'üchiilist. Dncli keimen hier und an anderen 
Stellen auch UnvulMliudigkciten unseres- fieselites vorliegen. 

« Hoeck III S. 40. 

* iavtg VH 1, zweifellos zu ergänzen VII 3. 

1 '' 7,. 5fi Ii it. nur lUiii ÜKciistiiljt'ii it. Ist dl- Zciic i:A[ ■■rv;t:±r-\i, 
dann kann 6 /zfi:>' djimi'n irgendwie noch '/.am Aoi-i;;u:i Hill,; iiln-r 
den Gefiingenenloakauf gehören. 

; " Nach jenen beiden Ergiiimmgcn müsste iler jnveitti Fall (VII 
2—3) lauten: ni JC n 1 o rfcüJor lni jäv lltviKpa», nder vielmehr, da 
dieso Wort« ja flebon VII 1 stoben, lediglich: nl öt x' 6 <FiÜJuf. 
Blum. Mim. t. PhUoL N. S. XL. Erginznugshsfl. & 
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Theil, IV. Kap., Iii. 2. 



im Sinne einen Unfreien genommen 6 ». Und zwar muss das tp- 
XiaSui iiii nva hierliei einen prägnanten Sinn liührn: den de« 

Eintratet«! in das fremde Hauswesen. Tritt die freie Frau als 
Ehefrau in das Haus des Sklaven bezw. seines Herrn hinein, so 
bleibt sie zwar frei, aber ihre Kinder, wie sie als Sklaveukinder 
erzogen werden, sind auoh Sklaven; umgekehrt nimmt sie den 
Sklaven als Ehemann zu sieh in ihr Haus, so bleibt es bei der 
Rtigel: die Kinder suis dieser Ehe sind Freie. Man konnte hier 
das Sprichwort des deutschen Rechts, daa freilich in anderem 
Sinne gemeint ist, verwenden: die Lnft macht frei. 

Wenn mit diesen Sätzen der Sinn unseres Gesetzes wirklich 
getroffen ist, so ergiht sieh oine ungemein interessante Parallele, 
lieknnul siüd liie Rn.^iiiininngen des SC. Claudknnm \'vl n. ülir.)"-, 
demzufolge oine Frau, die mit einem fremden Sklaven gegen den 
Willen des Herrn geschlechtlichen Umgang treibt und trotz ge- 
schehener Abmahnung (denuntiatio) Seitens des Herrn fortsetzt, 
selbst nebst den Kindern, welche sie gebiert 53 , Sklavin wird; nur 



Andentung, daes eine danernde Geschlechtsgcmeinschaft statt 
hat, sondern auch, was Bruns* 1 m. E. mit Unrecht leugnet, das« 
eine solche nur anzunehmen sei, wenn die Frau bei dem Sklaven 
wohnt, ihm ' boi wohnt' in diesem Sinne. Für diese Auffassung 
spricht auoh der § 11 Paul. lt. S. II 21a: Liberia, sarvi patroni 
contoberainra secuta etiam post denuntiatio nem in eo statu ma- 
neliil, r/Mi« dumvm p«lr»:u vitlriiir de.icrer>: nolmime. (n dem sy- 
risch -römischen Rechtsbuoh™ findet sich mm (vielleicht ans älteren 
provinziellen Anschauungen heraus?) dieses Moment in 'auffal- 
lender' Weise betont: 'Wenn ein freies Weib die Frau eines 



« Udd» ans Feindealand, peregrinus, hostis = servus? >iA 
= am, Weibe begehrend? S. Bücheler oben S. 29. 

M Pul. R. S. II 21=, IV 10 § 2; Ulp. 11, 11. Gai. I 81. 80. 
Ol. 1G0. Tncitua Ann. 12, 53. Vgl. 0. Thcod. ad SC. Claud. 4, 11; C. 
lust. de SC. Claud. toll. 7, 24. § 1 I, de succ. mbl. 3, 12. 

w Näherea Gai. I 86. 91. Puchta, Inatit. § 211 a. E. (6 A. II 
S. 3C8 fg.). 

» Syr.-Röm, Rechtabnch S. 215. 

M L. 48. Bruns S. 16. 215. 



Entstehung der TJnfreil« 



Sklaven wird und sie wohnt mit ihm im Hause seines Herrn, 
ao wird aie Sklavin Kii;;a ]ii iihüi mit iii.aoii, die von ihr ge- 

boren werden im Hause den Herrn des Sklaven. Wenn sie sieh 
aher nicht selbst in die Sklaverei schreibt und will fortgehen, so 
geht sie fort, ihre Kinder aber wti.'Jon y.urückboh.üt™ ::i der 
Sklaverei. Wenn ein Sklave ein freies Weib liebt, und das Weih 
ihn empfängt in ihrem Hanse und mit ihm wohnt, so soll der 
Herr des Sklaven eine ;iaQayyslia (denuntiatio) senilen. Wenn 
das Weib aber auch nach der iraQayyekia noch den Sklaven em- 
pfängt, so kann der Herr des Skl.ivon mich dem Gesetz das Weih 
in die Sklaverei ziehen'. Anzunehmen ist hiernach, dass die Kin- 
der, welche die Frau noch im eigenen Hause, d. h. bevor sie 
Sklavin wird, gebiert, frei bleiben. Die Aehnlichkeit mit den 
oben f'iinjtctnrlrU'ii Sätzen den Gortyiitr Recht« ist fi-;i|-.|.:i nt. 



Y. Kap. Das Prozessrecht ». 

Vom Prozcss gewinnen wir folgendes Bild. 
Hecht spricht, vielleicht in dem XI 15 erwähnten DLfcastn- 
rion, ß-erichtshaus, an dessen Wänden die Gesetze eingemeissclt 



1 Znr Terminologie: «mfipol^v rm I 1. VI 27. IX 19 oder fioi;,r 
äfr/if !•>'/ I 17 = über H.w:is proausairen ; klage» = /m/^v mbli'clit.liii' 
r 52. VI 29. VH 43, IX 28; in I 14 ist es von Klage und Widerklage 
gebraucht. Spcciellcr: als Kläger klagen tn,p.o^v IX 28. 31. Der 
Kläger hebet einmal •'■ fitvifnutvat IX 54. Auf die Hinge entgegnen, 
oinwrnden = hzopoX^v VI 2(1, IX 18 (leugnen = (l'firvwl)«, I 1 l- 
III Ii); der Beklagte heisst rtvitpolai VI 25. IX 18. Dur Proteus selbst 
heisat- <1iia I 3. XI 24, speciell der schwnbondo l'roües» (Iis pendons] 
linhoptvtt Slxa I 48. X 22. Der sachliche Prozess iniin lt, also der r.Bm 
Prrwss gebrachte Anspruch und event. Gegenanspruch = ltt fivXiöfiivu 
V 44. VI 54. XI 30. Die Sache, über welche prozessirt wird, die res 
lilijjiiis.1 ist X 27. 

Die Parteiaussage ist ifmnjv I 18. II 36. 54; die Zeugenaussage 
(bwpMKj* I 13. 19. 31. n 19. IX 30. 37. ib. 51. 52. X 31 (vgl. negativ 
Ännntft. IX 38). 

rinüH .IniiMiiii'ii r ■ i r ■:;f!-:cliflic!i gellend f. u madiriidi.T Ansprneh 
zustehe, heisst frSntav ypqr nvf III 23. 30. 43. V 8. VI 24. VII 15. 

ix 17. xi 22. xn 18. 

Der Richterspruch ist <hxASS n v (= Six&Cetv) und xtfruY, Darüber 
Näheres im Text. Den Prozoss gewinnen oder verlieren wird durch 
njfijr ü:i'-;r li.-n, mit siiiiKti^eti l'Wnu-ln: n! m rimiiii; I Ü3. 53. IV M. 



Juristische Erläuterungen. 1, Theil, Y. Kap. 



id, ein Einzelrichter, ätxaaiä S s ; er inntruirt auch den Prozesn 
von einer Trennung des Verfahren« in das in iure und das 

iinJicio, wie sii' J;lh aftisdii' uiid njinimjlii: Hi'i'lii kennen, is! 



verwandt i 
arbitriam. 



zest. stehen beide TliätigkeitBii Nebeneinander'. Der Unterschied 
isl vielmehr folgender. Heim xtiiveiy ist der limbler ganü Iii 1 :; 
er hat seihet aus eigenem Winnen und Gewinnen heraufl die Wahr- 

IX 18; öl »»im« IX 22 (hier 'afeg-t' der Beklagte). Specialer heisst 
ivsf jji- Vi'.-urthfilunK :i:if Gt M n-hi^'r» I 27, IX 40. Daher iY™ Ver- 
urtlimlim^ mif Geld IX 31. HMnuta; 1 Sa. IX 25. XI 31 und WJHiBnK 



duplum, ja sogar triplnm desWerthcs (r^ri) der Sache ( xe M, «wftis) 

■II; rr- tt_>{"_ji< I Bf). Oder flau ljlln-1! i ■ r ■ r.l i M 1 c. die Verpltmlitini;; de- 
betr. Sache si.'llwt, ii ni'ic'c Iii !i. '>. IL /unid;/ii[;!:ben 'was trnlz- 

dom Goldcemdemnation. auf den Werth der Sache Ecin kann, s, 3. Theil, 
I. Kap., N. 57), die Schuldsumme /.u zahlen, den Sdüiden au ersetzen. 
Im Gegensatz zum duplum ist hierbei gern das «niüov genannt: I 47. 
49. VI 23. 43. IX 15. 40. 

'■' Hui slÜTiiiipor oder wechselnder':' jjibt, irrJ.irr, t^, 3 1 l IX IIB i-men 
Anhalt?? Jährlicher Wechsel (of. IX 29. I 35. 46)?? 

3 Doch b. auch in I 20 verglichen mit I 23. 

* Belehrend dafür ist I 3. 5. 7 verglichen mit I 11, 13. 
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Der ProjWM. Das Jepfw.f, 69 

heit zu linden und demzufolge das Urthuil bald ho bald bo zu 
sjirtulisju, di-r^tsiiill, diiK.j dadurch das St reitverliiill nists awiatliun 
den Parteien sachlich erledigt wird». Es handelt eich also nicht 
bloe um ja oder nein, sondern auch um ein mehr oder minder, 
er kann auf das Ganze erkennen, oder dum Klüger etwas, zu-, 
etwas absprechen. An formale Beweisregeln ist er nicht gebun- 
den, er entsehchlet nach eigenem Krnirsseii um! ■ijn-ieilit daher auch 
Hecht jedes Mal unter Anrufung der Götter: SfWVS xgivtziu. In 
unserem Gesetz kommt das o/tvvvra xg/reti' in 9 Einzolanwen- 
dungen vor, sowohl über Thatsaehen wie ilber das Vorhanden- 
sein von Rechten, wie endlich mich als reinen Arbitrium; h-.M 
ist der liitditiT liiitiiiiti'lbiti' kahl :n:v bei mangelnden oder sich 
gegenseitig aufhellenden Zeugenaussagen dazu berechtigt. Die 
Anwcndungnfällc sind diese: der Richter entscheidet schwörend 

1) 2) bei Verfall einer nach Tagen berechneten Busso Über 
die Länge der abgelaufenen Zeit I 10—11. I 37—38. 

3) ob ein behauptetes (verbotenes) ayeiv stattgefunden habe 
I 12 fg., in Ermangelung i-ou Zeugenaussagen. 

4) wem das Eigenthum an einem Sklaven zustehe 1 22 fg., 
unter der gleichen Voraussetzung. 

5) bei der Scheidung, ob der Mann Schuld au derselben 
sei II 55 fg.« 

6) ob ein Dritter bei der Scheidung Sachen, die dem Manne 
gdiikm, lortgtbnuihf habe, und welehe und wie viele III III. Die 
hier, und nur liier ge-branchl o Wendung ist bemerkenswertli ; es 
licisst nicht: der Kic-htcr entscheidet, aeliworcnd, ob und. was .... 
sondern: der Richter null wärt, ub und was . . . 

7) hei der Erb Schafts theilung V 43. 

8) w;iR dem l.osliäul'rr eine- Gefangenen von diesem zu 
zahlen sei VI 54. 

9) wem eine Sache gehöre IX 21. 

Um reine Rechtsfragen handelt es sich hierbei in Fall 4 und 9, 
um Thatfragen oder besser um die rechtliche Würdigung von 
Thatsachen in Fall 1 — 2. 3. 5. 6, mit deutlich erkennbarer 
Freiheit des Urtheils; um richterliche Festsetzung und Ordnung 
bei einem Streit, der nicht einfach nach dem Buchstaben zu ent- 
scheiden ist, in Fall 7 und 8. 



s xgtrir sojri (= jT ( iöf) rö poktipfv« V 44. VI 54. XI 30. 
a Doch ist hier auch eine andere Auslegung möglich; s. 2.Theü, 
III. Kap., II 2. 
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'/.Mang einer Geldsumme an fl , erkennt über das Eigentimm an 
einem Sklaven 8 — , oder es ist eine richterliche Verfügung, Be- 
siljteiuweiüiinjr oder endlich es leiit der l'artei einen in be- 
stimmter Frist" zu leistenden Kid auf 1 *, sei ea einen Ueberfüh- 
rungeeid la , sei es einen Entschuldigungseid 14 . In diesem Fallt 
wird dann das Eidurtheil noch von einem puriticir enden Schlüsse 
urtbeil 15 gefolgt, durch welches nach Ableistung des Eides in 



das Jüigenthum entscheidet der Kichter einmal direct Halbst (IX 
21), ein anderes Mal (I 20 tf.) 'urtheilt' er nach Zeugenaussagen 
und entscheidet erat in Ermanglung dieser selbst. 



" Mit der 
38; oder xatadti 
Geld geht auch 



IX S8. 

. cf, IX 54. 

',i,v = uaoh Kid erkeu 



ist bei diesem äaä/ioioy blos an einen KntJJchuldigungseid zu denkon 
v.'iu bi'i t\:n.in',n\a in (l-.'r vdrijj-.'t: Nu:-; ilur /.ii^NLiliiikilig- vi rii.iiü:! 
vielmehr, das 'abschwören' hier in dem :;!lfri!m'.!n(.'!':;iL Sinne um 'eint:i: 
Eid ausachwbrcn, ableisten ' za nehmen und aneh auf den Uebcrfiih- 
ilnl!»scid KU beziehen, — ?.»■(.' j Unheil,!, !'i:ii'f iuil' Kid, < i i Li :s tlilüli 

Eid, erforderlich sind, ist douh wohl wegen der Varsehiedenheit von 
Saxay und rlnä/ioiov Samtmi anzunehmen. Nach IX 38 erscheint üb 
ober 90, als sei nur ein Urthal <rraprm:hen (wie auch im altdeutschen 
Prozess, s. Siegel 8. 153—155), welches zugleich den Eid und die für 
(Um Fall *!;illt AljluistuttL: <>'le:- Nidihlik'i^.ui:;; -idi tryulii'ndi: Iluui.is- 
folge festsetzte. 
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Das JiH&iy. 



Niigend* aber beim ärtäKutv entscheidet der Richter frei 
nach eigenem Ermessen; überall ist er vielmehr streng gebun- 
Jrii; seine Ku1 scheid ung erhält ihren Inhalt nicht durch acine 
dgi-ue UHjerlegung. eondern Il'lIi Irlich durch u;;;l1.i1l;L n ljti.lt vuii ihm 
vorliegende audcrweito Momente: er ist sozusagen nur der Voll- 
zieher und das Werkzeug fremder Gedanken; er findet nicht 
selbst die Wahrheit, er hat violmehr rein formell nur das ander- 
weit Gefundene aus zusprechen. Deshalb bedarf ea auch nicht 
bei jedem einzelnen Urtheüsaot einer Anrufung der Götter, wie 

Wo das dmaCßt» ein Endurtheil ist, da steht dem Richter 
nicht das Kecht freier Beweia Würdigung zu; er ist vielmehr streng 
an formale Beweisregeln gebunden: er hat zu urtheilen, wie XI 
26— 28 zusammenfassend sagt, entweder nach dem Inhalt der 
Zeugenaussagen, xtri'ä nrc Höm.'pffCg", oder uach dem Inhalt 
des Parteieides, i,' ünwttorov. Darin liegt zugleich, daas er ge- 
nau auf das zu urtheilen hat, waa die Zeugen aussagen l \ was 
der Kid enthält, nicht auf mehr, nicht auf weniger. 

Alier diese Alternativ!- ist noch nicht erschöpfend, nicht 
einmal boim Endurtheil. Wenn die Thatsaebe selbst, weil aie 
nicht streitig ist, keines Beweisea bedarf, ao bedarf es dücn 
möglicher Weise noch einer ergänzender, Thätigkeit des Richters, 
um nun nach Art und Maass die Rechtsfolge jener Thatsaehe fest- 
zustellen — das wäre ymivui. Vielleicht aber hat aueh das Ge- 
setz bis auf den Buchstaben ^mm bereits ansegelnd, wi-lche 
Rechtsfolge dann eintreten soll: die Thätigkeit des Richters be- 
steht lediglich darin, formell für den oonoreten Fall diese abetract 
Lormirte iiuehtBl'ulire j-'euau so wie sie im Gesetz steil!, «hne 
Zusatz, ohne Minderung auszusprechen — diees ist wiederum oV 
■datptv. Ein aolehes öiv.äutv beim Kndurtlieil kommt in unserem 
Gesetz da vor, wu es den Uichter anweist auf ' I Veigebung' 15, 
auf 'Heirathen' VII 46, auf dieae bestimmte Geldbusse, 5, 10, 
50 u. s. w. Stat., I 27 if. 34, zu erkennen. Eine ähnliche Ge- 



;,; Xir.^-.-tLtl-i Ileivi: iiiiri'in« (fim(ilj);)-. 

ifiöaena statt öfiiaas tit lesen zu 
liirl.ti'i'.-rliwur- bfi:n «irS&H: 

13 Ebenso I 20. 

18 Dahor auch der Ausdruck: SixaSiha uopil la aaoip 
IX HO. ;")(); i eii Liege anal/ ila/.o: xntvtiv numi in uohö/itra ^ 

54. xi so. 
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bundenheil durah das Gesetz selbst und darum ein Auwendungs- 
fall des öndCfiiv liegt vor bei der richterlichen Besi tiein Weisung 
gewisser Erben in die Erbschaft V 31. 35 — dem Richter steht 
nicht frei zn wählen, wem er den Benitz zubrechen will, das 
Gesetz schreibt ihm das vielmehr ausdrücklich vor. Ebenau 
steht es endlich mit dein Eidurtheil: dem Richter stellt nicht 
etwa frei je nach der Sachlage zu wühlen, wem er den Eid auf- 
erlegen will, vielmehr bestimmt das Gesetz selbst, weiche Person 
und was dieselbe schwüren soll. Diese Bestimmung geschieht 
in unserem Gesetz entweder durch die ausdrückliche Anordnung, 
dass die betr. Person schwören solle, oder durch den Ausdruck, 
dass sie OQXtiuTiQtii;, eidlicher sei, Diess Wort ist wohl in dem 
Sinne gemeint, wie die Rechtssprüche des deutschen Mittelalter» 
reu einem '»über sein zum Beweise' redet ,9 , also zugleich in 
dem Sinne von eidfähiger und eidpflichtiger sein, denn die Be- 
weisrolle ist nicht blos Recht sondern auch Pflicht. Auch ist 
nicht sowohl gemeint, dass von zwei geleisteten Eiden der eine 
starker sei wie vielmehr, dass, wenn beide Parteien sich zum 
Eide erbieten, das Recht und die Pflicht zu schwüren zunächst 
dieser bestimmten Partei obliege. 

Wem aber fällt Recht und Pflicht des Eides zu? man muss 
den Versuch wagen, ein Princip zn finden, das freilich bei dem 
geringen Material an Eällen — der Eid kommt nur 6 Mal vor — 
;i]'ubleuiittiscäi bleiben wird. 

1) In III 7 und 51 48 fg. hat die beschuldigte Erau die 
Entwendung abzuschwören, ebenso 

2) in IX 54 der Schuldner die Schuld* 0 , hier freilich erst 
wenn Zeugenaussagen fehlen, und mit einem wugau der Lücken- 
haftigkeit der Stelle nicht näher zu erklärenden Wahlrecht des 
Klägers 21 . 

3) In III 49. IT 6 (Zutragung eines Kindes) schwören die 
Blutsfreunde der freien Mutter, schwort der Herr der Unfreien. 
Obwohl das Gesetz es nicht ausdrücklich ausspricht, kann man 



10 Siegel S. 169. 

23 Dufür dass es sich dort um cinon Entschuldigungseid lumdelt, 
spriebt dus Wort, hnauivcii. 

- 1 Der Klrifrnr wälill dl) n:-v Hcldastr schwören soll oder . . . 
Das ist die einstigu Hpur rhm m m-üsuIi ubenen Eides in unserem Ge- 
setz, wenn ea eine ist. Jülich bleibt nucb bei dii^cm Villi reell (, duss 
der gewählte Eid durch Urthoil auferlogt wird. 
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iluni Zusammenhang midi ditrse I.Vi'.~ini.'n duch nur itln hckliigte 
Partei anseilen --. 

Diesen drei EntisrhiildiL'uiig-i'iden Ktclmii drei [ 'eborfülirungs- 
eide gegenüber. 

4) Der erste dieser Fälle 38 ist eigentümlich gestaltet. Bei 
Schuldklagon nach dem Tode dos Schuldners bat, wie es scheint, 
der Gläubiger zu aohwören, IS 38, aber doch erst dann, wenn 
die zum Zeugniss Aufgerufenen nichts zu wissen erklären. Hier 
kommt es zum Eide: da aber der dg.'iirlicin! ^chuhlnov twlt int, 
wird der Gläubiger zum Eide verstattet. 

5) Derjenige, welcher den Eh obre eh er ertappt und gefes- 
selt hat, beschwürt mit seinen Genossen die Gerechtigkeit seiner 
Sache II 37. 

Endlich 6) II 15 fg.: bei Nothzüchtigung einer Haussklavin 
soll diese selbst schwören. loh stelle diesen Fall hierher, ob- 
wohl es sieh ran keinen reinen Parteieid handelt. .Streng juri- 
stisch genommen ist der Herr der Sklavin l'artei, aber Leb erlaube 
nkdit, dass unser Gi-sel* mir. ilie^er rfehüiir den l.'artcibegrifi' fesl- 
hält; in seinem Sinne ist auch die Sklavin Partei, zusammen mit 
ihrem Herrn, und deshalb ist anch von einem Eid derselben die 
liede. Dass gerade nur bei der genotb züchtigten Haussklavin 
und nicht auch bei der genothzücbtigten Freien und Häuslerin 
der Eid nuKdrU'd;l:<di rrwähut wird, lii;gt vielleicht daran, dass 
die Eidfähigkeit der letzteren ohne Zweifel war, während sie für 
die rechtlosere Huuissklaviii ilfi- ausdrückliche Fcsbiitimn;.- be- 

Welehes Princip ist nun aufzustellen? 

Im germanischen Hecht"-' Int znnarhf-t der .Hcklagte Recht 
und Pflicht der IJeweisführun^, Ith» in der Regel Becht Und 
Pflicht des Eides. Anmuthend hat man zur psychologischen Er- 
klärung dieser Thatsache darauf hingewiesen, dass auch heute 
noch dieser Satz in dem gesdiFchafilicher) Leben als 'Ton' 



M Näheres b. unten 2. Theil, III. Kap. au N. 22—24. Der Eid 
geht wahrscheinlich darauf, »Ii die rituelle Zut.rafiiiiii.i- erfulülos statt- 
gehabt habe; er geht also zwar auf eine positive .Tbatsache, ist aber 
.loch ein KntnclitiMi;;U7i!:scid. du seine AWoisMitilt i:b Hi;k!»«teji befielt. 

List man mit fahr, und Compar, iiiii\nm, m gehört diese Stelle 
überhaupt nicht hierher; es handelt Bich dann um einen vom Richter 
geleisteten Eid. 

"-' Z-.uo FuiptcLdcn : Sicitfl 3. 107—17(1. Doch s. auch Labatid- 
Locning in der Ztschr. f. vgl. ltcclitaw. III S. 4!) ff. 
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herrsche: man warte nicht den Beweis des gemachten Vorwurfe 
ab, sondern vcrsucho sich sofort selbst 'der Welt gegenüber von 
dem Vorwurf frei zu machen*. 

Ganz dasselbe lehrt aber auch die Vergleichung fremder 
Rechte: der Kid tritt ursprünglich sfäis als liejnipuisgscid aui 

Eh wird sieht ullzukühn sein das gleiche l'rintip auch für 
das Gortyner Recht anzunehmen: in der Regel bat der Beklagte 
zu schwüren (Fall 1—8). 

Von jenem (.iriiiiilfiitzu macht das ireriaaiiische liceht jedoch 
eine grosse Ausnahme: im Fall der handhaften That kommt dem- 
jenigen, der den Verietzer gebunden hat, das Recht und die 
Pflicht zu, seine Handlungsweise zu rechtfertigen, wiederum durch 
Kid. Wiis hiev U-chmseli supcriiLmrc genannt '.vir'l-''. Aehnlichv' 
Sätze linden sich wiederum in fremden Rechten, und ganz die- 
selbe Knfscheiilung gihi nun:)- (i m-iy Eier (.res.;!./ kibeti Fall :")). 
Die Reehtsvergleichung lässt, wie mir soheint, den psychologi- 
schen Grund derselben deutlich erkennen, und damit ergibt sich 
zugleich chic überraschende Erklärung des sechsten Falles im 
(lortyn<-r .Rech:.. In dem gcfcs^cUcu .\liinn wird Richter diu 

Siiur des Verhreidiens mich mr Aujreu geimLcbl., darum spricht 
der Verdacht gegen ihn: da:- Wml des Klä^eiv; wird durch den 
AuL-cnsciiciu ;l ntv-rs^t ü ty.t . Darum dar;' auch d>:r AI isshundelte, wenn 
er seineWunden und Beulen dem Richter zeigt, .selbst als Kläger 
schwären 1,1 , und darum sollte nach böhmischem und kleinpolni- 
schem Rechte 'der Genoth züchtigten, ao welcher noch Spuren 
der Xulhüueht vorhanden waren, wenn sie schwur, gcuutlizücli- 
tigt zu sei» völlig geglaubt, werden'- 8 . 

Die Uebe rein Stimmung aller dieser Sätze mit unserem Ge- 
setz soheint mir zu gross, um an eine bloss zufällige Uebcrein- 
stimmuug der Eiiizclcntsuheidungen denken zu lassen: man darf 
vielmehr eine Gleichheit der Principieu annehmen. — 

Zeugen Enden wir in mehrfacher Function: 



38 Post, Grundlagen S. «1—2, Vgl. auch Hunzinger, lteoht und 
Sitten der Bogos S. 33. Indess auch; Post, Anfange 8. 265 fg. 

31 Besonders in gormanisehon und olavischeu Rechten. Wilda 
S. 161. Bernhöft, Rom. Königazeit. S. 216. Post, Grundlagen S, 43i, 
Anfange S. 262. 

* Maciciuwüki, ädavischc Kcciitägiichiclite II H. 1U-. '.'!> bei l'osi, 
ürundlsuroii K. 434. Achnlichcs im germau. Itecht und anderswo. S. 
ueeh Beruhijft a. a. 0-, Post tt. a. 0. und Bauateiue 1 S. 28Ü. 
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■ 1. als SolennitUt»neiigoii, sowohl bei Rechtsgeschäften 20 
wie bei [in>/L-fis;iiil:siil: winhli.^nii Acten 1 ' 11 . Hie müssen frei und 
volljährig sein 31 . 

2. als Tie weiszengcii — dass diese Zeugen vereidigt 
werden, ist nicht gesagt 32 . AIk Alter genügt Mündigkeit, Frei- 
heit ist. vielleicht niclii erforderlich Solche Zeugen sagen 
nicht blos über Thntsachen aus 34 sondern auch, wie bei den 
weniger comp liebten Verhältnissen alter Zeit erklärlich, über 
das. Recht selbst 36 : ob der Mensch, um den es sich handelt, 
«klav oder frei sei (I 15 fg.), welcher der Parteien er ge- 
höre (I 19 fg.), ob eine Obligation bestehe (IX 33 ff-, viel- 
leicht auch IS 46 ff.). Bald ist schlechthin nur ein Zeuge ver- 
langt 36 , bald 2 a7 , bald je nach der Höhe der Summe die einge- 
klagt ist, 3, 2 oder einer 38 . Stehen sieh für beide Parteien 
Zeugenaussagen gegenüber, so ist ausnahmsweise beim Freihoits- 
prozess in favorera lihertatis zu urtheilen (t 15), sonst heben 
sich die Zeugenaussagen auf. Ist diess der Fall oder fehlen 
Zeugenaussagen, so kommt ea entweder zum Parteieid (IX 38. 
54), an dessen Inhalt dann der Richter gebunden ist, oder der 
liichter Ii Jim nach eigenem Ou-diiiikui) schwörend entscheiden 
(I 12-13, 21-23). 



3 " I 40 fg. III 21 fg. V 53 fg. S. oben 1. Thoil, IV. Kap. N. 16. 

32 S. iudcsB die Fälle unter 3. — In Athen geschah es: Heffter 
S. 31M. 30S. Maucijt lv-;clii.u ki-nni n Zi'n^i idij nicht, s. Poat, Grund- 
lagen 8. 4B2. 

« IX 46 und oben I. Theil, IV. Kap., Note 16. 

31 Tbatsacho des äyeiv I 13, Unzucht II 19 fg., Abochluss eines 
verbotenen Geschäfts X 32, vielleicht iincl: N iclileiTclliing des Vertrags 
IX 50 ff. 

M Ebenso im altdeutschen Prozem: s. Siegel S. 195 fg. 
» I 30. I 20. II 19. 
« X 32. 
» IX 50 ff. 
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Zeugen genannt werden: sie gelieu in amtlicher Eigcntichafl über 
eine gerichtsku inline 'I lntt.tm.:ln; Auskunft 33 . 

3. Aber noch in einer dritten Function finden wir dritte 
Personen beim Beweine bctheiliL't, iiiimJich uIk Mitschwürer 
neben der Hauptpartei. 

1) Neben dem, welcher den Ehebrecher ertappt hat, schwü- 
ren noch je nacli dem Fall 1, 2 oder i Andere II 37 ff. Als 
Zeugen sind aie nicht bezeichnet, 

1) fi ei Streit über die vor 3 oder 2 ScIennitiitsKcugcn ge- 
schehene Zutraijune: des; Kindel, schwüren neben den BlutsiYeuniler 
oder dem Herrn auch die 3 oder 2 Zeugen mit III 51, IV 8. 
Pa«s sie als 'Zeugen' bezeichnet werden, bezieht «ich vielleicht 
auf ihre Eigenschaft als frühere iSoleimitiitszeugi'n. 

3) Vielleicht gehört auch der nicht klare Fall IX 38 ff. hier- 
her: die Zeugen schwören dort neben der Hauptpartei. 

luli nehme Anstand, die hier j.'i-mimite;i liitsehwürer cinmeh 
nl« wissende Zeugen aufzufi^cu, welche der Ermittelung der 
Wahrheit dienen. In Fall 1 scheint mir diese Auffassung gera- 
dezu unzulässig: dass vier Zeugen bei der Ertappung des Ehe' 

t> rechers zulailii; zugegen sind, ist ein lunvahrsclicinlicher Fall, 

es mir nicht zn gewagt, und ich weisis keinon besseren Ausdruck," 
als den, diese Mitseb würer als Eid Ii el fe r v.n hezciclinen, denn 
sie stehen mit ihrem Eid neben der Partei, welche den Haupteid 
leistet, dieser 7.11 ihrem itechtc verhelfend. Durch ihren Eid 
erhöhen sie die Glaubhaftigkeit des Hanpteides, mag ihr Eid 
auch formell auf die Thatsache selbst und nicht wie der der 
germanischen Eidhelfer darauf gerichtet sein, dass der Hanpteid 
'rein und anmem' sei. Man könnte hierbei wohl, aber man 
muas nooh nicht an ein arische* Erbtheil denken: dergleichen 
Kidhelfer kommen auch it: i;;:iu stummfremilen Kechten vor - " 1 . In 
unserem Gesetz tritt freilieh das Institut der Eidbilfe nicht so 
scharf wie in den germanischen Rechten dem Institut der wissen- 
den Zeugen gegenüber, wie überhaupt Zeugnisa und Eidhilfe auf 
früheren Stufen rechtlicher Entwicklung noch nicht streng ge- 
schieden sind 41 . Daher in unserem Gesetz vielleicht nooh Namens- 



Auch im deutschen Recht komm» der Kiehter ala tte tilge vor; 
a. Sachase, Bewein verfahren mich deutschem Hecht in § Ii). 
Pest, Onndkgce S. Ho iil, Anfinge Ü. 26B fg. 
11 Vgl. dazu Post, Grundlagen S. 449. 
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einheit zwischen beulen, daher der möirlielie Zweiie.l. ob wir Zeugen 
oder Eidhclfer vor uns haben. Dennoch meine ich den Unter- 
schied zwischen beiden in der Diction des Gesetzes finden zu 
dürfen: beim Beweiszeugen wird jedes Mal als Hanptthätigkeit 
das 'Aussagen' betont, ein Schwur nicht erwähnt; bei diesen 
Kii]i:-]ii:]frni wird cinr Aussagt- iMniirht, mir f. in Rohwur erwähnt. 
Uni sich entgegenstehenden Zeuge »aus sagen heisst es einmal I lfi: 
stärker (xaQTÖrttvg) seien die Zeugen für diese Partei ; bei sich 
entgegenstehenden l'',idiiner!i Otlingen heisst es III 49. IV 6: eid- 
licher UiQxuintQOi:) seien die l'.'ii'li'i und ihre Zeugen. liier 
scheint mir der l_inter*ehied di:r ^tiiriscrcit: Ahj=hjl«(i und des stär- 
keren Schwurangebots deutlich gegeben. 

ist diese giiu/.e .AulbL!isiuiL.' r'n'litig, so ergibt sitil: die Milfr- 
liclikeit einer befriedigenden Erklärung des oben singe führten 
dritten Falles, worüber bei diesem Falle selbst gesprochen wer- 
den soll (2. Theil, VII. Kap., III). 

Jks dürfest. 'll'r f-Weisreeht des G-ortyner Prozesses ist 
eigenartig genug, um Interesse zu erwecken. Die der Kegel nach 
nnd jirinzipmässig ganz freie Stellung des Richters ist höchst 
auffallend; sie hat ein AuaWon weder vtdlfitüiulie im attischen 4 -, 
noc.h im römischen, imcli im altdeutschen PruEisss; iilmliehes lindet 
sieh nur in Zuständen noch früherer Kultur. Aber anch dsR 
Beweisrecht zeigt neben entwickelteren noch sehr kindliche Züge. 
Zu letzteren rechne ich, das«, abgesehen von den Fällen der Eid- 
antlage, von einer wirklichen Verkeilung der Beweislast, insbe- 
sondere wenn Zeugen aussagen, keine Kedc ist; dnss der V.id 
iiieht von Jen Parteien zuEüsrhnben und zu rückte seil üben, son- 
dern vom Richter auferlegt wird 43 , dass die Zahl der erforder- 
lichen Zeugen mit der Wichtigkeit der Sache wächst". — 

Ueber das Executionarecht wird bei Kommentirung der 
ersten Tafel (SklavenprozesB, S. 99 fg.) gehandelt werden. 



« Dazu; Platner I S. 214. 

*' Vgl. Post, Grundlagen S. 412. 

44 Vjsl Vom. Aoiänge S. Uli!*, (irnmilagen S. -läl fj». 
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I. Kap. SkliivftiiprOKPss. 

I. Grundlagen. 

'Wer um einen Freien ml er einen Sklaven proserairen will* 1 
— damit ist das Thema des ersten Abschnitts, I 1 —II 2, wozu 
noch als Nachtrag XI 24—25 gehiirt, bezeichnet. Der Abschnitt 
beginnt mit einem Gewaltverbot : 'rler soll vor dem Rechtsstreit 
niclit wegführen'. Das Gesetz erörtert zunächst (I 1—13) den 
Inhalt dieses Verbots und den wegen seiner Uebertretung mög- 
lichen Prozcss, sodann erst. (I M IT.) den Ftauptprozess, vor dem 
nicht weggeführt werden soll. Nur die Antwort anf die Frage, 
was das für ein Hauptprozess ist, lilsst Inhalt und Tragweite des 
VVegführungs Verbots erkennen. Der Hauptprozess ist entweder 

1) eil! };i;wiih!ijii'ht-i' y.L-cii-liiiTiKpnwc^s zwischen zwei Pw- 
sonen darüber, wem ein Sklave gehöre. Diesen Fall bezeichnet 
I 17 — 18 correct so: at x' äyifi rW.ij) imlioivri ifitiivioviee fitf 

2) oder ein Prozess darüber, ob ein bestimmter Mensch frei 
oder Sklave sei; wiederum sehr enrreet in I 14 dahin bezeichnet: 
at, xa fin).7j u fiti 1 fAii'lltfitii', i'i t)i- tifü/iv (seil, irftijv) 2 . Diess 
ist der fiijjr.nlliclir' Fi-c.ilir-itfiinizi'üK. ■Iii' liUM'nlis c.uisfl des riini. 
Hechts; und zwar ist er in zwei Gestalten denkbar: 

a) Ein MeiiHc.li k'.hl tlistpiicOilieli als Selave eines Anderen, 
und wird als frei beansprucht, dir vimlicif i<> in lihcrtaf.cm der 
Römer. 

!i) Vau Mensch befindet sich tatsächlich in der Freiheit 



1 i 1 — 2; der Dativ hm ärif-i anlifl' bi.v, irl inrt ilu.8 rr.i/e^obji'c', 
nicht, rhvs (Inn l'iväKn.-.s.icjriur; Ii. ■«■.'[;■ 1 17, m In VT '17 und IX 19. 

:! l-'alir. Lcüili'f tiiii'lttimi inul tin'ii.M' i-.l nichl mü^lich, wie der 
Zusammenhang ergibt; aneh kann der Sklave, um den gestritten wird, 
nioht selbst Frozen, spart« sein. 
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und wird von einem Anderen als Bein Solave in Anspruch ge- 
nommen, die vindicatio in Servituten: der Hämer. 

Man könnte zweifeln, ob unser Gesetz ao.cn an diesen letz- 
teren Fall (vindic. in servit.) denkt. Di« allgemeinen. Fnllangaben 
(I 1 und I 1J) sowie die EiüseheidiLUiren lieLireilen den Worten 
nach auch diesen Fall in sich, brauchen aber nicht nethwendig 
an ihn r.\\ denken. 'Tin einen Freien nnizcssiren' kann sowohl 
heissen: prozessiren, dass ein thatsäcMich als Sklave Lebender 
frei sei, als nuc.ii : prozessimi. das* ein thal sachlich als Freier 
lebender Sklave sei. Der Ausdruck ri i%iov in I 24 spräche eher 
dafür, dass eine vindic. in Servitut ein nicht gemeint ist, weil der, 
welcher als Beklagter die Freiheit des Menschen vertheidigt, nicht 
gat als einer, der den Menschen 'hat', bezeichnet wird. Dass 
trotzdem auch die vindic. [■> servil, mi'^emciu; und o tyi-iv erwei- 
ternd zu interpretiren ist 3 , ergibt sich m. E. mit Gowissheit ans 
I 3—4: bei nn berechtigtem Wegführen soll der Wegführende im 
Fall des Freien 10, im Fall des Sklaven 5 Stateren erlegen. Hier 
kann nicht an den Unterschied der vindic. in libertatem und des 
Ei genthnms prozosses gedacht sein, dann wäre die Verschiedenheit 
der Busse nicht erklärlich — die Verletzung des Beaitzers wäre 
ja beide Male gleich gross, sondern nur an den Unterschied, oh 
der Weggeführte bisher als Freier (vindic. in aerv.) oder ob er 
als Sklave (vindic. in lib. und EigenthumsprozeBs) gelebt hat. 

Dnss der Mensch, um dessen Freiheit bestritte]] wird, nicht 
selbst als Prozesspnrtei auftreten kann, sondern sich durch einen 
adsertor libertatis vortreten lassen muss, gilt wie nach altriiini- 
schem 4 nnd attischem", so auch noch Gortyner Recht. Mit 
Hielicviseir. irel'.t uns dem Zu^ammcnha^L,' des ( 1 e.icl<cs hervi 'f; 

tin verhüllt steht es in I 14 — 15: hier heissen die beiden Parteien 
ö ftiv nnd n de', der Gegenstand ihres Streites wird bezeichnet 
durch i-U\:(Hut>v, .Vj/.')J' (sc, yii.i'j, was p-niimmüseh nicht be 



* ö fy a "' = wor den Mmisulinn thatsiiclilich als Sklaven oder 
Freien bei sich hat. Man kann ihn auch in letzterem Falle einen Ijriav 
nennen, weil der Mcn^cli sinli I Icil 'iieh lieh ln-i ihm nuihiik n:nl er su 
seiner Aualiaferung verpflichtet ist. 

' Cf. Gai. I 14. Paul. lt. S. V 1 g 5. Cod. tit. 7. 17 de adsert. 
toll. v. Hrfhmaun-Hollwcg, Civilprozcaa I S. 100. II S. 33*1 N. -13. Paehta 
Instit. § Ifia vor N. 1. § 221. 

" Platner I S. 91. II S.237; Heuler S.9C; Tbalheim §4 S. 36 fg. 
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die. in libertaiem auf Krei^clien, und bei Sirlil freigäbe soll der 
Richter weiter auf Bbbbo erkennen : Partei kann hierbei der fest- 
gehaltene Mensch aus faetisuhen (friimlui; ^lbst verständlich nicht 

Wenn in dieser Darstellung mehrfach Ausdrücke des röm. 
Rechts gebraucht werden, uti rechtfertigt sich das, weil unser 
Gortyner Hecht mit dem älteren römischen hier eine grosse Ver- 
wandtschaft zeigt, so dass wir auch weiterhin berechtigt sind, 
das Unbekannte des einen aus den; ISi'liiinnti'i] des anderen zu 
erliläron. Weniger nützt, die Vcrglne.iiuni: mit dem attischen 
Recht, welcbe« dun Ki^t-jil huniKpi-itü l-ss; über einen Sklaven natiir- 
lich anch kennt, aber die beiden Gestalten der liberalia causa 
nicht mit der Schärft: ausgebildet hat wie das röm. Recht '. 

II. Der Streit über den Besitz {I 1—13). 

Diiü ficrniU beginnt mit einem Gewnlh-cybot : ;rgt'> dt'xas /<>' 
HyijV; man soll nicht 'wegführen', bevor der Richter entschieden 
hat. Was ist Object des aytiv? ayttr ist ein geradezu tech- 
nischer Ausdruck für diu eigenmächtige Fortführung von l'cr- 
sonen, obwohl auch •ß>r l («tza äyetv vorkommt 8 . Dass unser Gesetz 



n S. unten S. 84. 

' Material : Platner il S. 236 ff. Ileffter S. 24S-2B0. Lipaius S. SS 
N. 39. S. 500 N. 62. S. 619 ff. 623 ff. Thalham S. 36 fg. Vgl. Leint S. 502. 
Neuerdings (l.ijisins S. llJ-i S. 377) wird eine eigentliclie vindic. in ser- 
vit.ntem, als welehe mar' Iriiber die ü.-uyniitidir titxr, üti gesehen hatte 
(s. ?.. B. Platner II S. 23S fg., dagegen Lipiitll S. <121 : durch diese Klage 
habe man lediglich einen undankbaren 1. Hierin« in Bcrvitutcm revo- 
ciren können) völlig geleugnet! sie aoi überfliiaaig geweaen, denn der 
Eigenthümer habe in allen Fällen Eigenmacht gegen den vermeint- 
lichen Sklaven mwenden dürfen und ni d-u, der dieses üyrrr bin- 
derte, weil or behauptete, der Fortgeführte sei frei, mit einer Schadeim- 
ei'Siit/.klage, öt'x'i tfunj/aeias vorgehen können. Auch dem Zweck der 
vituh'r.. in lili!ri't:i(t'iii sei in der 1 1 niijii !-:ii:ii.- dereb die nlVentliciiv Ii Ulgo 
•'(r'rI.K(.Toi>ii,-nür genügt worden. — Ueb;r !■ reibeittpru/ess 1:11 genv.aii. 
Recht s. aueb Siegel S. 182 N. 19. 

* Wahrscheinlich stjgar ih unserem (ii-iew selb:;;., diir U-Sttrt ist 
nicht ganz sicher: IX 42. XI 42; in V 36 kann an Sklavenfortführung 
gedacht Bein. Für Sachen hoisat es aonst ytQtiy: III 2. 23. 30. 43. 
V37. — Bücheler; vgl, auch Inscr. gr. aatiq. 322 i.A. iöv ftVo* 
«ytiv / it; X«l*f*w rhr Qlnr&fa /iijJi Jon Xnlnf« l iS; OW.VJV.ic priSt 
Xtfiutti«, nl n{<) avlip ■ tiiv tfi auJärwit nmriu(:) nultjv. 
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als Objecl einen Menschen denkt, stellt ausser Zweifel. Aus- 
drücklich licisst. es 1:1 der Xiiclitnigsbiistiiniming XI 24 ävTQiannv 

«YTl' nnd als Object des Frcigcbungsbefehls wird in I 24. 
25 ausdrücklich ein 'Freier' und ein 'Sklave' genannt*. 

Der nähere Inhalt des Verbots bedarf genauer Analyse. 
Drei Hsuinti.ro/rssR wiml 111 .". sr Hh;1i , ahn ist auch ein dreifaches 

aysiv verpönt. 

1) Erstens die eigenmächtige Inbesitznahme eines Menschen, 
der als Sklave eines Anderen lebt, und den man als eigenen 
Sklaven beansprucht: Ei gen macht vor dem Eigenthumsprozess 
über einen Sklaven. In diesem Falle half in Rom das Besitz- 
interdict Utvnbi lö . 

2) Sodann die eigenmächtige Fortführung eines Menseben, 
der frei uu sein behauptet, Heltens dessen, der ihn als seinen 
Sklaven beanBprncht, das ayetw eis dovleian, das wir bei den 
attischen Rednern 11 und als aussergerichtliohe manna iniectio 
häufig bei den röm. juristischen und nichtjuristisenon Schriftstol- 
lern finden u , und das uns so lebendig in Livius' ErzShlung von 
Appiim Claudius und Verginia entgegen tritt 1 '. 

Ein gleiches Gewaltverbot ist dem attischen 14 und älteren 
römischen Recht unbekannt, (iegen den, welchen man als seinen 
Sklaven behauptete, konnte mau ohne Weiteres Selbsthilfe ge- 
brauchen. Selbst die N'otliweiidigkeit, ihn, wenn er bis dahin 
als Freier gelebt hatte, erst vor den Prätor zu führen, damit er 
sich dort einen vindex libertatis herbeirufe 16 , läsat sich aus den 
rihn. Quellen nicht nachweisen. Freilich: wenn sieh ein Vindex 
fand, der den Freiheitsprozess übernehmen wollte und deshalb 
den Fortführenden in ins vocirte, nuissto man, da die Vindicien ge- 



0 Darnm auch Sn in 1 5 = 'weil er wegführt", nicht = 'für 
das was er wegführt-*, was auch sns-aclilich unmöglich wäre. 

10 Freilich aurdi nur dem, bei welchem der Sklave maiore parle 
huiusee anni ftiit. I.. im. I), h. t. 43, 31. Felicr die möglichen Deliets- 
klagen >. unten zu Note IG— 18. 

11 Citatc hei Thalheim S. 27 N. 1. 

Sl.HieiiHaiiimluiiL; \>,:\ Rrisannigi de form. V Ift; dann i-rjyäTiMnd 
RudorlT, RÖm. RGcsch. II § 24 A. 1 ; Ihering. Geist I § ll<s H. 60. 

1:1 Liv. III ■!■! ; ihirübcr All. Schnür i:i diu- /.Ischl', f. gci-c.hidit I. 
RechtswisR. XIV S. 71-94. 

» Lipsiua S. G23; vgl. IVriiWift, Röm. Könignzeit S. 232. 

15 So v. Bethmann-Hollwcg b. a. 0. I § 33 N. ß. Zweifelnd Ad. 
Schmidt a. a. O. S. 75. 
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mäss der Freiheit ertlieilt wurden, in Athen nie Rom den Bean- 
spruchten interimistisch gegen BUrgsehaftsstellung freigeben. In- 
dess war das ein ungenügender Schatz. Denn wenn man sich 
des Menschen beraüohtigt hatte, ohne dass zufällig ein zur Ver- 
tretnng bereiter Freund in der Nahe war, so war der Dnnirte 
schutzlos: seine Freunde erfahren vielleicht nicht einmal, wo er 
sich aufhielt; nnd wurde später der Prozess für ihn angestrengt, 
so war er doch in der Zwischenzeit in des Eigenmächtigen Ge- 
walt gewesen, ohne das» diesen nachher dafür eine Btinse traf; 
denn obwohl in der Knechtung eines Freien (und auch im ge- 
waltsamen Aneignen fremder Sklaven) in Rom das Deüct des 
plagium 10 und der injuria 17 , in Athen das des at^nairodiö/io'e 18 
kg, so setzten diese Delicto begriffe doch — seihst wenn man die 
Frage offen liisst, welcher Zeit ihre Bildung angehört — voraus, 
dass nicht der Duoent im petitorischen Verfahren sein Eigenthum 
an dem Duoirten nachweisen konnte, Die Eigenmaoht als solche 
war also nicht untersagt. 

Diese Lücke wird für Gortyn durch das Verbot des ayetv in 
unserem Gesetze aungofiillt. Aber auch hier kann diess Verbot nicht 
so schlechthin gemeint sein. Unmöglich kann es dem Herrn verboten 
sein, den Sklaven, der sich ihm entzogen hat oder entziehen will, 
eigenmächtig einznfangen und mit sich zu nehmen: er darf sich selbst 
helfen; er braucht keinen Prozess, selbst dann nioht, wenn der 
Sklave frei zu sein behauptet. Das Vorbot gilt vielmehr nur, wenn 
ein Rechtsstreit in Auasicht steht, nqo älxttg, wie unser Gesetz 
lapidar sagt, und richtet sich nur gegen denjenigen, welcher im Be- 
griffe steht nm einen Menschen zu prozessiren ,0 . Wer ist das? 
nur derjenige, der nicht im Besitz des Menschen ist sondern, um 
rechtlich in den Besitz zu kommen, prozessiren muss; wer im 
Besitz ist, will nicht prozessiren, sondern kann höchstens gegen 
seinen Willen zu einem Prozess genothigt werden. Nicht im Be- 
sitz aber ist der Herr nur dann, wenn der angebliche Sklave bis 
dahin thatBächlich als Freier gelebt hat und bereit ist, 
seine Freiheit durch einen adsertor zu vertheidigen. Ich halte 
es für berechtigt, hier die aus dem röm. Recht bekannten Be- 
griffe des in possessione libertatis oder servitutis esse strict an- 



11 Rain S. 386— 3B8. 

>' Rein S. 362. L. 11 § 9. L. 12. L. 22 D. de ini. 47, 10. 
! » Lipniua S. 276 N. 209. S. 457 fg. 
" I 1: Sc fi£U;j &v<fi/ioliji>. 
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zuwenden. Auf die nähere Detaillirnng derselben kann natürlich 
hier nicht eingegangen werden 20 . 

Aber dass in der That diess der Sinn des Gesetzes ist, er- 
gibt sich mit Sicherheit ans dem. Inhalt der in dem Vorprozese 
erfolgenden Verurtbeilnng : aie geht nach I 3—4 'im Fall des 
Freien auf 10, im Fall des Sklaven auf 5 Stateren'. Mit diesem 
Freien nnd Sklaven kann nioht gemeint sein, wer wirklich frei, 
wirklich Sklave ist: denn diese Frage ist jit gerade bestritten 
nnd soll erst apüter im Hauptprozess klargestellt werden, der 
Vorprozess aber wird schon jetzt entschieden. Gemeint kann 
also nnr sein: wer thatsäcklich als Freier, tbatsächlioh als Sklave 
lebte. Darum ist anch die Busse verschieden normirt: dem fac- 
tisch frei Lebenden entziehe ich das Gut der laotischen Freiheit, 
dem thataäob liehen Herrn dea als Sklave Lebenden nnr den Be- 
sitz eines Menschen, der ihm als Sklave gilt. 

3) Hiernach ergibt sich anch das dritte Verbot. Wer eine 
vindicatio in libertatem vornehmen will, soll den thfttsächlich als 
SklavB Lebenden nicht eigenmächtig der Gewalt des Besitzers 
entziehen 31 ; verboten ist also das tatsächliche tgatgrioil-at oder 
tupatQBiO&at eis iXev&Sglav oder cög eXev&SQOV 12 . Man ist aber 
wohl zu der Interpretation berechtigt, dass hierbei unter aytiv 
nicht bios das Fortnehmen des Menschen mit Gewaltanwendung 
gegen den Herrn gemeint ist, sondern — da ja in den meisten 
Fallen der Mensch, der in libertatem proclamirt werden soll, 
selbst die factische Freiheit zu gewinnen streben wird — auoh 
das Mit sich nehmen und Beieichaufnehmen dea Menschen, der sich 
der Sklaverei entzieht: auch dioss darf als verboten gelten - 3 , 
was für die Erklärung von XI 24 fg. von Wiohtigkeit ist 

50 Nur eine Folgerung: das Verbot dea itytw trifft insbesondere 
dann nicht zu, wenn der Herr einen Menschen eigenmächtig ducirt, der 
ihm bisher ala Sklave diente, ihm dann entlief nnd nnn bei dem Bich 
aufhält, der frir ihn als adsertor aufzutreten bereit ist; denn hier ist 
der Mensch noch nicht (sine dolo malo) in possessione libertati«. 

31 Auch in Athen war diess letztere verboten: nur konnte man 
durch Bürgen Stellung erzwingen, dass der Herr dem Sklaven bis zur 
Austragung des lt^.'hi^:.ivacM ,[;<: tliatsächliehe Freiheit belle««. Eigen- 
inäulil iy.is üyfir >-\iwj solch« Rüi'^riäta'lucifr zog flie if/xi; /im/w lrxu'ii 
«ich. Platnor II S. 237; vgl. Heffter S. 4B8 N. 4. — In Rom gibt es 
ein Iicsitzrechtsmittat cur provisorischen Wiedererlangung des Ducirton 

* Citate dieses Ausdrucks bei Thalheim S. 27 N. I. 
M Nach Comparettis LeBung von XI 24 Sc xa Xg statt Ss *' äyg 
milBate man es gerade für erlaubt halten. 
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Hiernach forinalire ich : nicht schlechthin ist Eigennmcht 
gegen den Sklaven, und gewaltsamer Schutz der Freiheit unter- 
sagt, sondern nur sofern dadurch der Besitzstand geändert wird: 
die AnfangBklnge unseres Gesetzes ist eine Klage wegen eigen- 
machtiger Besitzentziehung auf Eihibition oder Restitution, 
sowie auf Busse. 

Als Parteisn stehen eich bei diesem Besitzprozess die Par- 
teien dee Hauptprozesses gegenüber: der Duccnt. als Beklagter 
und ein Vertreter des Ducirlen als Kläger — der Ducirte gelbst 
kann schwerlich Partei sein, weil er ja eben vom Kläger wider- 
rechtlich festgehalten wird, ihm also die fnetische Möglichkeit 
zu klagen fehlen kann. 

Der Prozess über das eigenmächtige ayetv wird sofort, noch 
vor dem HauptprozeBB und unabhängig von ihm, verhandelt lind 
entschieden. Leugnet der Beklagte die Thatsache des ayetv 1 *, so 
hat der Richter anf die Aussage auch nur eines Zeugen hin, 
sonst schwörend zu entscheiden, ob ein äyetv stattgefunden habe, 
und im Bejahungsfälle den Beklagten in die Bosse und die Exhibi- 
tion oder Restitution zu vernitheilen. Die petitorische Frage, d. h. 
hier die, oh der Beklagle schliesslich in der Hauptsache Recht habe, 
ab der dneirte Freie also wirklich Sklave sei und umgekehrt, 
bleibt dabei ganz aus dem Spiel, gerade wie im röm. BeBitz- 
prozoss: die Verurthcilnng erfolgt lediglich wegen der stattge- 
habten Eigenmacht. Das ist der Sinn der prägnanten Worte I 
;i. fi: ili;r Hicliti'-r S')ll venu-lh eilen, liit ayu: iL Ii. lediglich de.j- 
ha!b, weil die Thatsache des äyztr stattgefunden bat. 

Das Urtheil hat doppelten Inhalt Erstens geht es auf die 
oben erwähnte Busse von 10 oder 5 Stat. Diese Busse ist an 
den Verletzten zu bezahlen — sie ist wie überhaupt im Ge- 
setz so auch hier Priratbusee, mit dem doppelten Charakter, 
Strafe für den EigeniniichliL-cii, Schadensersatz für den zu sein, 
gftjrerj den Mi jtemimelit is!, iilsn liir den Herrn, der seinen 

Sklaven, für den thatsiir.hlich Freien, der seine Freiheit ent- 
behrt hat 

Zweitens enthält das Urtheil den Befehl, den Ductalen in- 
nerhalb dreier Tage- 1 freizugeben, iaydaat, T 5— C. Die Wendung 

31 I 11—12. So mnss das ai cP awlano ftq Sytjr gedacht werden : 
Syip ist dann dem Werlhe nach — fortgeführt haben. Oder äynv mnss 
liier als Resultat dc=s Kurl Führens, ala 'bei sieb haben' gedacht werden, 
etwa sa viel wie 'mit sich führen'. 

M Vgl. I 25: S Tage. Sonatige Fristen im Gesetz: 4 oder S Tage 
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ist nicht ganz correot, sie sollte lauten wie weiter unter I 24 — 
26: ihn frei zu geben, falls er bisher nie Freier lebte, oder, falls 
er bisher tatsächlich als Sklave lebte, ihn an den, der bisher 
als Herr fungirte, zurückzugeben. 

Auffällig sind die 3 Tage Frist: man sollte meinen, dasa 
mindestens die Eingebung einer bisher frei lebenden i'erstjn so- 
fort hätte geachehen müssen 2a . 

Wird der Freigehungsbefehl in den 3 Fristtagon nicht er- 
füllt, so kommt es zu einem zweiten Vorprozi-ss und einer zweiten 
Vcrurtheilnng -'. Wegen jedes — ich denke: weiteren, also auf 
die drei Fristtage folgenden — Tages der eigenmächtigen Vor- 
enthaltung der Ferson wird bei hinein bislier tliatsLielilicli Freien 
auf 1 Stat., bei einem bisher thatsächlich als Sklave Lebenden 
auf 1 Drachme verurtheilt: dasselbe Verhältniss der Bussen wie 
oben I 3—4 (und weiter I 29. 81. IV 12-13). Die Sohndens- 
ersatz fiinctio n auch dieser Busse liegt klar zu Tage: dem bisherigen 
Herrn wurde die Arbeitskraft «eines Sklaven, dem l'Yaien die 
Möglichkeit eigenen Verdienstes entzogen. Weil aber diese Busse 
zugleich als Strafe dient, ist sie exorbitant hoch gegriffen, viel 
hüher als die Durchschnitt ssumme des Schadens sein kann'*. 'Wegen 
der Zeit soll der Richter schwörend erkennen' I 10—11, d. h. 
über die Zahl der Tage, in denen der Mensch unberechtigt vor- 
enthalten ist. Denn es hätte ja doch wenn inzwischen der Du- 
oirte freigegeben war, zweifelhaft sein können, wann die Frei- 
gebung geschehen sei. Vielleicht ist auch mit dieser Anordnung 
des nttvvvrti xQi'vSif (lern b'iehter die Miiglirlibeit. gegeben, eHvnijrc 
Hinderungagriindc der Rückgabe — Krankheit u. s. w. — zu be- 
rückt! elitigeV kurz nach röm. Ausdruck das tempus als utile, 
nicht als continuum zu berechnen (?). 

Den Beschluss macht (I 11 — 13) die oben besprochene Be- 
stimmung, wie die Tlnitsiieiie des üyttv bewiesen werden solle. 
Da sie hier steht, so ist sie nicht nur auf den ersten sondern 
auch auf den zweiten Vorprozess zu beziehen, und die Worte 



(XI 58, zweifelhaft), 5 Tage (II 31), 20 Tage (XI 48), 30 Tage {VIII 16). 
GO Tage (VII 12), 2 Monate (VII 4fi), 1 Jahr (I 35. 4G. IV 4. IX 29). 

- 11 Vsl. hierzu i'iir djj Inlei'dieMim de liom. lib. cxbili. die 1j. i 
§'1 D. h. t. 13, 'llh ne;: ruoilirjuin r^mpas ad umn csliibetidura danduni, 

" MtroAxmMdrM I 7. 

- ! UeW den' tSgücheu Ertrag utuss Sklaven s. Büebsuiseiiii:./, 
Besitz S. 305 fg. 
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'wenn der Beklagte das ayitv leugnet' bedeuten für diesen: 
'wenn der Beklagte behauptet, er habe den Menselion nicht bei 
sieh', also: er habe ihn innerhalb der drei Tage zurückgegeben. 

III. Der Streit über das Recht (I 14—34). 

Nun folgt der Hauptprozess, du Petitorium. Das Gesetz 
spricht nur über den Beweis und das Urtheil, doch ergeben sieh 
indireot mehrere andere wichtige RechtsBätze. 

1. Der alte Satz des rü mischen 20 und atti sehen 10 Hechts, 
dass in jedem Freiheitsprozess, auch bei der vindic. in liber- 
tatem, während schwebenden Prozesses der vermeintliche Sklave 
ala frei zu behandeln sei — vindicias dicere secundum liber- 
tatem — gilt nach dem Recht von Gortyn nicht. Der Bean- 
spruchte bleibt vielmehr wahrend des Prozesses, da Kigenmacht 
untersagt ist, das, was er factisch bei Beginn des Prozesses war, 
also je nach dem Sklave oder frei. So erklärt sich denn auch, 
was für das röm. Recht unmöglich ist, dass nach I 24 fg. dem 
Besitzer des für frei erklärten Menschen dessen Freigebnng ob- 
liegt : wären die Vindieien aeonndum libertatem ertheilt gewesen, 
ao wäre ein solcher Satz gegenstandslos. 

2. Parteien sind die beiden angeblichen Herren des Men- 
schen oder der angebliche Herr und der adBertor in libertatem. 
Der, welcher den Menschen thatsiichlich (als Sklaven oder Freien) 
bei sich hat, ist 5 Ufiav (I 24), sei er nun der adsertor oder der 
angebliche Herr. Der i'^iuc ist Beklagter, denn Klüger 31 ist na- 
turgemäße, wer den vorhandenen Zustand geändert sehen will: 
insofern entscheidet sieh die Parteirolle zunächst nachdem Besitz. 

3. Doch ist 'Kläger hier nur in dem Sinne genommen 
wer den Pni/.ess beginn:.', nicht in dem Sinne einer besonderen 

Parteirolle für den weiteren Prozess. Denn beim Gortyner Frei- 
heits- und Eigenthnmsprozess steht ebenso wie bei der römischen 
legis actio saoramento in rein jeder Vindicatio eine Contravindi- 
catio gegenüber — jede Partei ist zugleich Kläger und Beklagter: 

90 Ein Satz aus der Zeit vor don XII tab,: ius quod ex vetere 
iure in XII tabulas transtulerat, Poropon. in 1. 2 § 24 D. de 0. L 1,2. 
XII tab. VI 6. LiviuB III ii ff. 

"» Platnor II S. 237 ond Thalheim S. 26 H. 6 mit Citaten. S. be- 
sonders Plato, leges XI p. 914 E. 

31 S( fi/Uy ävtpifioXijr i 1. 
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der adsertio in libertatem (at'xa fiolij 6 fdy tf.tvÜiQov) wird mit 
der contravindic. in servitutem (d de dmkov) geantwortet, und 
umgekehrt, und ebenso behauptet beim gewöhnlichen EigeuthuniG- 
prozess jede Partei, Eigenthümer zu sein: ipioviovre^ Fnv sexä- 
■tegos ^(itjv I 18. Die für das rüm. Raoht so viel besprochene 
Contravindication K erscheint in nnaerem Gesetz als etwas selbst- 
verständliches, und dadurch bestätigt sich aufs Neue, wie wenig 
diese Erscheinung einer anderen Erklärung bedarf als der, (läse 
eben für die naive Auffassung gegenüber dem Anspruch das 
Moese Leugnen nicht ausreicht: wenn der Beklagte nicht ein 
eigenes Hecht für sich behauptet, ist er jedenfalls noch minder 
berechtigt die Sache zu haben als der Kläger, der wenigstens 
die Behauptung eigenen Rechts aufstellt, und muss diesem weichen 33 . 

4. Ebenso wie bei der rüm. Vindicatio und Contravindi- 
catio 8 * haben daher auoh im Gortynor Freiheit*.- und Eigenthums- 
prozeas beide Parteien den Beweis für ihre Behauptung zu er- 
bringen, und zwar immer durch Zeugen. Nur fällt die für das 
rb'm. Eeoht erhobene Schwierigkeit, was geschehen soll, wenn 
keine Partei den Beweis erbringt, ob dann der den Besitz behält, 

03 Literatur dieser berühmten Frage: Keller-Wach, Civilprozan 
Note 204. 310. Dazu noch Wcndt in Iheringa Jahrbüchern 21 S. BS. 
ücber fremde Rechte: Liter, bei Ihering Geist III 1 N. III a. E. S. 
auch Leist S. 190 fg. 

*' In gewissem Sinne ist auch im späteren rüm. Recht bei joder libc- 
ralis causa eine contravindicatio möglich. Der Beklagte kann seinerseits 
den BeweiB für Freiheit oder Sklaverei übernehmen und damit erwirken, 
dass die Pronuntiatio des liichters nioht blos die Negation der kläge- 
rischen Behauptung (cum servam Ai A' non videri, liberum non videri) 
sondern das eontrir« G <.-!; i - 1 j t.1 l l- i 1 ik-rüolbijn (uiiiii liberum videri, servum 
N' N' videri) ausspricht. Vgl. 1. 14 D. de prob. 22, 3. — Ja nach L 27 
§ 1 D. de hb. causa 40, 12 könnte man sogar echliessen, dass gegen 

Denn während des Prozesses lebte der Beanspruchte kraft der Vindi- 
cien ertheilung als Freier; wenn nun der Kläger zwar nicht bewies, 
das« er frei sei, wohl aber, dass er nicht Sklave des beklagten ver- 
meintlichen Herren sei, so lautete uns Urthoil zwar nicht cum liberum 
aber doch onm servam N' N' non videri, wie aus jener Stelle zu ent- 
nehmen. War der adsertor bei diesem Urthcil verpflichtet, ihn dem 
Beklagten auszuliefern? Das ist schwor au glauben. Wenn aber nicht, 
so folgt, dass der Beklagte, um den Sklaven zurückzubekommen, sei- 
nerseits den Beweis eigenen Rechts führen roussta. 

84 Für die ich das mit der jetzt herrschenden Meinung (s. Wach 
bei Keller N. 210) a 
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dem die Vindicien ertheilt waren, nach dem eigentümlich ge- 
stalteten Beweisrecht des Gortyner Rechte fort, denn: 

a) I 14- — IT : hei der causa liberalis. iilvo hei der vimür, 
in servirutem wio in liberfatoni noli bei einander entgegenstehen- 
den Zeugenaussagen ' lr ' ohne Rücksicht auf die Zalil 3ü der für jede 
Partei anssagenden Zeugen zu Gunsten der Freiheit genrtheilt 
werden 37 — wozu es lohnt den römischen Hätz zu vergleichen: 
si testes non diapari numero tarn pro libertate quam contra li- 
bertatera dixerint, pro übertäte lUMiiuntiaudum eaae aaepe oonsti- 

bi 1 17 — 2'.): im Eigen! Im r?ss aber »vi schon zw;i 
Herren über einen Sklaven soll, wenn Zeugenaussagen fehlen 
oder einander entgegenstehen, der ttichter Bedbst nach freiem Er- 
m essen entscheiden. 

5. Das Urtheil (I 23—26) enthalt den Auaapraoti (pronun- 
tiatio), daes der betreffende Mensch frei, oder dass er Sklave des 
Besitzers, des Niehtbestoers sei. Lautet es zu Gunsten des 'i%wv, 
der den Menschen thut sächlich Lei sich hat, so bleibt Alles beim 
Alten: der Sklave riklav ile^cHicn, il i- r .b'rei'' frei, [st gegen den 
t'xwv entschieden 30 , so muBs dieser nunmehr den Menachen, wenn 
er als Freier anerkannt ist, freigeben, wenn er als Sklave des 

Niehl It sil/.ers anerkannt, isi, 'Urse in 'in die Hüniie i ' 1 *;iiu>k LrcbcEi. 
Dass auch zu dieser h'reiijabe oder Kückgabe in dein liichtcr- 



*■ Dii', welche 'aussagen, dass er frei sei', sind Zeugen, nich:. ilcr 
udse-nor in Übertat ora; denn di r miisatc Sinjiniar Hieben ; auch ist 
änatfuvtiv in uusoreni Gesetz überall sonst Zougenaussage; die Partci- 
aussagc heisst tptwiiv, S. 1 Theil, V. Kap., Kote 1. — (Xti&fQOV heisst: 
dass er frei sei. Falsch, (ituWpoi» zu lesen: an den Unterschied zwi- 
schen Sklaven als Zeugen and freien als Zeugen ist nicht gedacist. 

m 'Wieviele aussagen' I Iii ist doch wohl nur so EU verstehen. 
Ducti ist das un«: eine nicht sichere Ergänzung. 

::; Un4 wenn Zeiigciiaiissasen »au/. febicnV I.'uüii ivuhl nndi liier 
freie Entscheidung des Richters. 

30 L. 2* § 1 D. de mauum. 40, 1; dazu: 1. 21 § 3 D. de test. 
22, 5. Ueber den favor libcrtutis überhaupt vgl. auch 1. 2J pr. cit, 
und dazu i. 38 pr. 1>. de ro iud. 42, 1. L. 20 a. 179 I). da R. I. 50, 17. 
L. 10 § 1 D. de mauum. test. 40, 4. 

8° WKBflj I 23. 

40 Die 'Hände' erinnern an dio mniius als üewait. iiianei]iiaiii, 
nniiniiiiiipiij a. s. w. de:, r.'iiri. Jirciits; da/n vielleicht derselbe, liegriff 
im muudium des germanischen Rechts; s. Ihering Geist II 1 § 32 bei 
Df. 220 ff. N. 223. 



Oigilized by Google 



Beweis. L'rtheiS: pro mint) aüo, condemnatio. 89 

sprach verortheilt wird, sagt das Gesetz hier nicht, während es 
heim Besitzprozess das ausdrücklich gesagt hat (I 5). Diese Ver- 
schiedenheit kann ich bei dem Bestreben des Gesetzes genau zu 
sein nicht für zufällig anseilen; ich schliesse also, dass das Ur- 
theil des Hauptprozesse b nur eine prommtiatio, keine condemnatio 
enthalt, gerade wie bei der altrümisohen legis actio sacrameuto in 
rem* 1 und der Vindication mit forniula petitoria 42 . Die Pflicht, 
den Menschen zurück- oder freizugeben, folgt aus der pronun- 
tiatio von selbst. Nicht einmal das ist bezeugt (darum aber doch 
nicht ausgeschlossen), dass dar Kichter, wie bei der römischen 
Vindication mit formuia petitoria, im Anscbluss au das Haupt- 
urtheil den Rath (arbitratus, iussus de restttuendo) gab, gutwillig 
den Menschen frei- oder zurückzugeben oder wenigstens vom 
Klager furtfuhren zu lassen 48 . 

Der Beklagte hat jetzt 5 Tage Frist 41 , dem Urtheil frei- 
willig nachzukommen. Erat wenn er diese hat verstreichen lassen 46 , 
erfolgt auf Antrag di?s Klägers, alsu in eine]- Art von Nack- 
prozüss, durch neuen Kichtersprueli 4 " eine Geldconde-nmutitjn gegen 
den Säumigen. Die Condi^iniafionssujunie betrügt für den Fall 
des Freien, d. h. hier, dass der Mensch als Freier anerkannt ist, 
50 Stat, für den Fall des Sklaven, d. h. hier, dass der Sklave als 
Sklave des Klägers, sei es bei der vindio. in servitutem, sei es 
im lügen ihuuisprozess, anerkannt ist, 10 Stat., beides als ein- 
malige Pauschalsumme *', und für jeden — ich ergänze auch hier 
wie IG: weiteren, d. h. nach den 5 Fristtagen liegenden — Tag 
der Vureiithaltimg i.u>itcre]jfalk 1 Stuf., k't-zlerunfall.s 1 Hr. (die 
Hätze, die wir ans [ X kf. 1 üticu J. Ks ist, iicii^rl^nswcrth, dass 
anf die Hauptsumme (50 — 10 Stat.) beim Besitzprozess sofort 

41 Nur dass liier natürlich die pronunliatio als direoteu Inhalt 
Icdigliiili den hat. utrius sacramentum iiiatiini, ulriiia iiiii^tutn sit. 

43 Id deren Formen zur elassi^lira Zuit hüulist \v;ili!v.:!i(.'inlxli 
;uidi diu l'~i< L i ]i i i i.-: f ij-i >.;-!'^^flr verhandelt wurden. Su neuerdings idi'rr- 
zeugerid Lenel, Edict. perpet. S. 1105—307. 308 fg. 

in 1. 30 l). de lib. c 40, 13; vgl. I i)G cod. Vgl. v. Betbmnnn-I lall weg, 
Civilprozess II S. 241. 

41 Diese Frist ist- I -~i nur fiir d ie Fruisdiuiug erwälml , gilt uliiir 
für beide Fälle wie oben I 6. 

<5 «( St xa uij layäay 5 fiy änoSif (I 26—27). 

iixiaaiiiia I 27 fg.; ein zweiter Spruch wie oben 1 7. 

« Das VorhHItnisa der beiden Summen ist hier 6 : 1, oben (I 4) 
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im Haupturtheil condemnirl wird, beim HauptprozesB aber erst 
in der Nacbklage, die gegen den säumigen Besiegten gerichtet 
wird. Die Aehnliohkeit mit dem röm. Prozess springt wieder 
in die Augen: auch hier erfolgt die Geldoondemnation erst bei 
nieht freiwilliger Erfüllung duroh einen neuen Richterspruch 4a . 
Biese Aehnliehkeit ist von Interesse. Dass der Beklagte in 
unserem Fall zur gutwilligen Rückgabe 5 Tage Frist hat, ist 
uuoh für das röm. Recht nicht unerhört: nur ist die Frist hier 
nicht gesetzlich fisirt sondern wird vom Richter ertheilt 4S . Ganz 
unbekannt ist dem röm. Recht freilich die Androhung von Bussen 
für jeden Tag der Säumniss. 

IV. Erfüllung des Urtheils in beiden Prozessen 
(I 34-50). 

Die folgenden vier Sätze bereiten dem Verständniss grosse 
Schwierigkeiten, obwohl jedes Wort für sich klar ist. Von den 
möglichen Erklärungen trage ich der Kürze halber nur eine vor, 
welche mir zwar nicht einwandsfrei aber doch noch die einwand- 
freiere zu eein scheint. 

Der Beginn des ganzen Passus gibt den allgemeinen Fall 
an, bei dem die folgenden Regeln Platz greifen: 'wenn der Richter 
vernrtheilte'. Dieses xataüixötEiv ist das technische Wort fnr 
'auf Geld verurtheilen' 60 . AIbo ist nioht das erste TJrtheil des 
Hauptprozesses, sondern das zweite im Nachverfahren gemeint. 
Aber dieses nicht allein; dieselben Fragen, wie für den Haupt- 
prozees, treten auch für den Besitzpro zess auf; es steht also niohts 
im Wege und ist sogar, da auch der Sohluss des ganzen Ab- 
schnitte (1 'jO ff) noch einmal auf das uy&tv zurückkommt, das 
Naheliegende, anzunehmen, Jans die Sätze I 31-50 sich sowohl 
auf den Streit über das aytir (den Besitz) als auch auf den über 
das Keelit beziehen. Hiemach bedeutet dcr.n der cr*te bat; 
(l:i4 38): Wenn der Kiohler im Nachverfahren nach dorn pos- 
seeeorisi-ben oder petitorischen Proaes* auf 1 oder '/e Stater Air 

48 Uobcr das arbitrium litis aeatimandae der legie actio sacr. in 
rem s. Keller boi N. 223, bei der vindic. durch formnla petitoria den- 
selben N. 322. 323. 

« Bei der Sachvindication : 1. 27 § 4 D. de r. v. 6, 1. L. 6 § 2 
a. E. D. do eonf. 42, 2. Boi der Endvcrurthdlung zu oiner Geldsumme 
geniesst der Schuldner sogar 30 Tage Frist: XII tab. III 1 triginta 
dies iusti sunto. — S. indess auch oben Note 26. 

m S. I 3. 7 verglichen mit I 5. 
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joden kommenden Tag der SStunniss verurtheilt hut, bo verfallen 
dirpc tiigliehon Strafgelder Tag für Tag von selbst; iruless sistirt 
sieh das weitere Anwachsen der Buassumme, falls, was vielleicht 
eintritt, vielleicht nicht $ fttior I 36)« innerhalb eines Jahres 
das Triplum — wovon, das wird nachher an erörtern sein — 
erreicht ist: mehr darf der Sieger nicht eintreiben 611 , der Besiegte 
braucht nioht mehr zu zahlen. 

Das Jahr rechne ich von dem ersten Urtheil im Besitz- oder 
Hauptprozess an, weil mit diesem hercits die Rüekgahepflioht 
constatirt ist. Küek sichtlich der Zeit soll der Richter schwörend 
entscheiden; anoh hier also ist zur Fixirung der einzutreibenden 
Summe ein Riohteract nöthig oder möglich; wir müssen insofern 
noch von einem zweiten Nhc Ii verfahren reden. 

Den nächsten Satz (Z. 38 — 45) lasse ich einstweilen bei 
Seite. Der dritte Satz (Z. 45—48) statuirt, was nun geschehen 
solle, wenn der Besiegte auch nach Ablauf des Jahres noch hart- 
nackig bleibt. Doch bespricht das Gesetz dieas lediglich für den 
Sklaven; von dem Freien ist garnicht weiter die Rede 65 , auch 
sind die folgenden Bestimmungen auf ihn unanwendbar, weil die 
Freiheit kein letztes Aeq trivalent in Geld hat. Aber was wird nun 
aus dem widerrechtlich festgehaltenen Freien? Wir erfuhren nichts 
darüber, das Gesetz hat hier sachlich eine Lücke 51 — wohl deshalb, 
weil es den Fall für unwahrscheinlich hült, dass derjenige, dessen 
Fivijrtiliiir:;; anbefohlen war, nicht binnen kürzerer Zeit die Frei- 
heit habe erreichen können. Dass Fjgenmaebt gegenüber dem 

61 Es kommt auf die objectiven Umstände an. Nicht hingegen 
kann mit dem r, ftiTov gemeint sein, die Höhe der Busasummo pust 
;n;miri! sei v«ri Richter Iiis mm Maximum des Dreifachen bclicbip; fest- 
zusetzen, denn sonst würde das (wie ähnlich in VI 62 ff.) mit einem 
!,uvvhii gesagt seil), während /. 37 fg. ein dimW« xtitoiin nur 

rücksichtlich der Zeit anordnet. 

m Diese Erklärung denkt jrpmMfSffm 1 35— 36 also (deich bedeu- 
tend mit dem sosist gelirmehten xammanif. 

M Beweis: I 46 spricht nnr von «jioiTp. 

51 Für das riim. Hce it ist die gleiche l''rngo sehr schwierig. Das 
iiilcrd. du homino libero esliibendo ist erst prätorischen Rechts, und 
auch nur bei unbestrittener Freiheit möglich: 1. 3 § 7 ü. h. t. 43, 2fl 
(ohne Grund dagegen für das ältere Recht v. Bethmann- Holl weg a. a. 0. 
I S. 189 N. 17); bei bestrittener Freiheit liberale iudiciiim. Zum Behuf 
der Tindicienertheilung ist der horao vor den Prälor zu bringen. Wenn 
das aber der Besitzer nicht thut? Dann ist er wohl indefensus, mit 
allen Folgen. Vgl. Keller a. a. 0. Note 765 ff. § 65 ganz; Leuel, Ed. 
perp. S. 332; lex Rubria c. 22 Z. 46 (öl). 
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säumigen Besiegten erlaubt ist, sagt der Schlos» der Tafel (1 55); 
ob directe magistra tische Hilfe möglich ist, wiesen wir nicht, 
da es wolil kaum angeht, den Satz I 50 — 54 Uber das ayBiv des 
Kosmos hierauf m beziehen. Schwer allerdings ist es glaublich, 
das« bei Jüngerer Vorenthaltung des freien Menschen die Behörde 
garnicht eingeschritten sein sollte. 

Vom Sklaven heisst es: wird er vor AbJauf des Jahres 
(ev iy ivtainiji) nioht in natura zurückge liefert M , so mass zu 
jenem Triplum noch einmal das Simplum M hinzugezahlt werden. 
Und dann? dann scheint der Zwuuj; erschöpft zu seil), und wir 
müssen aus dem Schweigen des Gesetzes schliessen, dass der 
Sklave selbst nun nicht mehr herausgegeben zu. werden braucht, 
vielmehr durch Zahlung des Vierfachen des alten Herren ledig 
und an den neuen Ubergegangen ist. Der Sieger ist so au sagen 
expropriirt, gerade wie in Rom durch Zahlung der Lifcisästimation 
das Eigenthum der vindicirten Sache an den Verurth eilten über- 
ging. Kach dieser Auslegung haben wir aach für den Gortyner 
Prozesa im Effect ebenso wie für den römischen das Princip der 
Geld cond emnation 57 . 

M I 45—46: ni S( ut /ir/S' nviöf (seil. ioi' iälor) <i«oif("i tv iifi 
inavivi. Dieses /työf macht Schwierigkeiten, Da e« vor nitiüv steht, 
scheint das ninh- den Gegensatz zun: vorigen zu bilden; danach bezöge 
sich dann der Matz Z. 34—38 nur auf das Niohtbezahlon der Urtheils- 
summe, welche also nach einem Jahre dreifach eingesogen würde (vgl. 
auch Thalheim S. 103 N. 4. 5), dieser Satz Z. 45-4G aber auf das 
Nichtzurückgcbeu dca Sklaven selbst. Aber damit ergoben sieh ander- 
weite mir uiilntburi; SeliwieMurkcucri in der Krkliirtirig. leb beziehe de;- 
balb das pjfii eher auf BirotTsJ als Fortsetzung zu fi't] xfljj r; p% 
Stlxtiq in Z. it = wunn or nicht lädt oder nicht beweist und auch 
ihn sclim nicht z'ji'üel;i , :[)t. Wdrtlidi; 'die Bimpla' 1 '17. 

- v; Orrecter vielleicht; Jas l'rmcip, ihv-f j«lc Urihct.-fchnltl 
schliesslich in eine Geldschuld verwandelt wird. - Weitere Spuren: 
in X 20 fg. XI 32. 34 fg. und auch in IX 25. 31 erscheint das Judicat 
schlechthin als Schuldgrimd ; mindestens in den etilen beiden -Stellen 
ist diu Urlheilssehuld als Geldschuld (inifixojiaiäfnw XI 35} gedacht. 
Gliben S. 59. — Die Sdii'i.kimjj L r ehl an:' ynytiMtt (XII Kl; »v.ii wird 
doch in Gold bercehnot (X 15 fg.) ; II er cell nur ig der Vertrags Echuld 
(was für einer?) in Geld IX 47 IV. — Xieht, zwingend dagegen, d;tas 
das Url.beil mehrfach auf Rückgabe 'der Sache selbst' geht (III 4. 5. 
12), denn anderwärts heiaat es auch, ca gebe 'auf die Sache doppelt' 
(III 16. V 39), wo doch mindestens ein Simplum sicher als Geldwerth 
gedaeiit ist. i'ür Verurtheiltuig unf Geld vielleicht auch das dabei ge- 
brauchte Wort xnittawati III 11. 14. V 38; freilieh in III 5 nnoiFöioj, 
was indeso ebenfalls auf Geld gehen kann, vgl. VI 50. — Vornrthoilung 
auf Geld auch in VI 22. 42. IX 13. 
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In der Annahme, dass der Besiegte durch diese Geldleistung 
frei wird, bestärkt der nächste Satz Z. 48 — 50, der sich dann 
inhaltlich ungezwungen anschlicht; er entscheidet mit fast glei- 
chen Worten einen weiteren Fall, in welchem der Verurtbeiite 
ebenfalls statt des Sklaven eine Geldsumme und zwar das vor- 
genannte Simplum, zu zahlen hat und dadurch zweifellos frei 
wird. Der Fall ist der, dasa der Sklave 58 während des Prozesses 
stirbt. 'Während des Prozesses' — darunter verstehe ich nicht 
den Prozess vor dem Urtheil. Es wäre höchst unbillig, den Be- 
sitzer schlechthin haften zu lassen, obwohl er in der Haupts ach« 
vielleicht Hecht bekommen hätte — mau müeste denn annehmen, 
das? trotz des Todes der Prozess weitergeführt und die Verpflich- 
tung zur Erlegung des Werthes nur eingetreten wäre, wenn das 
Urtheil gegen den aywv oder t'xu» entschieden hätte. Richtiger 
erklärt man die fiohofdva dixa hier wohl als den zwar ent- 
schiedenen aber noch nicht durch Rückgabe des Sklaven erle- 
digten Prozess. Tritt hier die TJiiihükI iehkc.it der Herausgabe 
durch Asyliren des Sklaven ein, so ist der Besiegte seiner Ver- 
pflichtung ledig; tritt sie durch Tod de« Sklaven ein, so wird 
die gesetzte Busse von 1 Dr. perTag nicht (oder nicht weiter? 61 ) 
verwirkt; der Besiegte und in der Rückgabe säumige dudka!*- 
sehuldner hat aber den casuellen Tod zu vertreten und muss (zu 
den schon verwirkten Bussen hin™ oder überhaupt nur? 59 ) das 
Einlache zahlen. 

Nun bleibt die Hauptfrage: was ist jenes Tripium (ni tqi'cq« 
in /,. IllSj und Simplum (iwj ü;c'/Mnr§ it/i/ivi in '/,. -IT, xav 
•&Jiloov ttfiav in Z. 49 fg.)? Mir scheint vor Allem nothig, das 
Dreifache als das Dreifache gerade dieara Einlachen, der vtfta 
anzusehen, alle drei Ausdrücke also in gleicher Weise zu er- 
klären 90 . Was ist nun dieses Siraplum? Es mag am näch- 
sten liegen, an diejenige Summe zu denken, welche unmittelbar 
vor den rQi'iyn angegeben ist: au die Coiidemuationapausohal- 
summe 01 von 10 Stat. in I 32 und folgeweise von 5 Stat, im Be- 



68 Wie in den vorigen Sätzen denke ich auch hier nur an den 
Kkl;iv.;n. nicht an den Freien. 

m Es heisst Z. 50 blas ntnoTHfftf, nicht wie Z. 47 imnaiaaiaaü. 

™ Aber warum der Plural t&vs riiui« in Z. 47? Nur wogen der 
Kongnirnn mit dem aprachliidi ülilidn-n fluni] r/i rmW in Z. 3ü V Oder 
«eil an zwei Falle, den du« Hi-sil /|ji'n/ t ^?.'s und den des Ilaiiptprozeaaea, 
gedaelit ist? Aber warum in Z. 49 dann bloss der Singular nie tturcr? 
Dieas bleibt bei beide» folgenden Erklärungen ucaufgchcllt. 

m Unmöglich, an das Triplum aller aufgelaufenen Uussgelder 
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uitzprozess I 4, Aber dabei ergeben Bich Seil wie rigkeiten, die 
mir unlöalich erscheinen eB . Ich fasse deshalb riftä als Werth 

zu denken: das wäre ein Fixum, i) piimi Z. 36 aber verlangt eine naoh 
den Umständen wechselnde Summe (oben N. 51). Auch müsate es dann 
einfudi lit'tssnii: riiiolt einem .lalir Triiilii!" der uuF.-f fl:Liil".-jn-:i Summe 
und ein Simplnm dea Werths dazu — die Zerreissang dieser einheit- 
lichen Satzung in die zwei Sätze I 85— 37 und I 45—18 wäre unver- 
ständlich. 

Das He:i;Hul dieser Ki-kliLr-un;; wäre dir-ss; iimeriialli eine* 
Jahres wachsen die Strafgelder auf höchstens dreimal 10 oder dreimal 
5 Stat. an, dann sistirt sich ihr Lauf; nach einem Jahre ist der Be- 
siegte gegen Zahlung weiterer 10 oder 6 Stat. seiner Verpflichtung 
ledig; für den gestorbenen Sklaven hat er überhaupt nur 10 oder 6 
Stat. zu geben. Indess: 1) Für jeden Tag der Säumniss verfällt eine 
Dr. (= 7a Stat.) Strafgeld. Nehme ich nun auch, was für diese Er- 
klärung günstiger ist, an, dass das Triplum noeh zu der Pauschalsumme 
hinzukommen soll, so ist dieses Triplum von 30 oder 16 Stat. doch 
jedenfalls im iIan[jtproaes9 in G"> Tagen (30 Stat. = 60 Dr. = G0 Tage, 
dazu 5 Fristtage) und im Besitzprozeaa in 33 Tagen (15 Stat, = 30 
Dr. = 30 Tilge, dazu 3 Fristtage) erreicht; für die übrigen 280 bezw. 
321 Tage des Jahrea (das ich zu 354 Tagen rechne) soll der Besiegte also 
busseloa säumig bleiben können, iledmet. mim die l'iiusdinlsimime in das 
Triplum hinein, an tritt sogar schon nach 46 bezw. 23 Tagen Busselosig- 
keit ein. Nun stellt unser Gesetz aher sogar als möglich hin, dass jenes 
Triplum in dem Jahre nicht einmal erreicht werde (5 ftiof I 36), und 
diese Möglichkeit leuchtet nicht ein, selbst dann nicht, wenn man wie oben 
(S. 85) geschah, annimmt, dass der Richter das tempus als utile berechne. 
Muri küiuitd sidi hüeliätciia noch dureli die Urtlürunp; r,:i helfen ver- 
suchen, dass der Richter bei seinem Schwüre rkenntniss Über die Zeit 
der Säumigkeit ganze Zeiträume, wie z. B. den gleich daranf im Gesetz 
erwähnten, wo der Sklave im Asyl ist, nicht mitrechnet. 2) Die 
schlicsslicho Abfindungs summe würde im Ganzen, jenachdem man die 
Pauschalsumme mitrechnet oder nicht, im Hauptprozeas 40-60 Stat, 
im Bositzprozess 20-25 Stat. betragen; im Fall des Tode* aber wür- 



zu gering. Denkt man in jenen Summen von 40-60 oder 20-25 Stat 
auch an gar kein Poenal dement, so müssen aie doch mindestens den 
IBclistWfirln eines Sklaven gleichkommen. Diese Annahme ist abe: 
nach der Höhe der in unserem Gesetz bei Sklaven vorkommenden Buss 
Batzungen (bis 200 Stat.l) und nach dem, waa wir sonst von Sklaven- 
preisen in Griechenland wissen (s. Büchsensohütz, Besitz S. 200-205) 
fast unmöglich. 4) Endlich Issat sich nicht einaehen. warum im Fall, 
dea Todes des Sklaven gerade 10 bezw. 20 Stat. oder 6 bezw. 10 Stat 
gezahlt werden sollen, da diese doch jedenfalls dem Werthe dos Skia 
ven nicht gleichkommen. 
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des Sklaven und ta ipi'ipu ebenso als das Dreifache dieses 
Wertlies auf. Der Sinn ist dann der: im Hauptprozess wie im 
Beait/prozess wird dun tägliche ■weitere Anwaohaen der Buss- 
summe sietirt, falls und sobald dieselbe, vielleicht mit, vielleicht 
ohne Einreohnung der PauschnlbuBssumme von 10 oder 5 Stat., die 
dreifache Höhe des Werths des Sklaven vor Ablauf eines Jahres 
weit dem Urthell erreicht hat 03 . Nach diesem Jahr wird ein viertes 
Simplum des Werthes füllig, und damit ist die Sache dann aus: 
gegen Zahlung des vierfachen Werths des Sklaven und vielleicht 
noch dazu der einmaligen Busssumme von 10 oder 5 Stat. kann 
also der im Hauptprozess wie im Besitzproiess Besiegte den 
Sieger abfinden. Wenn aber der Sklave vor der Rückgabe 
stirbt, so branoht der Besiegte nur seinen einfachen Werth in 
ersetzen. — 

Der vorher noch nicht erklärte Zwischensatz T 38— 45 weint 
wohl auf eine ähnliche Einrichtung hin, wie wir sie im attischen 54 
nnd römischen Recht, in letzterem freilich nur aus den Pro- 
vinzen recipirt nj , kennen. Unter Umständen, namentlich bei zu 
grosser Grausamkeit des Herrn, konnte der Sklave Zuflucht in 
gewissen Heiligthümern suchen und dann erzwingen, dass der 
Herr ihn an einen anderen Herrn verkaufte. Bach röm. Beeht 
unterliegt dieser Verkauf Hantrag der Cognition des praefeotus urbi 
oder des praeses provinciae, für Athen wissen wir nichts Sicheres QC . 

IU Die Imehstmöglichc IJusssumme pinea Jahres würde also im 
HauptprozoBB (5 Fristtage und 340 Straftilge zu '/» Stat.) 174'/s Stat., 
nnd mit Hinzurechnung der Pauschal ramme 184'/ä Stat., im lieaitz- 
prozess (3 FriBttage, 351 Straftege) 176'/, oder I80 1 /, Stat betragen. 
Damit kann sehr wohl der dreifache Werth eines geringwertigen Sklft- 

"* Daraleliung und Beweisstellen bei Lipsius I H. 180. II S. G25 IT. 
Büchflenaohütz, Besitz S. 161 ff. Gilbert, Grieoh. Staataalterth. I S. 186. 

i= Bescript dea divua Pius: Gsi. I 63. L. I § 2. L. 2 D. da bis 
qui sui 1, 6. § 2 I. ooil. 1, 8. Collat. leg. Mob. III 3. Gaius a. n. 0. 
berichtet, daas daa Kaiaerrescript, welches an den Prooonaul von liae- 
tioa gerichtet war, nur diu rechtliche Anerkennung einer in mohreron 
Provinzen vorhandenen ltechtssitte enthielt (oonanltua n riuilnisdani 
proesidibas provinciarum de hie servil, qui ad fana deoruni vel ad 
atatuaa prinoipum confugiunt, praeeepit etc.]. 

M Für Rom : die citt. Stellen und L. I § 1. 8 D, de off. praef. nrb. 
1,12; für Athen: Lipaini II S. 626— 827. Vgl. auch Thalbeim S.2GN.2 
'In der Mystcrieninsohrift von Andania scheint der Priester zu ent- 
scheiden, in wie weit ein Sklave daa Asylrocht mit Grund in AnBprnch 
genommen habe". 



Digitizedoy Google 



9G Juristische Erläuterungen. 2. Theii, I. Kap., IV. 



Einen An wendlingstall zeigt unser Gesetz. Der Skiare, auf 
dessen Herausgaue im Besitz- oder Eigenthums- oder Freiheits- 
prozess geklagt ist, flieht, sei es vor, sei es nach dem auf Her- 
ausgabe lautenden irrtln'i i-sprur-li . von <icm Hesitzei' oder adsertor 
libcrtatis, bei dem er sich befindet (<5 tyiav), zd einem mit dem 
Asylrecht ausgestatteten Tempel* 7 . Der verurtheilte Beklagte ist 
jetzt factiseh nioht in der Lage, den Sklaven urtheilsmilBsig zu 
restituiren; es wäre bart, ihn trotzdem die immer anschwellcii- 
den Bussen bezahlen zu lassen. Das Gesetz gibt ihm also die 
Möglichkeit, sich der Zahlung sticht dadurch zu entziehen, das» 
er den Gegner in solenner Weise, aniaergerichtlioh vor zwei 
Zeugen 1 " 1 , auffordert" 11 , mit ihm und wohl auch den Zeugen zn 
dem Tempel hinzugehen, und ihm dort an Ort und Stelle nach- 
weist, dnss der Sklave dort sei 50 . Folgt der Kläger der Ladung 
nicht, so ist der Beklagte seiner Verpflichtung ledig. Unterlasst 
der Beklagte die ritnelle Ladung, so hilft ihm später die Beru- 
fung darauf, der Sklave sei im Asyl gewesen, nichts; hat er 
zwar geladen aber den Sklaven nielit nu.etiwei-:':n kiiiiiieii, t-o 
mnss er ebenfalls zahlen, und zwar die oben normirten Bussen". 
Die Ladung und den Spaziergang zum Tempel braucht der Be- 
klri^to übrigens nir':it in Person vorzunehmen, er kann sich hier- 
bei auch vertreten lassen' 3 . Die Nützlichkeit dieser Satzung 
leuchtet ein; das Vorkommen eines StellvertretnngKvurhälliiimes 
sei ausdrücklich angemerkt. 



01 wifiij = er hält sich im Tempel auf; '1er Genetiv i'„ = um 
dessen twillen; Subjekt zu vixnSj ist also der beklagt« Besitzer oder 
adsortor. 

w Zwei, weil es sich um einen Sklaven handelt. S. oben 1. Theii, 
V. Kap. Note 30. 

°9 x«Lt!t>, Tgl. dazu die attische npuifJij«.;, Platner I S. 255 ff, 
Andere derartig solenne Ankiiiiüifpingcn in unserem Geaeti: Auffor- 
derung den Ehebrecher auszulösen vor 3 bezw. 2 Zeugen, »(WfintrrAi 
II 28 ff.; Aufforderung an den ireschiedeiii'is l<!lii'ir.:i:iTi vor 3 hc/w. (ai 
Zeugen, III 45 ff. 63 ff.; Ansage der Blutsfreunde der Erbtochter über 
Vurlioiratliim» der Erbloeliter, fitnei VIII 15 ff.; Ansage des Hchni- 
dungsgrundes Seitens des Mannes an die Frau u. e w. vor Zeugen, 
n V usiianiiv XI 50 ff. 

""' 1 42. lai im vr.nl gibt den Ort an, »n der Beweis geführt 
wird: i.Ti'j xii yiin'ii ilas (Itijrri des It.'vvi'isei. 

71 Meid.» Fülle unteiwhoidi't da« (icsHn kur/. und eurreel durch 
das 'oder' in I 44. 

I 42— IS: ij ni-ii,; j' i"d<>; noi: ir>r)ri,i iV.u cr^änzeu icnnSfixaiiT m.) 



Asvlreoht. nyny des Kosmos. 



Uebersohen wir die vier Sätze jetzt im Zusammen hang, so 
zeigt sich, dass sie alle vier Bestimmungen enthalten, wonach 
der Verurtheilte zeitweise oder vollständig von weiterer Buss- 
zahlung frei wird: 1) zeitweise: wenn die Bassen das Triplum 
des Werths des Sklaven innerhalb eines Jahres erreicht haben; 
vollständig; 2) wenn der Sklave im Asyl nachgewiesen wird, 
3) wenn nach Ahlatif eines Jahres an den aufgelaufenen Bussen 
noch sein einfacher Werth hinzugezahlt ist, 4) wenn der Sklave 
stirbt und sein einfacher Werth ersetzt ist. 

V. Nachträge. 

Die lii'i'ici) Srdilusssüt/c sehen rhens.-. wie der NadM-rüg-t^ir/ 
wieder ar.l' ila.« A nftuurs verhol des cyta- ;iqi) älxat; zurück. 

1. Nach I 50—54 soll, wenn ein Kosmos oder in seinem 
Auftrag 73 ein Anderer einen Menschen srcwaltsiirii fortführt, ein 
Prozess darüber erst nach beendigter Amtsführung 14 miiirücii sein, 
und der Kosmos hat dann, falls er in diesem Prozess unterliegt, 
also seine Wegführung als unrechtmässig anerkannt wird, die 
oben im Gesetz angeführten Bussen zu erlegen, und zwar (s. oben 
S. 19 au dieser Stolle) von dem Tage ab, an dem er unberechtigt 
wegführte. Gedaoht ist also insbesondere an die täL-liehcn ^iraf- 
gelder von 1 Stat. oder 1 Dr. Die drei Fristtage I C scheinen 
dem Kosmos nicht zu Gute zu kommen. 

Leider wissen wir nicht, an was für ein aystv Seitens des 
Beamten gedaoht ist; schwerlich wohl an ein amtliebes ducere IS , 
für das er dann nach Schluss seiner Amtszeit verantwortlieh 
wäre, etwa an ein Verhaften oder gar ein unmittelbares Eingreifen 
zum Schutz der Freiheit oder des Eigenthums; viel eher wohl 
an ein lediglich nrivalrs ducere, i. B. weil der Kosmos den Dn- 
üirten für seinen Sklaven halt. Damit wäre dann zu vergleichen, 
dass in Rom die höheren Magistrate während ihrer Amtszeit, nicht 
in ins vocirt werden durften 

U. Der ScliiHsssafc I fjfi — IL i Gebert IWselesigkcit dem- 
jenigen zu, der 'deu des Besiegten und den verpfändeten' eigen- 



73 x-iiiidi,riir, I 51 ula Uunetiv des Vertretendem!' <siIit Aiiftritjja 
wie aneh in VI 48. 

» 5 *' artoniQ I 53, s. S. 54 N. 3. 

15 So z. B. das duetus Sit in 1. 13 § 2 D. de ini. 47, 10 ; dam § 1 ib. 
10 L. 2 de in ins toc. 2, 4. 
Rhein. Ulis. r. Philo]. N. F. XI* Ergtamn gaben.. 7 
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mächtig wegführt". Wer ist liier als ' Wegführender' gedacht? 
Nur der im Satz variier erwähnte Magistrat, so dass diesem da- 
mit insbesondere das liecht zur nn mitte Ibaron zwangaweiaen Ur- 
thei 1s voll stree kling gegeben wäre? Mit dieser Annahme wäre die 
oben (S. 91) aufgeworfene Frage gelöst, wie dein widerrechtlich 
festgehaltenen Freien zur Freiheit verbolfen werden konnte. Aber 
wozu dann die ganze langwierige Imlirecte I : rtheilserzwingung 

ilnroh Geldbussen, wie sio die I. Tafel vorträgt? Eichtiger ist 
es daher anzunehmen, dass das Gesetz den Prozesssieger und 
Pfand gläubiger selbst meint. 

a) Der Pfand gl ;u; bi gur hat das lii'rlit, den Unit viT[ii;in- 
doten Sklaven (bei Nichterfüllung der Schuld) eigenmächtig in 
Besitz zu nehmen. Auch für Athen ist dieser Satz bezeugt 78 ; 
auch dort, werden l.'fnnilm'h! und Urtheil gern 'zuwi'iimeTige- 

steUt ' 9 . 

h) Der I'roiiia.-Hicfc r kann e.igenmiiehtig ' den des liesiegteii' 
mit »ich nehmeu. Von was für einem 'Besiegten' ist die Rede? 
Eine engere und eine weitere Auslegung ist möglich. Die weitere 
denkt uls den ['rodens, in dem de:- (iegner ' besiegt- ' ist, je-ilen 
beliebigen: jedem Jndicats Schuldner gegenüber ist. dem sirs- 
reiehen Kläger zur Exetutiois de* Urtheils wie die eigennuieht igt 
Pfändung sonstig! ]' beliebiger Wachen so auch die eigenmächtige 
Fortführung eines dem Verurthciltcn gehörigen Sklaven — das 
ist dann wörtlich 'der des Besiegten' — als Pfandobjects ge- 
stattet. Wir wissen 80 , daas in Athen der siegreiche Kläger bei 
jedem I Irrheil sieh dunjii nisrciiiniielitign l'fii edum: von beliebigen 
Vermögenastüekcu des Beklagten helfen konnte, auch wenn das 
Urtheil nicht gerade auf Werausgalie dieser Studien ging. Die 
Vermuthung ist indess nicht zu gewagt, das* diese s]ieeiellc lleal- 
eieoution erat eine spätere Bildung war, die nach Aufhebung der 
Pereonalexecutieii 81 entstand, wie sie ja auch dem älteren röm. 
Kocht fremd ist. Wir verwerfen jene Auslegung daher auch für 
Gortyn. 



11 Vgl. Lok Rubria c. XXI Z. 19—20: queique aoram quem, ad 
quem ci res pertinobit, duxserit, id ei fraudi pocuaeve ne esto. 

78 Inbesitznahme — t/tßaitviiv, l&yiiv. Platner II S. 394-295, 
vgl. auch II 8. 307 nebst Giraten. Heffter S. 26B. Thalheim S. 90 N. 1. 

18 z. B. Isaeua X 24 p. 82 Srtijc — raratTiSiran/iiroi: 

*> Heffter S.455 N.2. Platner I S. 434 ff. Thalheim S. 116-116. 

S1 üelmr Personalexeculion Heffter 3. 456. Platner I S. 434 oben. 
Tbalbeim S. 19 N. 3. S. 118 N. 1-3. 
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T>i^ engere Auslegung ilcnkt als den I'rozcss, in dem der 
Gegner besiegt ist, nur einen der Prozesse, von dem die I. Tafel 

Eigentimmsstreit über einen Sklaven, den Freiheitsprazess in sei- 
ner doppelten Gestalt. 'Der des Besiegten' ist dann nicht der 
dem Besiegten gehörige Sklav, sondern der bei dem Besiegten 
befindliche nnfreie oder anch freie Mensel», dessen Herausgabe 
oder Zurückgabe dem Besiegten obliegt. 

Mit dieser Amirdmmg; jrftwinnt min das Executionsrecht des 
Gortynischen Gesetzes nähere Gestalt. Wie der als frei Erklärte 
seihst hei'eclilijrt ist eich der Haft des Beaitzera zu entziehen, so 
kann auch der siegreiche adsertor in libertatem dabei Hilfe lei- 
sten. Der siegreiche dominus nervi aber kann deu Sklaven, wo 
er ihn Und et, nötliigenlall» mit Gewalt mit sieh nehmen. Streng 
genommen sind diese Sätze schon im Anfang des Gesetzes aus- 
gesprochen. Denn indem dort das eigenmächtige dysiv für die 

Zeil vor dem Prosess verboten ist., ist es für di« Zeit mich dem 
Priese erlaubt Das ist überhaupt der übereinstimmende Grund- 
gedanke der ältesten Esecution in Griechenland h " wie Rom 1 ": 
der siegreiche Kläger setzt- aich gewaltsam in den lieaitz des ihm 
zugesprochenen Objeeta; die Behörde bat gesprochen — die Voll- 
ziehung des Urtheüs ist Privatsache. Ob der Exequirende in 
seiner Selbsthilfe irgendwie von den Behörden geseliiitzl nnil 
unterstützt wird, wissen wir (Lei dieser Aualesunjr des l.it:*<-Axc.f) 
nicht «. Will man Selbsthilfe nicht anwenden oder ist sie un- 
möglich, x. Ii. wegim i'elieriLiicli; des t.iegnevs, uder weil dieser 
den Menschen verateckt hält oder fortgebracht hat, dann bleibt 
es bei der oben geschilderten langwierigen Verwirkung von Gold- 
bussen. 

Wie nun auf diese Geldbussen und überhaupt auf Urtheils- 
geldseluildeu cxeq/iirt wird, auch das wissen wir nicht. Von 
einer aotio indicati hören wir IX 25. 31 (vlxus bttftolijv), aber 
das bringt nicht weiter. In IX 40 ff. ist für einen speoiellen Fall 
eine Bestimmung gegeben, die aich auf die Personalexecution be- 
ziehen kann, nicht muaa M , als Regel aber wage ich die in Grio- 

82 Haffter S. 463. Platner 1 S. 433. Thalheim S. 114 N. 2. 

H1 v. Bethmann-Hollweg a. a. 0. I S. 189 ff. II S. 656— C59. S. die 
Stoll«« «Hör liiii-cr.' n.icli dem llrthei] oben Nota 43. 

84 Auch für das attische Recht iat die Frage nicht klar; vgl. 
Hefftei- &. a. 0. N. 1. Platner I 5. 433. Tballieini S. 115 N. 2. 

w S. unten III Kap. III unter 2. 
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ehenland sonst vielfach übliche*" I'ereoiialexccntion für Gortyn 
trotzdem nicht zq behaupten weil sonst wohl eine Spur davon 
gerade bei dem JudicatsBchnldner in unserer ersten Tafel sich 
Huden würde Viel eher wird man als letztes Mittel eine Ein- 
weisung der Gläubiger in das ganze Vermögen ss annehmen dür- 
fen. Eine solche ist vielleicht in dem Spccialfall IX -in ff., jeden- 
falls aber für die Erbschaft !<sehu bleu aundrüdilich bezeugt uinl 
auch für sonstige Schulden durch die im Vit. Kap. unter Vi zu 
erörternde Bestimmung X 20 ff. in hohem Grade wahrscheinlich 
gemacht 

it. Für den Xuchtrugssatz XI 24 — 25 proponiron wir zwei- 
felnd die Erklärung: wenn ein Mensch" vor dem Prozess von 
dem, der ihn als Sklaven beansprucht, eigenmächtig fortgeführt 
ist, und sich dem angeblichen Herrn wieder entzieht, so darf ihn 
ein Jeder unter allen L" in stünden (immer) bei sieb aufnehmen. 
Diese Erlaubnis^ konnte niitldg sein, weil vielleicht ein Verbot 
flüchtige Sklaven bei sich aufzunehmen in Gortyn existirto, wie 
es in Rom bestand oder weil das Beisichaufnelinien eincB Sklaven 
als eine Art von Wegführen (Sfttf) galt und darum für gewöhn- 
lich unter das im Heginn des Gesetzes ausgesprochene Verbot fiel ,J3 . 



II. Kap. Geschlechtliche Vergehen. 

Die folgenden Abschnitte 1 behandeln die N ot.h/.ucht, -nag- 
i oitpijv, II 2 — IG, worunter nicht bloss die Nothzucht im heu- 



- Vj;!. hierzu Hruns-Saeluu, Syrifdi- 



« Material zur Vergleiehuug: Grieeh. Recht: Iloffter 3. 247. 
Platncr n 8. 206 ff. 210 ff. Lipsius I 9. 22« 402-409. Thalheim S. 37 
-38. Röm.Recht: Rein S. 835 ff. 859 ff. 868ff. German. Rechte: 
Wilda S. 800 ff. 821 ff. 829 ff. Sonstige Rechte: Post, Anfang« 
3. 200-209. Bausteine I §85. 80. 87; II 8.243. Grundlagen 9. 376-BO. 
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Kxcuiitiuusnxhi. XI 21 — 25. — Nnthzuchl. Ehebruch. 101 

tigen teeh ni Bull en Sinne, sondern auch die gHwailsanie sodoinia 
ratione sexna verstanden wird; äniii) einen Fall ihr 1 " r; k n o H f , 

mtifigeaSat oif^v, II 16—20, endlich den Ehebruch, poitfi* 
II 20— 15 a . Die Anknüpfung an das Vorige ist wohl darin zu 
finden, dass es eich auch hier um Verbot von Gewalttat und um 
.Regelung der gewaltsamen Selbsthilfe handelt, 

I. Nothzncht und Ehebruch. 

Für die Nudlbichl und den Ehebruch int eine ganze üeihe 
abgestufter Bussen, in der HaujilFiiclie gleich miiniig, nurmirt. In 
den deutschen Völkerrechten und auch anderwärts noch haben wir 
ein ähnliches System der Taritirung abgebildet, mir bleibt hier 
der Stand des ThHters gleichgültig 3 . In Gortjn bestimmen sieh 
die Busssätze 

1) nach Verschiedenheit des Thätera. Der Sklave verwirkt 
das Doppelte dessen, was der Freie 4 ; 

■2) nach Verschiedenheit der verletzten Person. Verletzt ist 
bei dem Ehebruch der Ehemann 0 , bei der Nothznoht die genoth- 
züohtigte Person selbst, oder wenn sie in fremder Haaegewalt 
steht, ihr Gewalthaber, wie Jas auch dir Auffassung anderer Rechte 
ist *. Bei Verletzung eines Aphetären 7 ist '/ 10 , bei der eines 



3 Zwar denken die Attiker unter dem ftot^laf auch denjenigen, 
der mit eini-m Mädchen oder einer Wittwo den Beischlaf volllieht (Lipsius 
S. 403 N. 580. Platner II S. 210); indesa beruht diese Begriffserweiterung 
wohl auf eigentümlichen nur für Athen geltenden Gründen : mau wollte 
das von dam fto<xüs redende Gesetz nur auf jene anderen Fälle aus- 
dehnen, Lipsius a. a. 0. Für Gortyn haben wir demnach an der engeren 
Bedeutung als technischer festzuhalten. 

9 So Siegel S. 191; e. auch die Tabelle smSchluss seines Buches. 
Ferner Post, Grundlagen S. 409 fg. Uebrigens s. auch schon XII tab. 
VIII 8 bei Gai.HI 22S. und für attischoB Kecht: Halfter S. 179 fg. Lip- 
sius S. 403 N. 591, dazu S. 399 ff. Thalheim S. 5 H. 8. S. 33 fg. 

* II 7. 26. 

5 Doch fonnulirt unser Gesetz beim Ehebruch nicht correct; in 
II 25 u. 27 legt es auf den Stand de» Ehemanns, in 11 20. 2G auf den 
der Frau Gewicht; beides ist verschieden, da Ehen zwischen Sklaven 
und Freien vorkommen können, VH 1 ff. 

" Darauf deutet vielleicht der Genetiv ilwnri™ in II 5 (vgl. 
II 24 fg. und II 41), er drückt die Zugehörigkeit zu einem fremden 
Hansvorstanda aus. 

1 Heber den Begriff s. 1. Tbeil, II. Kap. a. E. 
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Sklaven s von dem zu zahlen, was. bei Verletzung einen freien 
Vullbürgers zu zahlen ist. 

Der Freie verwirkt gegen den Vollbürger 100 Stat., daraus 
ergeben sich die Sätze: gegen den A|ihelüre]i 10, gegen den Skla- 
ven 2Va (= 5 Drachmen) ; der Sklave hat dem entsprechend 200, 
20, 5 Stat. zu zahlen. 

Hierzu ist zu bemerken: 1. Ehebruch eines Freien mit der 
b'ralL eines Hiiisvi;:! ist im (it'sctz nicht erwähnt, wohl ulier Xulli- 
zucht. Daraus ist zu folgern, dass gegen den Freien, der mit der 
Frau eines Sklaven Ehebruch getrieben hatte, kein BusfiauBprucli 
zustand. Die Erklärung dafür wird sieh unten finden. 

3. Die IlüchniWsäe von III!» bezw. 200 Stat. tritt beim Ehe- 
bruch indess nicht wie bei der Nothzucht in der Eegel, sondern 
nur in besondere iiualificirten schweren Füllen ein: dann nämlich, 
wenn der Ehcbreeher beim Ehebruch in dem Hanse des Vaters 
oder Bruders oder Gatten der Frau befunden ist. Hier ist zu- 
gleich der Frieden des Häuftet! gentürt, die Verletzung ist dadurch 
noch empfindlicher *■ Ehebruch an jedem anderen Orte wird nur 
mit der Hallte (100 bezw. 50 Stat.) gebüsat. Höchst interessant 
ist, dasa noch Aelian in seinen vurine liist.iriiLe dieselbe üussc vun 
50 Stat. gerade für den Ehebruch in Gortyn erwähnt 10 . — Ein 
gleicher Unterschied wird übrigens heim Ehebruch mit der Frau 
Ohl Ca f-kllivcii uJcr A|>!iet;Ll'en iiich" jrennuiht. 

3. Für die Nothzucht sind noch einijri; Slnfbestimmungen 
hiiciiijjrl'iij-'t, i'n'.h di.' Verlct/.l.c eine Jhuifsk lavin " int (für den 
ll^Uiisktitveii fehlt die irlcidie Jilestimniiiiiy). Die Strafe int. hier 
etwas niedriger: war diene Skkylr. noch jungfräulich 2 Stat.; 
war sie es nioht mehr, für Nothzuoht hei Tage 1 Obol (— Vi« 
Stat.), bei Nacht 2 Obole. Bemerkens Werth ist die Uualificirung 
der That durch die Nachtzeit, die beim Diebstahl sehr gewöhn' 
lieb, aber gerade für die Nothzuoht fremdartig ist. 

Die normirten Bussen sind hier wie sonst im Gesetz Privat- 



' An lere l'rojiurti'inuü /wischen Sklaven n:id Frsiuu uuigt. 1 4. 8. 
29 ff. IT 12 ff.: der Sklave gilt '/a oder >/• dea Freien. 

8 Sohmidt, Ethik dar Grieeh. □ S. 192—103 mit Belogen. Thal- 
ham S. 37 S. 5; keinen Beleg bieten die dort Ottilien, von Demottth. 
XXIII 53 p. S37 mitgeteilten Gesellesworte (!) ln\ ätifingr, ij Inl pippl 
jj tu' ittitpg ij inl »uyaipi ij inl Tiaklaxy zti.). Vgl. darüber auch I'bi- 
lippi, Areopag und Epbeten S. 348—52. 

» V. H. XII 12, s. ob. S. 44 N. 7. » Darüber s. ob. S. fll fg. 

19 Der Ausdruck wechselt hier: SttuüttaiHa statt atyi\v II Ii ff. 
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Tödtungsrecht. 



bussen. Sie sind aus dem Vermögen des Verletzers an den Ver- 
letzten su zahlen, wohl auch dann, wenn diese Personen Hänsler 
sind, da diese ja eigenes Vermögen haben. Wie es bei der Haus- 
sklavin steht, ist nicht au entscheiden, da über ihre Verinügens- 
fähigkeit nichts feststeht 13 . Nur tritt Überall hei Unfreien for- 
mell der Herr als Kläger und Beklagter ein, wie er auch hei den 
weiter folgenden Acten der Ankündigung, Eidleistuug, Kacheübung 
als das eigentlieli lierttSlisrn: Kulijecl erscheint. 

Im Fall der Nothzucht sind die normirten Bussen durch 
Klage einzufordern M . Mit den Ehehruchsbussen verhalt es sich 
anders: es 'scheint, dass diese nur dann zu erlegen sind, wenn 
der Ehebrecher auf handhafter That betroffen und gefangen ge- 
nommen worden ist — nur von diesem Fall spricht das Gesetz -, 
nicht aber auch sind sie durch einfache Klage ohne jene Voraus- 
setzung- zu erlangen. Das erklärt sich, wenn man bedenkt, dass 
sie lediglich Abfindungen für das Tödtungsrecht des Verletzten 
sind, und dieses Tödtungsrecht esistirt eben nur gegen den bei 
der That selbst Ergriffenen. Aus dem gleichen Grunde kann auch 
der Sklave keine Eliebruchsbusse von dem Freien einfordern 
(S. 102 Nro. 1), denn der Unfreie darf den Freien weder fest- 
nehmen noch tödten. Die hierher gehörigen Bestimmungen un- 
seres Gesetzes haben ein hohes Interesse, weil sie in klarster 
Weise die Entwicklung aus f austreibt liehen Zustanden zu geord- 
neten durch die Fried «ri^ge linhi des Kceht.s wicLierHplegeln. 

Uraltes, auf der ganzen Knie wiederkehrendes und auch 
heute noch in seinen Nachwirkungen in der gesellschaftlichen Auf- 
fassung der Kulturvölker fühlbar weiter lebendes Hecht ist es, 
dass der Ehemann den Ehebrecher auf frischer That tödten darf. 
Ein gleiches Eecht wird vielfach dem nächsten Blutsfreund, dem 

Vater, Bruder u. h. w. zugesprochen ''■>. Häutig genug wird nun 
der ertappte und überwältigte Ehebrecher oder werden herzu- 
kommende Verwandte und Freunde desselben durch Anbieten eines 
Lösegelds den Ehemann zu bewegen versuchen, dass er von der 
Ausübung der Privatlache abstehe. Sehon Homer erwähnt (Od. 
18 S. oben S. 66. 

I* Ucber II 15—16 {Eidrecht) s. oben S. 73. 

» Griech. Rechte: Fiatner II 8. 206 ff. Lipeiua B. 404 N. 594. 
Thuttieim S. 37 N. 5. Schmidt, Ethik II S. 198. Köm. Recht: Rein 
S.838, vgl. Bernhöft, Königszoit S. 211 fg. Portiice, LabeolIS.25. Leist 
S. 298ff. German, Reckte: Wilda 8. 8S3 fg. Sonstige Rechte: 
Poet, Gcschlechtsgenossensehaft S. 84. 157. Anfänge S. SOI ff. Bausteine 
I 8. 141. Grundlagen S. 386 H. 1. 
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VIII 332) ein solches Bussegeld. Bei den Attikem rinden wir es 
häufiger 16 , hier freilich mit der bei Homer nicht hervorn-i'li'mh-u 
Auffassung, duss seine Annahme für den Ehemann ehrenrührig 
sei H . Jedenfalls war diese Annahme von der Willkür des Ehe- 
manns abhängig; er konnte auch Unerschwingliches fordern. 

Die Entwicklung, die sich bei der Behandlung des Ehe- 
bruchs zeigt, ist dieselbe, wie sie überhaupt von der Privatrache 
zur Privatstrafe führt. Zunächst ist die Ablösung der Hache und 
die Auslösung des Schuldigen eine Sache der freien Vereinbarung 1 " 
zwischen den Parteien. Die beiden Schritte, welche die Rechts- 
bildung hier vorwärts zu machen hat, sind die, einmal, dass der 
Berechtigte zur Annahme der Abfindungssumme (die dann der 
Richter "bestimme;; ihusb) ver]:ilir:lil-;( wird Bodaun, dass feste 

A htiüduEigs.Hummei] ein für alle Mal normirt werden: das System 
der 'festen Preise', nm mit Ihering 80 zu roden. Damit ist die 
Privatetrafe geschaffen, sie ist nichts, als die gesetzliche 'Fisirung 
ilcs Lnnegelds 21 - 

l.änger als fast irgendwo sonst hat siidi gerade beim Elie- 
bruch das uralte Haohercrlit. erhalten, bevor es der oblizsittiripchcii 
Uussijaatziiiijj wich. Unser tu/Hetz ls; ikaslialb 6ü iriU'lvs-.;i;it, 
weil et du XwiKclieiisyEstei!) /wiscän-ii jeiitm beiileu ilailpmil; Ini 
der Entwicklung — System der Privatrache und der Privat- 
atrafe — aufweist. Der vorletzte Ehemann, bezw. wenn er un- 
frei ist, sein Herr, haben, falls der Ehebrecher beim Ehebruch 
ergriffen 21 wurde, diess seinen Angehörigen vor :i Zeugen, wenn 



" Stellen bei Lipsiua S. 404 N. 597. 

B Schmidt a. a. 0. 11 S. 465 N. 45. Auch für Rom gilt das Gleiche 
nach dem Recht der L.lulia: vgl. 1. SO {29) §2 D. ad L. lul. dend.48,5. 
1. 10 C. cod. 9,9. Indes«, gebort diesu AulTn.si'iiiii;- doch wohl einer verfei- 
nerten Cultnr an, älteren Zeiten ist sin fremd; vgl. für das röm. Recht 
Ihering, Geist I (8 A.) S. 134, Leist & 302; für german. Rechte Wilda 
S. 315. S. auch Post, Rauittcino I S. 149 fg. Für die Häufigkeit des Silku- 
jrehls boi:n Kbebmcb lislege bei I'oat, Anfänge S. 203 Abs. 2. 

18 pacere, pacisci. Vgl. XII tab. VIII 2: ai merabrum rupsit, ni 
cum eo pacit, talio esto. L. 7 % 14 a. E. D. de pact. 2, 14. Ihering 
a. a. 0. S. 136. 138. 

»• Vgl. Gollma XX 1. § 38. » s . a . o. S. 137. 

-' Vgl. Über <lie gniizo Entwicklung die lichtvolle Darstellung Ihe- 
riaga, Geiat I § IIa; dort auch Literatur (Kote 39. 46a). Ferner Post, 
Hausteine I S. 147 ff. Paschel, Völkerkunde, 1. Aufl. S. 249— 250. 

m So wörtlich II 21. 44; mau spricht ineorrect nur von 'er- 
tappen'; as bandelt sieb um ertappen und ungleich festnahmen. 
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der Missethäter ein Freier, oder wenn er Sklave ist, aeinem Herrn 
vor 2 Zeugen anzukündigen 21i ; 5 Tage lang haben die Ver- 
wandton bezw. der Herr dann das Recht, den Ehebrecher gegen 
die im Gesetz fixirten Busssätze loszukaufen, so lange muss der 
Beleidigte bezw. sein Herr seine Rache verschieben 34 . Ver- 
streichen die 5 Tage fruchtlos, bo tritt das alte Hecht ein : der 
Ergreifer darf mit dem Ergriffenen thun, was or will a5 , insbe- 
sondere, aber nicht ausschliesslich, ihn tüdten - s . 

Wem steht di«srs Ri-cht Jen Ehebrecher gefangen zu nehmen 
zu ? wohl nicht Mos dein Ehemann, sondern auch dem Vater und 
Bruder, in deren Haus der Ehebrecher ertappt ist, und seinem 
Herrn 2 '', wennschon die Busse an den Ehemann zu zahlen Bei» 
wird. Wer darf eventuell die 'Rache ausüben? Das Gesetz sagt 
II 34 'die Ertappenden', ohne strenge juristische Formulirung, 
also wohl der Gatte, der Vater, der Bruder bezw. der Herr und 
der Häusler, einer von ihnen oder sie zusammen a8 . 

Behauptet der Gefangengehaltene, dass er mit Unrecht fest- 



Udmr diTiii-iij.'« AciküiülL'inismi Mtei 2. Theil, L Kap., N. <i!>. 

41 Gerado diese Entwiekiiiii;; beweist, dass wir es hier mitPrivat- 
bussen, nicht mit öffentlichen Strafen au thun haben. S. oben S. 44. 

25 Diese Wendung kehrt in anderen Hechten wieder; s. die De- 
mo st heu es a teile unten Note 28; ferner 'quod de eis face« voluerint ha- 
beaiit potestatom' in der L. Wisigoth. VI 5, 12 a. E. und 'unzählige 
Male' sonst; s. Wilda S. 167 X. 4. 

- a Eine frans: tinsloj.'« Ue-li Imming hat daa Hecht der InBol Got- 
land für Unzucht mit ledigen Frauen: Gutalagh XX11I pr.: 'Wird ein 
Mann betroffen mit einer gotischen unvorheiratheten Frau, den mag 
man in den Stock setzen und verhaften auf 3 Nachte, und seinen Freun- 
den Botschaft senden (nimruTahai tok xuthmni;\), dass sie ihm auslösen 
Hand oder Fuss mit 6 M. Silher, oder den Theil abhauen lassen, wenn 
diese ihn nicht zu losen vermögen'. Heim Ehebruch gibt dasselbe Ge- 
setz (XXIV 5) dem Berechtig Leu die Wahl, uh er 'Leben oder Geld' 
haben will. Wilda a. a. 0. S. 813. — Knie zweite Aiudo^ift (liefe! die 
Persoualexeoution der XU tab. (III 6), über die Gelliua XX I §46 berichtet: 
erat autem ius interea paciscendi, ac ntsi pacti forent, habobantur in 
vineulis dies aeiaginta u. s. w. — Weitere Analogien bei Post, Bau- 
steine I S. 163 Abs. 1. 2. Grundlagen S. 414. — Eine früher dreitägige 
jetzt achttägige. I.'riai. für den Mörder zur Verhandlung über sein Löse- 
geld s. nach Halevy im Dschauf, Ausland 1874 S. 909. 912. 

27 Das Gesets: hätte von «wi« gesprochen, wenn es nur den Ehe- 
mann gemeint hätte; es spricht aber beim Eid vom Utov nnd nnornt 
D 37. 48. 

38 So erklärt sich wohl auch der Plural kXövai II 34. 
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doch uieht beim Ehebruch ergriffen worden Bei - u , so hat der Ehe- 
mann bczw. sein Herr mi: einem bcsuiidcrs stiu-ku» rfirhwur :KI du: 
Lii:riulitii,'l;t'it jenes Eiiiwuiuis, um! die I.!ic)i1iiriii'il ihr Ttuitsitflu.', 
dass er jenen beim Ehebruch gefasst habe, zu beschwüren. Einer 
vuririiiiijiiji']] ;rcrif.h (liehen Verhandlung und eines Eidurtheils des 
Kiehters, ja der Anwesenheit Jus Richters bei der Eidluistung 
wie in XI 49 ist nicht erwähnt. Trotzdem ist es wohl aue sach- 
lichen Gründen und nach der Aiiahi;;^ iiiunrutinh des attischen 
und unterstützend auch iiä-r iT^i-maui-rliL-ii licuhti' t:ülhig> sie als 
orfurderlich zu denken. 

Diesen Schwur, der zu dem intcn-ssiiiitestcn gehört, was das 
(ii'itviurr (.i irRi:! uns keimen tf Irr*, nuiss diT Verletzte z;ij,'!Heli 
mit anderen Personen, die oben 31 als Eidhelfer erklärt wurden, 
aussohwiiren. Auch darin zeigt sich i im: Vcrwiiudtsehaft mit den 
rri-i'iimiiisidii.'ii Kidlielfurn, «lass die 'rechte Zahl' der Heller je 
nach der Bedeutung des Falls wechselt Nur bestimmt sie sich 
in unserem Gesetz allein nach dor Hohe der zu zahlenden Busse, 
also nach der Schwere der erhobenen Klage, was eine germani- 

M Dies« bedeutet äialäaa&Sai II Hli. 44, wie sich uub dem positi- 
ven 1 uhutt .Ins Eides ergibt: er ti:d,e iim !.']ii iir.'i:li.']].l Ii ■ 1 ■ ■ 1 , < J 1 1 1 1 1 n_ c i - Dil- 
Kortsul/IHIL' llcr lüdviWte ' i)r.l/fi >l.-.>.'fei (Ii fii'i' |;ii!|!U!Ji rinjillH N'JIU'S inj 

deuten, sondern sind mir dasselbe negativ ausgedrückt. Denn wenn 
nicht gcroilf Jüs ' oheljiveli-.TLd jj-u IU r i j 1 1 L'enuuimeu sein ' struiti^ wäre, 
brauchte lins Ufr (i!; h';iiiL?c in Ii il! 1 . -tl. ■ r- uiciil ku Ixjaeli'.vcireii. Du uan 
die Thatvielu: dur (le.liiiigemiidiiuf ais ünlcln: feststeht, au k.uiii streitig 
uur sein, Ii ob er Ehebrecher ist, und 2) ob er gerade beim Ehebruch 
(auf frischer That) und nicht etwa beliebig nachher gefangen gunommuu 
sei. Vollen Beweis bietet auch die Analogie des Attischen Roehts: leug- 



i p. 1367. Hüffler S. 179. Lipsius S. 409. — Wären diese Gründe 
so läge es nahe, äoiüaaaa«! (van JdJot) za lesen und an Fälle 
bon, wo der Ehemann selbst, um das Bussgeld zu erlangen, den 
;eh begünstigt hat, u. dergl., Fälle, wie sie in der 1. 15 (H) § 1 
L. Iul, de adult. 46, 5 behandelt sind. A cimlich auch in Athen; 
aar II S. 208. 

0 Unterschiede in der Stärke der einzelnen Eide auch anderswo, 

1 Athen, s. Plati.or I S. 223. 
i 1. Theil, Kap. V S. 76 fg. 
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sehe Reehtsquelle mit den Worten iiundrückt: KBCundum quud de- 
buit solvere ita iuret 33 ; der Stand des liiiBspflichtigen hingegen 
bleibt ohne directen Einiitü-n. L'nii zwar untere] nidct d;is (Jt^etz 
kurz und vollständig die Fülle bo (1138—44): 

1. vier Eidbelfer sind nüthig, wen» die Busse 50 Stat. »der 
mehr beträgt, d. h. in den 4 Fällen, wenn ein Freier mit einer 
Freien oder ein SkLu'c mi! einer Freien einen einlachen oder e| llli- 
liücirfen Ehebruch (oben S. 102 Nro. 2) begangen hat; 

2. zwei Eidhelfer sind nötbig beim Ehebruch eines Freien 
oder Sklaven mit der Frau eines Aphetären (Busse 10 und 2U 
Stat.); endlich 

3. beim Ehebruch eines Sklaven mit der Frau eines Sklaven 
(Busse 5 Stat.) hat der Herr des verletzten Sklaven mit einem 
Eidbelfer zu schworen sa . 

II. Unzucht, II 16-20. 

Von der l.'nz.ueht isl nur ein eiu/.iL'i-r Jr'nii erwähnt, wurstus 
witli! tUy;, iliiss diu iü.'rk'fui iii-iviirr-ücliilidu'. Bimsen wenigstens 
nicht nach sich z.ugeu. Die niiLore .liegronzung des Falls ist 

zweifelhaft. Thatbeetandsmomente sind: 

1. Thäter ist wohl der Freie, denn das Gesetz macht biet 
uliicn A l.'srliriiH und erwahut Uvin Hü hjecl. ]Ja-s der Sklave min- 
destens ebenso gubiisül ist, liisst sich annehmen. 

2. übject der Unzucht ist eine Freie. 

3. Die Handlung isl mitp(Qiti!tui tnqitjv. An den Versuch 
der .Votlizucht zu denken ~clicint mir, so gut üieli dem die Wurie 
auch fügen, doch aus vielen Gründen ausgeschlossen, ich glaube 
vielmehr, dass Verführung, also ein nicht gewaltsames Stupruni 
mit einer auf Bitte und Forderung des Thäters einwilligenden 

\ ÜJ.!.i:uv!(iQ v.ailLGTLt. Erklärt man diess, was sprachlich 
am nächsten liegt ' wenn ein Verwandter davon hürt', so enthalten 
diese Worte nicht eine rechtliche Voraussetzung der ITnerlaubt- 



83 L. Aham, llluth. XXVIII 6; Siegel S. 181) u. ff.; freilich ist in 
jener Stelle uu einen l'hitsiihd'lijr'uigfi'.id geducht, nicht, wie bei uns, 
an einen Ucberfuhrungseid. 

ra Dia Genetive iiä inaatpo, «5 soixtus in II 11. 42 geben den 
Fall an, aber nicht durch Angabe den Thäters, sondern des gekränkten 
Ehemanns, tov nümttv gehört nicht direut zu rä raixios; anders oben 
II 32: da ist ni ätiija der Ehebrecher, ir5 .iniim sein Herr. 
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beit der Handlung, Bundern eine facÜBche Voraussetzung ihrer 
Verfolgung, die natürlich nicht eintritt, so lange die zur Verfol- 
gung berechtigten Blutsfreunde nichts davon erfahren haben, 3Jas 
ist aber überall der Fall, die Wortf sind übcrlliissig, und dase 
sie gerade iiier stehen, hissl s i r.ur dadurch erklären, dasB diese 
i)elict mit Einwilligung der Frau hegangen wird und darum leiebt 
geheim bleiben kann. 

Möglich wäre auch die andere Auslegung: während ein Ver- 
wandter auf die Frau achtet, d. h. während sie in der Muntschaft 
eines ihrer Blutsfreunde, des Vaters, Bruders u. b. w. steht. Wenn 
iiidess auch bei dieser Erklärung die Worte nicht überflüssig sein 
sollen, su mass man annehmen, dass die Gurtynischen Frauen 
nuter l.'iii-täiii.U-ii auch piuz SL'lijstiLiiilis; und unue vormnndet ge- 
wesen seien. Zu dieser Annahme wird man sich aber aas manchen 
Rücksichten schwer ontsch Hessen. 

Beide Auslegungen lassen den treibenden Gedanken des 
Reehtssatzes erkennen: Unzucht mit einer ledigen Frau ist Ein- 
griff in das l:\uuilieiirccht der Hliitsfrciindc, ist also Verletzung 
dessen, unter ikssen Muntschaft Hie stellt, wie das auch die Auf- 
fassung anderer Rechte ist 1 ''; an diesen ial daher auch ilifj Busse 

nu zahlen. 

Die Reehtsfolsje isl — verglichen mit den sonst hier ge- 
setzten Bussen - niedrig: 10 iätat. Diese ist desBhalb bemer- 
ke ns Werth, weil nach attischem Recht, wie man annimmt, die Ver- 
führung unbescholtener Frauen härter geahndet ist als selbst die 
Nothzucht, vielmehr dem Ehebruch gleich stand, wie denn auch 
der Begriff der fior/tia darauf angewendet wurde 3& . 

III. Kap. Familienrecht. 

I. Hausherr und Hausgenossen. 
Nur wenige Funkte des Familk'ii-i'ersonen rechts sind in un- 
serem Gesetz näher normirt. In der Hauptsache gleiches Recht 
wie für die freien Familien gilt auch für die Häuslerfamilien, nur 



M Uuber die röm. actio iniuriarum 8. Rein S. 861 Nro. 3; über 
griech. Recht Platner II S.211. Lipsma S. 404 H. 597. Uobor gorman. 
Rechte Wilda B.812ff. 817; die Satzung, derzufolge die Frau selbst als 
VerletBtn meUeiiil. leitet Wilda S. KIT ans Einwirkungen ih r Mosai- 
schen Auffassung (IL Mob. c. 23, 16—16) her. Sonstige Rächte: a. 
fönt, GeschbehtSj-enoasenBchaft fil ff. Uauatoine I 8. 370 ff. 

a S. oben Note 2. 
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dass hier überall die Gewalt de? HnuEvorstnudcs, weil derselbe 
Hausler ist, durch seinen Herrn ausgeübt wild. 

Herr des Hauses iet der Vater 1 . Daas nach seinem Tode 

die Sohne da* Srhur/.rcdii über die He,h wintern haben, lilsst sich 
aus Folgendem ischHusaeii : der Hruder wird neben dam Vater als 
der genannt, welcher der Sehwester die Mitgift bestellt V S. diu 
Schwester einem Manne verlobt VJJi 21 *, nach den Vaters Tode 
hat er für das unehliche Kind der ledigen Sehwester 7.u sorgen 
(arg. IV 22); bo lange er lebt, schliosst er — wie der Vater — 
das Kecht der Verwandten anf die Erbtochter aus VIII 41 ; der Ehe- 
brecher, der im Hause des Bruders ertappt wird, zahlt doppelte 
Busse ebenso wie der im Hanse des Gatten oder Vaters er- 
tappte II 21, 

Welche Stelluli;." 'U:i- Sühn der Mutter i,-i'j;r:mibr:r einnimmt, 
sagt das Gesetz nicht; aus VI 12 und X 14 ff. ergibt sich nichts 
Sicheres. 

Hans genossin ist vor üllem die Frau. Das cheliehe Güter- 
recht wird eingehend behandelt und bei dieser Gelegenheit aueh 
Rinkes über die Selieiilnni: j;eüagt. 3 , im (k-brigeu erfahren wir 
von der Ehe kunin mehr als den Namen. Dass sie auch zwinchcn 
einer Freien and einem Sklaven möglich ist, wurde schon früher 
bemerkt (S. 65 fg.). 

Hausgenossen sind sodann neben den Adoptivkindern — 
dn die Hauptbedeutung der Adoption im Krlireclit. ruht, wird sie 
im Anschluss an dieses in Kap. VI dargestellt werden — die leib- 
lichen Kinder. In dieser Hinsieht spricht das Gesetz eingehen- 
der mir über die Frage, wem diu nacheile lieh und die ausserehe- 
lich geborenen Kinder zu Recht und Pflicht zustehen. Drei Fälle 
werden unterschieden: 

1. al zäun yii-ä ■/r i ot~tiovoct III 44. ywü ist hier wie fast 
durchgängig im Gesetz ein freies Weib; 

2. al roiY-rp zixoi ^oeüovira III 52. 

3. al xvoaao xai zäoi mv/.ifi ftij imviofiiva IV 18. 

Dieser letzte Fall ist mit beuierkenswerthi'r jiiriiitiüeher 
Scharfe und Prägnanz dem zweiten gegenübergestellt. In allen 
3 Fällen ist die Frau zur Zeit der Geburt (zixoi) nicht verhei- 



> Meines Erachtans nicht hierher gehörig der Sa« IV 23 ff. S. 
oben S. B7 N. 19, unten Kap. IV N. 3. 

= Wie in Athen, s. Lipaiui 8. 505 N. 75. 
* Unten S. 118 ff. 
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rathet, im Fall 3 aber war sie es auch zur Zeit clor Schwänge- 
rung [wacacii) mrhf. Hier hatulclt es sieh also um uneheliche 
Kinder im engeren Sinne. Deiii^L.'^iHibui' s|ii - i:i;lii']t die beiden 
ersten Fälle von während der Ehe wennschon vielleicht nicht 
ehelich coneipirten d. h. vom Ehemann erzeugten Kindern: eine 
i'" i- ji t i wird iviilirirul liosl Hunilrr V.hv. si lnvan mul ^ctiitirt liücli 
c;wnt\]gt-,r Rhc. Aiis'li'ür.klitih eesiiiTt ist. r'las fruilich nur für dii; 
Hiiuslerm 4 , Fall 3, ili« Gleich b eil der Ausdrücke beweist über, 
iIhrb mich Fall 1 so zu denken int : der entsprechende Fall, dass 
eine freie unverheirathete Frau schwanger wird nnd gebiert, ist 
im Gesetz nicht berück sichtigt. 

XtlQsiwaa ist die Frau nach geendigter Ehe 5 , und zwar 
nicht wie .sonst die Wittwe sondern die geschiedene Frau •, denn 
der Ehemann wird als lebend gedacht 7 . Den analogen Fall, dass 
nach dem Tode des Ehemanns Kinder geboren werden, behandelt 
das Gesetz nicht: er ist such minder wichtig, da dann in der 
Regel Uber die Legitimität des Kindes kein Zweifel sein wird; 
bei ilr-r HcboiiluiLS fiber, die doch häufig gerade mit Rücksicht 
anf vermnthete oder erwiesene Untreue der Frau geschehen sein 
mag, wird die Frage Über die Eheliohfeeit naofcgeborenei' Kinder 

von Iiedeutimtr. Audi für die. Hrli'-iiliiiitf bi'spnc.hl unser (iese.t./ 

nur aie beiden regelmässigen Falle: Ehe zwischen zwei Freien 
und Ehe zwischen Häuslerin und Häusler 9 , nioht aber den nach 
VI 55 ff. ebenfalls möglichen, dass eine Freie mit einem Sklaven 
verheiratet gewesen war. Hier verbleihen die nach VII 2 freien 
Kinder wohl jedenfalls der Mutter, die nach VII 3 unfreien Kin- 
der aber sind wohl nach Analogie der Hänslerkinder III 52 ff. 
zu behandeln. 

Das nach üb dich geborene Kind soll dem früheren Ehemann 
in solennem Act zur Annahme angeboten werden, ihm persönlich, 
wenn er frei, seinem Herrn, wenn er unfrei ist, erstercnfalls vor 



« HI 54 rü ävSgot, 8[ Ü.TUM (vgl. auch IV 3 BÜtIv änvlot). Bei 
der freien I-Vim hi-hsi t>s NdileeMbin i« iirliji III 15; ineorrocter Weise 
fehlt das dem III 54 entsprechende S« &7nm. 

5 Dadurch ergibt sich der Zusammenhang mit dem im Gesetz 
vorhergehenden Abschnitt über das Güterrecht l»i Endifpmg dar Ehe. 
8. nhen S. 42 Nro. 4. 

* Daher auch oben II 53 ^ijptümoc. 

1 Beweis; die Freie bietet ihm das Kind an III 46, die Häusler in 
knnn eine neu" Ehe mit ihm schliessen IV 3 fj>. 
8 Beweis Tip irüetf III 64. 
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Zutragung nachehelicher Rinder. III 

3, letzteren falls — wie mit Sicherheit nach Analogie von I 40 
rnifl II 33 zu ergänzen ist — vor 2 Zeugen. Die Anhietung 
geschieht vor dem Haus des Gegners - sie ist 'Zutragung* - 
nnd zwar durch die Matter selbst»; mit ihr oder anstatt ihrer 
kommen, wenn sie frei ist, ihre nächsten Blutsfrennde, wenn 
sie unfrei ist, ihr Herr m . Nimmt der Gegner das Kind nicht 
an, so steht es der Mutter bezw. ihrem Herrn an. Die Mutter - 
und ein gleiches Recht hat auch wohl der Herr der Unfreien — 
kann das Kind, wenn sie es nieht erziehen will, straflos aassetzen, 

!>rr rrfnt;:l"M'!! Zutr;i:<iiiig, al^u 'luv Nidmn Inmi gilt, es f,-leii'b. 

und die Aussetzung ist bueselos, wenn der Gegner keine feste 
Wohnung hntj wo die Zutragung bewirkt werden könnte 11 , und die 
Mutter (oder der Zutragende) 'ihn nicht gewahrt', d. b. wenn er 
sieh auch sonst nicht betreffen läset ia . Also die Zutragung soll 
am Hanse des Mannes geschehen; ist er zufällig abwesend, so 
bleibt das g].;irhgilt.i Sl .Li er jedenfalls durch die Leute seines 
Hauses davon erfährt. Hat er kein Hans, so muss die Zntragnng 
an ihn seihst geschehen, wo man ihn trifft. Hat er weder ein 
Haus noch liisst er sich persönlich betreffen, so ist die Zutragung 
unmöglich und die Aussetzung erlaubt. Hierfür hat das römische 
Recht in I. I pr. — § 2 D. de agnosc. et al. Hb. 25, 3 eine hüb- 
sche Parallele. Ein wahrscheinlich unter Vespasian ergangenes 
SO, Planeianum bestimmt, dass eine Frau, die sich nach der Schei- 
dung schwanger fühle, am Alimente zu erlangen, diess dem Mann 
denuntiiren müsse — das Detail intcressirt hier nieht weiter. Und 
zwar soll sie 'denuntiare ipsi mnrito ve! pnrenti in cuius potestate 
est, aut doimim denuntiare 13 , si nullius eorum copiam babeat '. 
Das ist ganz der Begriff unseres 'wenn sie ihn nicht gewahrt'. 



» Wie aus IV 3-17 (9. unten) hervorgeht. 

i» Dio Blutsfreundo und der Herr nehmen die gleiche Stellang 
ein; 8. oben S. öl fg. — «I inqltvaav in III 51 fg. kann nicht heisseu 
'wenn sie zutrugen', so dass ihre Mitwirkung bloss feoaltativ wäre ; denn 
dieser «(-Satz bezieht sich grammatisch zunächst und auch auf die Zeu- 
gen ; deren Zuziehung aber ist in III 4fi ausdrücklich vorgeschrieben. 

« Wobei nicht verlangt ist, dass das Haus ihm gehöre, denn sonst 
müsete statt des Dativs y in IV 14 der Genetiv stehen. 

H IV 14-17. Wir denken dss $ in Z. 16 als 'wenn'. Denkt 
man es als 'oder', so ststuirt das Gesetz zwei Ausnahmefälle: 1) er 
hat kein Haus, 3) er hat ein Haus, Ifest sich nbor nicht betroffen. 

" Zn dieser Phrase vgl. Rrissonius de V. S. s. v. denuntiare § 3, 
Cuiacius obs. VII e. 15; ferner die L. lulia munieip. Z. 35 ff. 
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"Dornum' erklärt Ülpian I.e. S 2 als den 'hVirlrn "Wohnsitz dt« 

Mannes ,4 . 

Setzt die Frau das Kind hingegen aas, ohne doss eie es 
dem Gegner ordnungsmässig zugetragen hat und ohne dass dieser 
Ausnahmefall vorliegt, so soll sie im Fall des Freien eine Busse 
von 60, im Fall des Unfreien' 5 von 25 Stat. la zahlen. Dieser 
Freie oder Unfreie ist entweder das Kind oder, was vorliegenden 
Falls auf dasselbe hinauskommt, der frühere Ehemann. Dn.ra.ue 
ergiht sich zugleich, dass mit der Frau, yw&, von der hier die 
Rede ist, nicht blos wie sonnt in unserem Gesetz 17 die freie Frau, 
sondern auch dk- Händlerin semeint ist. Con'ed ist freilieh da* 
Gesetz an unserer Stelle nicht. Denn während wir doch wohl 
den Herrn als Prozessiert ei denken müssen, heisst es doch von 
der Hänslerin at xa vtxadfj, was daher zu interpretiren ist als 
'wenn sie überführt wird', and während nach IV 7 der Herr der 
eigentlich Zutragende ist (tÖv ticske 'aavia), erscheint sie in IV 
9—17 selbst als Subject der Handlung. 

Die Bnesdrohimg richtet sieh nur gegen die Mutter, nicht 
auch gegen die Verwandten oder den Herrn. Trifft diese, wenn 
sie gegen den Willen der Mutter das Kind aussetzen, härtere Busse? 

Die Busse wird gezahlt von der Frau (IV 9—12). Die Hüus- 
lerin zahlt seibat, da sie ja vermögensfähig ist. Empfänger der 
Busse ist der frühere Eheniaim, bezw. wenn er unfrei ist, sein 
Herr; denn wir haben hier wie sonst in unserem Gesetz die Busse 
nicht unter einem strafrechtlichen, sondern unter einem privat- 
rechtlichen Gesichtspunkt anzusehen: Verletzung der Rechte des 
Vaters. Ob die Frau daneben noch Öffentlich bestraft wurde, er- 
gibt sieh aus unserem Gesetz nicht mit Sicherheit; man möchte 
eher auf ein Nein sehlieesen. Auch das Alterthum hat die — 
dem Vater freilich gestattete ,H ■ AiisKWznnsr fir.es Kinde*, 
wenn sie durch einen unberechtigten Dritten, daher insbcMiiidr.n; 



» Vgl. Glück, Commentar 28 S. 90 N. 19. 

1= tltv^igo IV 11, ifuliu TV 13, Genetive der Falhingaho wie in 
I 3. 4. 8. 28. 31. II 38. 39. 41. 42. IX 47 ff. 

1B DafFolho Verhältnis der Hussen wie in I 3 ff. 

" ymv sogar in strictein Gegensatz gegen ™*i|n s. III 44 vergl. 
mit III 52; II 45 vergl. mit III 41. 

18 Griech. Recht: Lipsius S. 528. Leint S. 59 %. Itfim. Recht: Rein 
S. 439 ff. Kap. II; german. Hechte: Wilda S. 725 fg. Ueher fremde 
Rechte s. Port, Auffinge S. 90 fg. GescldeehtsKeriOBsenscn schalt S. 137 ff. 
Bausteine II S. 121 fg. 



Aussetzung des Kindes. 
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auoh durch die Mutter gegen den Willen des Totere geschah, 
im Falle dadurch erfolgenden Todes des Kindes als strafbare 
Tödtung aufgefaant ,9 . Aher dass das Leben eini-H aiii-tii-lidiüii (in 
unserem Fall: vom Vater nicht anerkannten) Kindes auf tieferen 
Cultur stufen nicht voll werthig angesehen und geschätzt wird, da- 
für bieten sich auch in anderen Rechten Belege 20 . 

Ist das zurück gewiesene Iiind nicht ausgesetzt worden, so ver- 
bleibt es der Mutter bezw. deren Herrn ; der Ehemann bezw. sein 
Herr hat sein Recht verwirkt und ist seiner Pflicht für das Kind zu 
sorgen ledig. Eine besondere Bestimmung gibt indes» IV 3 — 0 für 
Häuslerehen. Der Herr des Häuslers gewinnt trotz der Zurückwei- 
sung Recht und Pflicht über das Kind — beide Gesichtspunkte wir- 
ken hierbei wohl zusammen — zurück, wenn der geschiedene Haus- 
ier die Hiiuslerin binnen eines Jahres (wohl seit der Scheidung) wie- 
derum heirathet 21 . r<(1 ctvrip mnss bedeuten: so dass er dadurch 
demselben Herrn, dem er gehörte und gehört, anch sie zum zweiten 
Male als Häuslerin zuführt. Es ergibt sich hieraus vielleicht, 
dass die heirathende Händlerin in die G-ewalt des Herrn ihres 
Mannes trat. Für die Ehe zwischen freier Personen ist eine gleiche 
Bestimmung nicht im Gesotz: wohl desshalb, weil hier bei wieder- 
holter EheBchliessnng die Frau von selbst nebst ihren Kindern in die 
Gewalt ihres Mannes kommt, oder weil die Frau es in ihrer Macht 
hat, das Notlüge zu verabreden. Es ist vielleicht nicht zu kühn, 
so weiter zu schliessen: wenn znr Eheschliossuug zwisoheri zwei 
Häuslern Zustimmung der beiderseitigen Herren nöthig wiire, so 
würde auch für den Fall der Hauslerehe die angezogene Be- 
stimmung überflüssig sein ; denn die beiden Herren würden ja 
über die Zugehörigkeit des Kindes vertragBmässig bestimmen 
können. Jener Passus des Gesetzen macht demnach wahrschein- 
lich, dass die Zustimmung der Herren zur Eheschliessung von 
HänBlern nicht erforderlich ist — was anch zu den Sätzen VI 55 ff. 
gut passt. 

Naoh III 49 und IV 6 sollen in einem etwa entstehenden 
Prozess hei der freien Frau die Verwandten nnd die 8 Zeugen, 
bei der Hituslerin ihr Herr und die 2 Zeugen näher zum Eide 

' 9 Rom. Eecht: Rein S. 439 Kap. I. German. Rechte: Wild» S. 727. 

=° S. Port, Grundlagen 8. 177 N. 8, 176 N. 6, 178 K. 1. 

M UieBB ist wie eine Art Legitimation des Kindes per subsequens 
tnairimoniueu. — Man ¥|*1. noch die RedintegrEition der dos durch or- 
nouto EheachliessunR der geschiedenen Gatten im röm. Rocht. L. 40 D. 
de 1. II. 2?„ 3. Iledimiinn, Dr.talrechl II S. 138 IT. 1 1)5 fg. 

8 
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nein. Ich verstelle das dahin --: wenn der Ehemann oder dessen 
Herr nach erfolgter Sieh tan nähme nachher noch das lebende Kind 
selbst oder Bnsse wegen der etwa stattgehabten Aussetzung ver- 
langt, 80 sollen die Verwandten oder der Herr der Frau, welche be- 
klagt sind - a , nebst den bei der Ziitragnng migezitgeuen Soleiniitiits- 
migen als ihren F.idhelfern schwüren, dass das Kind dem Gegner 
ordnungsmäßig angeboten und von ihm nicht angenommen wor- 
den sei 5 *; schwüren sie, so verliert der Gegner den Prozess. 

Die Schlassbestimmung IV 18—23 bezieht sich auf die von 
einer unverheirateten Häuslerin ooneipirtan und geborenen Kinder. 
Eine Untersuchung der Vaterschaft hat nicht Statt, rechtlich sind 

gen sie dem Rechte der Mutter: lex naturae est, ut qni nascitur 
sine legitimo matrimonio matrem sequatiir aa . Nach unsere in Ge- 
setz stehen sie dein Herren des Vaters zu. Unter diesem 'Vater 
ist nicht etwa der Vater des Kindes, der vielmehr Semper in certua 
ist 37 , sondern nnr, wodurch allein Klarheit in diese Bestiimniin^en 
kommt, der Vater der unehelich schürenden Häusler in zu ver- 
stehen; au seinen Herrn füllt das Kind; lebt er selbst nicht mehr, 
so fällt es an die Herren der Brüder, und zwar wie mit Sicher- 
heit y.'i ergänzen ist, der Brüder der Frau, nicht der Brüder ihres 
Vaters, an die man aus anderen Bücksichten (s. VII 19) denken 
kiiinite. Mit dti'üeis SiitKi'ii ei iiHhet sich ein interessanter Einblick 
in die [[fichtattelhing der Häusler. Wären sie Sklaven im riiuii- 
sohen Sinne, so stünde das Kind zweifellos lediglich dem Herrn 
der Hansleriu zu, Nach unserem Gesetz bilden auch die Häus- 
ler rechtlich iuierlüiiinti' (■'iiieilien nueli gleichem Kecht wie die 
Freien; sie haben vollgiltige Ehen (II 27. III 41. 52. IV 4); 



23 8. oben S. 72 fg. 76 fg. 

-< Dass der Ilerr Partei, nicht Zeuge ist, wird nicht zweifelhaft 
nein n:.eh dar Heelil-stülUin^ de* SHivwihemi in unser in Gesetz; dass 
die Blutsfreunde Partei, nicht Zeugen sind, ergibt sich aas ihrer Gleich- 
stellung mit dem Herrn und aus ihrer Klägerrolle in dem Folio VII 13 fg. 

24 Daher wurde ut tnrilnimc* III 61—52 mit 'oh sie zutrugen ' über- 
setzt. 9. oben Sota 10. 

* Vgl. Gab I G4. 

M Dlp. in I. 34 D. de statu hom. 1, E. Die römischen Juristen 
rechnen diesen Satz zum ins gentium. lieber andere Rechte s. Post, 
Grundlagen S. 175 ff. 

35 Auch in den vorigen Fällen war, weil auch dort geradere 
Vaterschaft zweifelhaft ist, nirgends vom n*rtjp das Kindes, sondern 
immer hur vom öufa, dem geschiedenen Ehemann, die Rede, 11145, 64. 
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Familienbanpt ist der Yftter, nach seinem Tode seine flöhne; die 
Töchter goliiiren dalier, so lange sie unverheiratet sind, in das 
Haus des Vaters, nach seinem Tode in das Haus seiner Söhne, 
ihrer Brüder; durch die Heirath treten sie in das Haus ihres 
Mnnnea ein (oben b. 109). Die Kinder der Tochter theilen da« 
Recht ihrer Mutter: sie steinen ;dso dem Ehemann der Fron, 
nder wenn sie nnvETlieiratliet ist, dem Vater, oder, wenn dieser 
fodt ist, den Brüdern der Frau ku. Da nun Mann, Vater, Bruder 
iils Hiiusler unter ihren Herren stehen, so steht auch die Hiius- 
lerin mit ihren Kiwlcm unter den Herren ihres l'nmilienvm'sl ;:iu1h, 
also ihres Ehemanns, ihres Vaters, ihrer Brüder; und das sagt 
unser Gesetz. 

n. Eheliches Güterrecht. 
I. Grundgedanken. Das Frauentjut während der Ehe*. 

Der Grundgedanke des ehelichen GüttorTCchtN ist fi!T Gnrtyii 
entgegen dem der germanischen Rechte derselbe wie fdr Athen 
und Rom : die Ehe hat an sich keinen Einfluss auf die beiden 
Vermögen der Ehegatten; die Vermögen bleiben rechtlich völlig 
getrennt und daher auch auseinander gehenden rechtlichen Schiek- 

Daa Vermögen, welches die Frau dem Gatten zubringt, ist 
entweder Erbgut ia oder Mitgift. Diese Mitgift ist indess nicht 
Mitgift im Sinne der römischen dos: sie wird nicht dem Manne 
sondern der Frau bestellt 4 "; auch gelten für sie keine besonderen 
Grundsätze: alles Vermögen der Frau, Erbgut wie Mitgift, steht 
vielmehr während der Ehe, soviel wir sehen, nnter gleichem 
Recht -— das Gesetz spricht einfach von 'dem Ihrigen', ohne einen 
Unterschied au machen, wie ihn das römische Recht zwischen dos 
und parapherna B1 kennt. Die Mitgiftabestellung ,3 geschieht durch 
den Hausvorstand der Frau, also ihren Vater, eventuell ihren 

* Material zu 1 und S: vor Allem Caillemer, La restitutio« dp lo 
rtot k Athenen, in 'Memoires do l'academie de Caen' 18(58 S. I0T-14G 
(danach citire icli! und separat (in Antiqu, juriil. il' AUiriieü. Sotlarm: 
Platner 11 S, 2G0 ff. 370 ff. Lipsius II S. 510— 62B. Thulhoim S. G«-G8. 
Ygl. auch Leist S. 76 ff. 

» IV 49 fg.: «J !,nitofi(nt; ferner V 1—3. 

* Vgl. 1. 9 S 3 O. de I. D. 23. 3; e. 8 C. de pact. conv. 5, 14. 
*> IV 48- V 1. 
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Binder 88 ; and zwar ist der Bestell nngsact entweder — wie "hei 
den Römern 84 — unmittelbare Hingabe, iitäovat, oder Versprechen, 
tnimtiröitv Verpflichtet die dos zn bestellen ist der Vater 
nicht M ; bestellt er eie aber, bo ist ihre Höhe nach Maximum 37 
und Minima m :,h gesetzlich Jixirt; sie int nämlich gleich dem Erb - 
theil der Tochter, d. h. etwa gleich dem halben Erbtheil des 
Sohnes; mit anderen Worten: die d ob- Bestellung durch den Vater 
ist. nicht« als rinn A bscliichtimL- den Kinde«, eine nntieipirte Erb- 
folge. Daher erbt denn auch die von ihrem Vater dotirte Tochter 
hei seinem Tode nicht mehr mit — diese geht als Meinung des 
Gesetzes mit Sicherheit ans dem Zusammenhange hervor. 

Diese Bestimmung über das Maass der Mitgift ist erst eine 
Kotierung unsere« Gcsetxt*; sie war nothwendig gemacht, weil 
ebenfalls erat unser Gesetz den Töchtern das Erbrecht gegeben 
hatte, das ihnen bisher fehlte Damit erklärt sich dann der fol- 
gende Satz IV 52 — V 1 : er schliesst ausdrücklich die rückwir- 
kende Kraft aus. Wenn ein Vater der Tochter bei der Heiratb 
vor Krlass dieses Gesetzes durch datio oder promissio eine Mit- 
gift bestellt hat 40 , so bleibt das in Giltigkeit: die Tochter be- 
kommt oder erhält diese Mitgift. Dafür findet dann aber auch 
die neue Bestimmung, durch welche die Frauen Erbrecht erhal- 
ten, ebenfall« krW.c. Anwtnilmig auf sie: sie gilt als abgefunden. 
Hierin liegt zweierlei: war die Mitgift grösser, als diess Gesetz 
erlaubt, so bekommt bezw. behalt die Tochter sie doch; war sie 
kleiner, so erbt die Tochter trotzdem nicht mehr mit. 

Von Interesse ist es übrigens, dass jene dem attischen Eccht 
unbekannte Bestimmung Uber das Maass der Mitgift von Ephoron 
bei Strabo, freilich, was auf einer unrichtigen Verallgemeinerung 



" 6 nnrijp IV 49; *«r ( , u ; $ Mthp« V 2-8. 

« Dos ant datiir , . . aut promittitur Ulp. fr. VI § 1. 

•» IV 49. 60. 52. V 2. 3. 

M IV 16: «1 *« Ij iiftVi IV 23 f>h tnäravxm wir. 
37 IV 51 : nUom Ji ptj. 

88 IV 50: ifiliiu «mV tu lyga/i/i/rn; das kann nur heiseen den 
Caii7.cn Erbtheil, nicht weniger; sottet würde hier wie anderwärts wühl 
ein 5 ftitov {vgl. 1 86. X Iii) dabei stehen; auch stimmt die gleich au 
besprechende Strub c-Notia mit dieser Auffassung. 

m Beweis V 1-9. Unten IV. Kap., II. 

to 7i(.offf Mu*t IV 62; dar Indicativ, wie in XII 16, beweist diese 
Auslegung. Wäre gi>incint; vor seinem Tode. nQulhV = iW.t tmr IV 43. 
so müssle cFofij stehen wie in X 17. 
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beruhen kann, für Kreta überhaupt, noch als geltend erwähnt 
wird «. 

Auch wahrend der Ehe behiilt die Frau da» Eigen thuni an 
dem ganzen Frauengut 4E . Die Früchte dienen wobl ohne strenge 
juristische Trennung zum Unterhalt der Familie. Wem das Eigen- 
thum an diesen Früchten und ebenso an dem von der Frau durch 
ihre Arbeit während der Ehe Erworbenen als zuständig gedacht 
wird, tritt nicht klar hervor. Ob der Mann die Verwaltung hat, 
ist nicht gesagt; die Wendungen VI 9 ff. 32 ff. lassen sich sowohl 
dafür wie dagegen verwenden; eher dagegen spricht das bli tu 
yvvaixi tjutp, za XQtjpara in VI 18. Jedenfalls ist dem Manne 
Verkauf und Verpfändung von Sachen seiner Frau verboten: diese 
Geschäfte sind nichtig 43 . Ein gewisses Verfügungsrecht behält 
die Frau zweifellos, denn sie kann ihr Vermögen sicher von 
Todeswegen und wahrscheinlich auch bei Lobzeiten unter ihre 
Kinder vertheilen, iet sogar unter Umstanden dazu verpflichtet 44 . 



2. Das Frauengut bei Eadlguno der Ehe». 

Ausführliche und Klematis che Behandlung finden wir über 
die Frage nach den Schicksalen des FraueTiguts bei geendigter 
Ehe. Doch ist von dem Fall der Ehe zwischen einer Freien und 
einem Häusler (vg!. VII 1 ff.) nicht die Rede; für die Ehe zwischen 
Häusler und Häuslerin ist III 40—43 die einfache Bestimmung 
gegeben, dass, ob die Ehe nun durch Scheidung oder durch Tod 
des Mannes getrennt wird, die Httnjlerin lediglich ihr Einge- 
brachtes zurückerhält. Und wie, wenn die Häuslerin stirbt? mit 
einigem Zwang lassen sich die Worte auch von diesem Fall ver- 
stehen (— die Ehe der HäuBlerin wird geendigt bei Lebzeiten des 



« Strabo Geogr. X c. IV § 20- iptnvii <P lortv, Sv Mclipol <äa<, 
\'t, i'/inai' n;,- i hl «thispav ainiiios. Ausbeute für unter Gesetz gewährt 
seine Ilarstollung (cap. IV) sonst kaum; joiiu [jrivutrcchtliche Noliz steht 
ganz «oreinzolt. 

42 Beweis d l' [ L iminiir wimlerkuiiruridu Ausdruck n'r f<: at'ntg H 4b. 
49. III 26. 32. 36. 42. IV 26, re f K , e ya VI 34. XI ii\ iA x eir""« 
tnl r£ yem*t VI IG fg. 
48 VI 9 ff. IS. S. unten VII. Kap., V. 

44 IV 2IJff. S. unten HL Kap., IÜ 1 und IV. Kap., I 3. 

45 II 46— IH 44. Heber den Zusammenhang dieses Abschnittes 
mit dem vorigen s. obeu 3. 42 Nru 3. 
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Mannen — ); jedenfalls wird wohl gleiches Recht auch hier gelten. 
Für die Ehe» zwischen Freien gilt folgendes Recht: 

I. Trennung der Ehe durch Scheidung. 
(II 45— III 1. XI 50— XII 1.) 
Bei der Scheidung sind au sich folgende Fälle als möglich 
zu denken: 

a. Die Scheidung geschieht conßensu, d. h. duroh gütliche 
Uebereinkttnft. 

b. Die Scheidung geschieht einseitig durch den Mann (die 
attische dnönmxpig) und zwar entweder willkürlich oder wegen 
Vergehens der Frau oder aus anderen Gründen gerecht fertigt 

c. Die Scheidung geschieht einseitig durch die Frau (die 
attisohe Anahitiptz), und auch hier entweder willkürlich oder 
wegen Vergehens des Mannes oder sonnt gerechtfertigt 40 . 

Das Gesetz unterscheidet nun diese Fülle nicht, sondern 
spricht Mos dfivon, oh der Mann iiitio^ der !v:heir|img ;ei uder 
nicht, amng kann nicht schlechthin als Ursache gedacht wer- 
den, denn UTsaohe ist der Mann auch, wenn er die Frau aus ge- 
rechtem Grunde verstosst; für diesen Fall aber könnte er nicht, 
was er doch als vfnilg soll, Busse zahlen müssen. Also ist tit- 
rtog gleich Schuld. Schuld an der Scheidung kann nun der Mann 
in zweierlei Weise sein: insofern er die Frau grundlos verstiisfit, 
oder insofern er ihr Grund gibt ihn zu verlassen. Wenn Beides 
mit ahmg geineint ist, so muss gefolgert werden, dass die Frau 
sich auch ihrerseits vom Manne scheiden darf*' — ob freilich nur 
ans rechtfertigenden Gründen oder ganz beliebig, bleibt zweifel- 
haft. Iu VIII 20 ff. ist ein Fall erwähnt, wo die Erbtoehter sich 
von ihrem Gatten scheidet gegen Verlust eines Theila ihres Ver- 
mögens: der rechtfertigende Grund liegt dort wohl in ihrer Uua- 
litilt als Erbtoehter. — Wir unterscheiden dem Gesetz gemäss: 

1. Scheidung mit Schuld des Mannen. Die Frau soll er- 
halten : 1) was sie eingebracht bat, sei es bei Eingehung der Ehe 
(so, zu eng, II 47), sei es später, sei es Mitgift, sei es Erbgut ; 
2) ferner die Hälfte der Frucht, die aus diesem ihrem Einge- 



ia Auch Scheidung durch Willen des Vaten? Caülemer S. 134. 

15 Dazu stimmt auch der Ausdruck diaxQtvayma II 46 gut: sie 
sohtiduu sieh, nicht: er scheidet sich vou ihr, xyifljj von derHäuslerin 
in III 41 lisst vielmehr auf Scheidung durch den Willen des Herrn des 
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brachten stammt, (ieineint Bind wühl die iruetua entantes; denn, 
die Früchte dienen an sich zum Unterhalt der Ehegatten, eine 
ReBtitutLenBp flicht kann sich nur auf die üicW verbrauchten Früchte 
beziehen. Daher auch daa Präsens ai x' jj in II 49. Diesa 
Präsens beweist zugleich, dass xagnög Wer* 8 nicht etwa wie an 
anderen Stellen 4 " der künftige Nie asbrauch ist, dessen Hälfte dem 
Manne etwa zustehen sollte. 3) Die Haltte de.s '.Kingc webten *, 
d. h. dessen, was die Frau durch ihre eigene Arbeit erworben 
hat: 'Jetzo sass ich des Tags und wirkte am grossen Gewebe' 
Od. XIX 149. au *' rj II 51 fg. bedeutet wohl: welcher Art Sa- 
chen es auch sein mügen. 4) 5 Stateren Busse. 

2. Scheidung ohne Schuld des Mannes. Wenn der Mann 
aber nicht Schuld ist, also wenn die Frau ihrerseits Schuld ist 
oder bei gütlicher Uehereinkuuft, was dann? Die Antwort ist 
zunächst von der Auslegung des II 54 folgenden SatzeB abhängig: 
' behauptet der Mann nicht Schuld zu sein, so soll der Hiohter 
schwörend entscheiden'. Ergänzt man 'über Art und Mass der Re- 
stitutionspflicht', ao ist die Antwort klar: bei Schuld des Mannes 
Restitution nach der obigen Bestimmung, bei Nichtsohuld Resti- 
tution nach richterlichem Ermessen. Verwirft man diese bequeme 
aber bedenkliche m Auslegung und ergänzt man 'über die That- 
sache, ob der Mann «mos ist oder nicht' 5 !, so liegt die Antwort 
in diesem Satz nicht und muss im vorhergehenden gesucht werden 
— oder das Geselz hat überhaupt keine Antwort geben wollen. 
Sucht man sie im vorhergehenden Satz, so bieten sich zwei An- 
nahmen dar. Man kann die Worte Z. 52 -53 ' wenn der Mann Sohuld 
ist an der Scheidung' nach ihrer Stellung am SchluBB der ganzen 
Restitutionsan Ordnung auffassen als Bedingung für die ganze Re- 
stitutionspflicht zu 1 — 4 53 , oder nur für die zu 4 genannte Ver- 
nflichtnng zw Zahlung der Zusatzbnsae M . Bei letzterer Auffas- 



* Und dementsprechend auch in III 27 und III 35. Auch in V 
birdculul mhi.-h'h wohl die vorhandenen Früchte. 

40 VII 3a fg. Vlil 50, ;ib wechselnd mit dem gleich bedeutenden 
tutxBgnüt VII 33. [VIII 45.] XII 20. 

M Gegen sie spricht: statt ni Ji ^aif/oi «frtoc fiii Jj/iijr Z. 54 fg. 
müaste es heissen wie Z. 52 fg.: al S' nftioj /tri flq. 

* Aehnlioh I 11-13. 

K Dann miisstc aber correcter Weise dieser Wenn-Hals gleich 
hinter dem ersten Wenn-Satz Z. 45—46 stehen. 

68 Dann müsste aber correcter Weise diesor Wenn-Satz in Z. 62 
/wischen Jcdi* und n(rii iiinrijp<ti<{ stehen. 
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Kling ergibt sink, dasa ilet Mann, wenn er nicht Schuld ist, doch 
die ganze Restitution wie oben, nur mit Ausnahme der 5 Staturen, 
zu leisten liat, insbesondere also auch dann, wenn die Frau an 
du r Scheidung Schuld ist. Diesits Resultat ist schwerlich richtig ; 
es ist nicht anzunehmen, dass die Frau in diesem Falle keine 
Naohtheile erlitten habe: sonst stünde sie ja besser als der Mann, 
der im entsprechenden Falle 5 Stat. Busse zahlen muas. Verliert 
ja dooh auoh die Erbtochter, wenn sie sich scheiden will, nach 
VIII 20 ff. einen Theil ihres Vermögens au den Mann. Fasst man 
die Schuld lies Mannes hingegen als Bedingung für die ganze 
Restitutionspflicht, so könnte man durch argumentum e contrario 
schliessen, dass der Mann, wenn er nicht Schuld ist, Überhaupt 
garnichta an restituiren hat. Auch diess Resultat befriedigt nicht; 
denn bei gutwilliger Scheidung kann die Frau schwerlich Ver- 
mögen snachtheile erlitten haben. Sind hiernach beide Erklärungen 
sachlich zu verwerfen, so ergibt sich nnr der Auaweg: für den 
Fall, dass der Mann nicht «irtog der Scheidung ist, hat das 
Gesetz nichts bestimmt sondern eB beim alten Recht belassen. 
Was diess itke Recht war, wissen wir nicht, wie iiueh für Athen 
dieselbe Frage streitig ist o; ; leicht sieh liurbietende Vcrmuthungeii 
einzusprechen ist werthlos. 

Auf die Scheidung überhaupt, iiecieht sich auch Wohl die 
unvollständig erhaltene Bestimmung des Nachtrags XI 50— XII 1 55 , 
die vielleicht dies» bedeutet: verstehst der Mann die Frau, so hat 
er behufs des möglichen Rechtsstreits über das Frauangut, für 
dessen Schicksal die Schiildt'nige ja entscbeidenil ist, den Schei- 
dungsgrund vor Zeugen ihr selbst, dem Richter und demMnamoii 
in bestimmter Frist anzukündigen. 



; - ] Für dir.- willkürliche Scheidung de; Mannet ist die llestiiutic-ns- 
pfliuht der dos bezeugt, Domoatb. LIX 52 p. 1362 xaiä lir myor, 5t 

die der Frau, Demos th. XXX 8 p. 86G und andere Stellen; a. Lipsius 
S. 519 X. III; bei Scheidung wegen Schuld der Frau fehlen dm-cte 
Zeugnisse. Vgl. Caillemor R 131 N. 5; Thalheim S. 67 N. 3; Lipsius 
S. 519 H. 114; von früherar Literatur die bei Thalheim Citirteu und 
Gans S. 305 fg. 

55 Sie bezieht sich wehl nicht blos auf den dort vorher behan- 
delten Streit über Eul'.vfiiiilmijji'ri bei (lelcgonheit der Scheidung: eine 
Verbiuduug durch xtt( oder 3i mit dem Vorhergehenden fehlt, wenn 
man die Worte on *' IwxaXy zum Folgenden, und ist nicht bezeugt, 
wenn muri gic /um Vorlie.ry [■lieridcc km>]]I («n sit auch entbehrlich siinlj. 
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U. Endiguug der Ehe durch Tod. 

Hier ist zu unturscheidtu, ub durch TuJ des Mauni'S <>d.T 
der Frau, und in beiden Fällen, ub Kinder da «iml uder nicht. 

I. Durch Tod des Mannes. Ein Erbrecht hat die Frau 
gegenüber dem Manne nicht, weder riehen noch hinter den Kin- 
dern, wie das hie und da in Griechenland der Fall gewesen ist ;, °, 
ebensowenig wie der Mann gegenüber der Frau. Als Ersatz für 
das mangelnde Erbrecht der Frau kommt eine Schenkung des 
Mannes an sie vor, welche unten näher zu erörtern ist. 

a) Es sind Kindor vorhanden (III 17—24). Die Frau 
bleibt mit den Kindern zusammen wohnen, ohne sieh mit ihnen 
auseinanderzusetzen, da ja ihr Vermögen doch einmal an ihre 
Kinder kommt. Dass ihre Höhne dabei Vormünder über sie wer- 
den, sagt unser Gesetz nicht (s. oben S. 109); jedenfalls haben 
sie keine andere Stellung als der Gatte hatte: das Verbot die 
Hachen der Frau, ihrer Mutter zu verkaufen and zu verpfänden, 
VI 13, die Helienkm!gnbese;lmii)kiiEig, X II rf., das Hecht dun 
Vermögen nnter Lebenden und von Todeswegen an die Kinder 
zu vertlicilen, IV Üfi if., gilt auch für das Verhültniss zwischen 
der Wittwe und ihren Söhnen, wie es für das zwischen der 
Knm und iliri:iu tiiillei: galt. Will die Frau aber eine, /.weite 
Ehe eingehen, ho darf sie das, und dann erhalt sie ihr Vermögen 
heraus: das Eingebrachte, über nichts von den Früchten, nichts 
vou der Errungenschaft, welche vielmehr den Kindern verbiei- 
Ihüi ''", und erhält *n ; -ldd) diu iinviLlinlB Schenkung ihres Mannes. 

b) Es sind keine Kinder vorhanden (III 34— 31). Die 
Frau erhält 1) das Eingebrachte, 2) die Hälfte ihrer Errungen- 
schaft, 3) von der Frucht einen Kopftheil zusammen mit dem 
oder den Erben ihres verstorbenen Gatten, also seinen Brüdern 




Scheidung nicht vorkommt, . in der Bestimmung der Früchte. 
Dort erhält aie die Hälfte, hier nur Kopftheil, Aber es ist viel- 



» In Erylhrae, violleicht auch in Delphi; s. Thalhoim S. 

sofern sie in manu war, erbte sie low Miau faimlias. Das Pritor. 
gab ihr dann ein Erbrecht hinter den Cogiiaten (bonorum poa 
uiide vir et uxor). 

37 Daher heissl es III 23: ri iüi> i(xr«iii. 
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leicht nothwüiiili^' aiiKimclnucii : ilnrl liii' 1 1 Li 1 1"L •_• der aus ihrem 
eignen Vermiijrci] vmhiiiek'iii'n Fnidilc. l.ier liiiitfcKui] einen Kupf- 
theil alier, sowohl der aus ihrem eigne» wie der au* ilcni Ver- 
mögen ihres Mannes stammenden Früchte. Denn dort engt das 
Gesetz (II 49, und übereinstimmend später III 35): HÜ xaqnw 
aX x' ]J ig ttäv r-wv aütä$ xQ'il'äwv; hier hingegen Leinst es 
n3 xagnw TÜi tränirtv. Das« hiermit ein lJnterw.:liit'(i uiulit um- 
gedeutet sei, ist schwer glaublich, eräo&ey ist.= von drinnen 
heraus, gibt also hier die Herkunft des y.agitti$ an, ist also — ix 
tt'iv ZQijiunov. Ein (iegenaatz etwa gegen die Früchte der Land- 
wirthsehaft, den man gemiiss dem i-föi).höiitr in II ll :,a vermuthei] 
könnte, kann nicht gemeint sein, weil sonst eine gleiche Klausel 
rationeller Weise auoli in den anderen Füllen, wo es sioh um 
Restitution des xagrrng handelt, stehen müsste. Der Nachtheil, 
dass die Frau hier nur einen Konftheii bekommt, wird dann 
durch Jen Vorthd] au !';."(! wogen, Juss der Ku]>!'tlieil von dum 
Ganzen berechnet wird. Verwirft man diese Auslegung, die 
keineswegs unzweifelhaft ist, su muas man i'vdti'Jtv eiufaeli dei:- 
ken als — (■!>.' nitv -ür ori/i,- -/iii/fitni'H'. Juristiseh rationell ist 
diese Abweichung in keinem Fall. Ist einmal der Gedanke da, 
das» das Eingebrachte der Frau mit zur Bestreitung der Ebe- 
nsten dient, also seine Früchte an Mann und Frau gleichmassig 
fallen, und folgert man daraus, dass bei Losung der Ehe die 
fruetus extantes halbirt werden, so niuss diese Halbirung nun 
auch, abgesehen von besonderen Rücksichten wie denen auf die 
Kinder (III 18 tf.), überall .deichiiiiissijj eintreten, also nicht bioa 
zwischen Mann und Frau (cu in unserem Gesetz II '18), und nicht 
blos zwischen dem Manu und denjenigen, welche durch Krlifulgu 
an die Stelle der Frau treten (so in unserem Gesetz III 35), 
sondern auch zwischen der Frau und denen, welche duroh Erb- 
folge an die Stelle des Mannes treten — das ist unser Fall. 
2. Btidvjuny ihr Ehe durch Tod da- Frau. 

a) Es sind keine Kinder vorhanden (III 31—37). 
Der Mann hat kein Erbrecht, vielmehr hat er den Erben der 
Frau (das sind die imßäiXovies hier) dasselbe herauszugeben, 
was er bei der Scheidung ihr selbst herauszugeben bat, nur ohnij 
die Scheidungsbasse, also: ihr Eingebrachtes, die Hälfte ihrer 
Errungenschaft, die Hälfte der Früchte aus ihrem Vermögen. 

b) Es sind Kinder vorhanden. Dieser Fall ist hier 



& Und VII 33 intxagnüts navjöf. 



Das Frauongut bei Tod des Mauues, der Frau. 129 
Dicht mehr liesproi'hen; er Hude! sieh l:i anderem Zusammenhange 

VI 31—46. Erben der Frau sind ihre Kinder, der Mann erbt 
nicht mit; diu Kinder bekommen das ganze Muttergut: ta (ia- 
iQtlia VI 34. Leider ist nicht geengt, was diese /.lacgtpa sind. 
Keinesfalls liiiimeu diu Kinder schlechter stehen als die sonstigen 
Erben der Frau (Fall a), daher wird (tatgijiov nicht nur das 
Eingebrachte der Frau sondern auch die Hälfte der Errungen- 
schaft sein. Die Friiciite iiiiiL'iiirtu küminrn vorerst nicht, weiter 
in Betracht, denn der Vater bleibt mit den Kindern zunächst wie 
in der Familien- so auch in der VeniLiiyeiis^eLtieinschafi; das 
Vermögen bleibt in seiner Hand zu Verwaltung und Niessbrauch 
vereinigt (zrii 1 /caiiga x.uQTeiit'»' ioiv fiutgiiiiov VI 33), 

die Frilehta werden also zum Unterhalt der t'umilie verwendet. 
! >ii: Auseinandersetzung erfolgt nur, falls der Mann zu einer 
zweiten Ehe schreitet: dann niuss er die ittiiQiüa den Kindern 
xu eigner Verwaltung und eignem Nießbrauch herausgeben, VI 
44 — 46 M . Von den FrÜobten ist auch hier nicht die Rede; ub 
er also die Hälfte der aus den (««{»S« gewonnenen und noch 
vorhandenen Fr Uchte heraus zugehen hat oder nicht, ist nicht zu 
sagen. 

3. Entwendung bei Endigunu der Ehe. 

Ueberall, wo die Frau das Haus ihres Mannes verlässt, sei 
es nach der Scheidung, wo sie es ihm selbst, uder nach kinder- 
losem Tode des Mannes, wo sie es seinen rrbticreditij-ten lil'.its- 
verwandten überlassen musE, sei es weil sie sich nach dem Tode 

gehen: überall liegt die Gefahr nahe, dass die Frau Sachen mit* 
fortninina" 1 ', wehhe ihrem Mjime. den Blutsverwandten, den Kin- 
dern gehören. Thut sie das, so ist sie, wie unser Gesetz fUr alle 
drei Fälle ausdrücklich statuirt, mag sie nun eine freie Frau oder 
eine Häuslerin sein, zur Rückgabe verpflichtet* 1 . Besonders nahe 
liegt diese Gefahr im Falle der Ehescheidung, and hierfür gibt 



50 Genau so daa röm. Recht zur Zeit Canstautine, wie es uns im C. 
Thcnd. 8, 18 de honis inatcriiis, besonders c. 3 (aufgehoben durch Leo, 
a. e. 4 C. lust. cod. G, ÜQ) und C. luut. Ii, HO eod., besonders c. 1 ent- 
gegentritt. Es ist zum Theil, als läse man den entsprechenden Ab- 
schnitt unseres Gesetzes. 

*> ipipuv; das setzt voraus, dasB sie fortgeht. 

■» m 1 ff. 22 fg. 30 fg. 43 fg. 
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Scheidung mit seiner Schuld. Leugnet eie, so hat der Richter 
ihr einen Eid aufzuerlegen M , den sie binnen 20 Tagen nach 
Fallung dea Unheils in seiner Gegenwart (XI 48 ff.) bei dem im 



irton Gründen sehe ich hierin einen lediglich BichvorfcilgunJeii An- 

tf.tntt}' und ,-inrt<;.i,"i'; lei/twus viulli:ii;hl aueh das vurntri-ru 
'iuH'cii und Verheimlichen. Vgl. subti-aherc in 1. 16 pr., uulsrc 
. 17 § 1 D. 1. c 

6a In Rom kann der Manu dir Frau dun Eid zuscliiebi!" rsihii 
»■Iii CEH131 amotum cssu; zurückschieben darf sie ihn nicht. 1. 11 
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das: Doppelte wie den Bnnsgeldea (also 10 Stat,) bo der Sache 89 ; 
der Richter legt ihm hierbei keinen Eid auf sondern entscheidet 
selbst Bchwürend. 

Vielleicht i«t übrigens der Unterschied zwischen Fall 2) und 
3) andere zu bestimmen: der nach Hätz 2) haftende rit: ist ein 
Verwandter, der äXlnvQto^ der anfs duplnm haftet ein Fremder, 
und beide sind als Helfer der Frau gedaobL Dann wäre das »ig 
in III Ii fniilicl) süliL-clif. gcsi!t./.t; auch ist die ratto des Unter- 
schieds nicht recht zu entdecken. 

4. Schenkungen zwischen Ehegatten. 

Mehrfach ist davon die Bede: 

1) Nach III 20—22 und III 29 erhält die Frau bei Be- 
endigung der Ehe durch Tod des Mannes das, was er ihr vor 3 
freien volljährigen Zeugen «ach dem gemdiriebcnerj 1 tonnt gegeben 
hat {didi'ivat). Bei Lösung der Ehe durch Tod der Freu oder durch 
Scheidung kommt diese Schenkung nicht vor. Daraus scheint sich 
mir mit Sicherheit zu ergeben, dasa wir hier eine Schenkung 
des Manne» an die Frau auf Todesfall zum Ersatz für das 
mangelnde Erbrecht der Frau vor uns haben. Es wird sachdien- 
lich sein, hierbei mit zwei Worten an die römische donatio propter 
nnptias™ (antipherna, antidoa) m erinnern. Sie tritt uns in den 
Quellen der nachconstantinischen Zeit entgegen; es ist aber längst, 
erkannt, dass sie schon lange vorher provincicll, und zwar ins- 
besondere in den orientalischen Landern bestand und aus diesen 
zuerst als Sitte, dann als Rechts ins titut in das römische Leben 
hineintrat, wie wir sie auch heute nach 'in den stereotypen 
Gewohnheiton des Orients* wiederfinden 71 . Sie besteht in einer 
Gegengabe gegen die dos Seitens des Mannes an die Frau, für 
den Fall der Scheidung durch Schuld des Mannes und für den Fall 
des Vorversterbens dos Mannes. Gewiss ist die Sitte dieser Qabe 
sehr alt: das attische Hecht zur Zeit der Eedner kennt sie freilich 
noch nicht 72 ; die gortynische Gabe des Mannes an die Frau aber 
kann kaum etwas AndereB sein. Sie unterscheidet sich nur da- 
durch, das» sie nicht wie jene auch in dem Fall der Scheidung 
durch Schuld des Mannes verfällt sondern lediglich eine Wittwen- 
gabe, lediglich eine donatio mortis causa ist. 

™ Gleiche Haftung a. V 37 ff. 

™ Literatur «ml Quellen: Wi misch cid, Pand. II § BOB. 

" S. Francke im Archiv f. d. civilüturh« Praxis XXVI S. 74 ff 

» Gana S. 307-308. 
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2) In X 14 — 20 und XII 15— Ii) findet sich eine Maximal- 
bestimmung fUr eine Gabe (wieiWuni äiäi'ii-m) des Mannes an 
die Frau (und, wovon einstweilen abzusehen ist, des SoLnes an 
die Mutter). Es ist höchst wahxsch ein lieh, dnss diese ddotg die- 
selbe ist wie die III 20. 29 erwähnte. Dieselbe soll den Werth 
von Hill Stat. nicht iibi'rsteip'n J>icsc Hesel] t*äTi k nnfi int eine 
Neuerung unseres Gesetzes: es sagt ausdrücklich, das« alle vor 
Erlau* unseres Gesetzes dem früheren Gesetz gemäss gemachten 
Schenkungen giltig seien, diese Beschränkung vielmehr nur für 
'später' gelte (XII 16 ff.). Auf dieses früher erlassene und 
durch X 14 ff. nur in einer Beziehung abgeänderte Gesetz zielt 
auch wohl: die Verweisung in III 20. 29 'was der Mann nach dem 
geschri eh enen Kocht gibt', nicht, obwohl es nahe liegt das anzu- 
nehmen, auf die in X 14 ff. stehende Maximalbestimniung selbst 74 . 

Bei den Uber das erlaubte Mass von lOOStat. hinaus gehen- 
den Schenkungen ist nicht rintauh Niehtiglieit. (wenn anch nur 
des UaberachusBcs) angeordnet wie z. B. in dem sieh nnsch Hersen- 
den Fall der Schenkung zu Ungunsten der Gläubiger 76 ; vielmehr 
sollen die Epiballontes, 'wenn sie wollen, das Geld abgebend das 
Vermögen haben'. Epil>alloiilt:s sind die nächsten erbberechtigten 
Verwandten (oben S. 62 fg.). Da man sie als die Verwandten 

la Die Schenkung ist nicht Iii'« ah (jL-idschenkung gedacht. S. 

xii 16: xrie™«- 

« III 20: xaii, jtt l r <mfipi*u, III 28: n (j-nnirn.. rn lygapfiira 
ist lineh wjtil ihi~ bereit* («««lu-ji'ii-'cm, :m:lit ..bis, wiis erat weiter unten 
ej-sciiricbrc werden soll. Wi> xnj« tu f; niruu/i k in unanf^Tf. (loai-t? 
virlmiaml, int ds« stats ein« Vcr«ci«:i(( nach rüuWwart«, au- nach mir- 
werts. I 46 verweist auf 1 29 ff ; 1 64 auf I 4 f(f.; IV 10 fg, auf III 
44 ff.; IV 60 fg. auf IV 41 ff; Xtl 22 %. auf VIII 42 ff.; XII 2» ant 
VIII 44 52 — n (jyf-dcu weist nirgends nach vorwärts — zweifelhaft 
ist nur IV 31. wo es au:" die gleich folucurien Worte belogen werden 
kann - , sondern nach rückwärts; IV 46 fg. auf IV 31 ff.; IV 48 auf 
IV 41 ff.; VI 15 fg. auf VI I ff. VII 47 auf VII 40 ff ; VIII Ifl ajf 
VII 16 ff, VIII 2b auf VIII 1 ff: VIII 29 auf VIII 10 IT.; VIII Sfi 
auf VII 15 ff.: Vlll 40 auf VII 10 ff.; VIII 64 wehl auf den gtnwn 
AWhoitt vnn VII If. an, IX 15 fg. auf IX 7 ff ; X 46 auf X 42 ff. ff): 
XI 26 u. 2g auf das ganze CoacU; XII 19 auf X 14 ff. Einmal hoisst 
■In- H n ck Verweisung noch '</ iiiii in y^ufiai ->(.mo( XI 20. Uder 
if lypiciim verweist gar auf dal neben dem neuen Gesetz noch weiter 
geltende alte Recht: VI 31. iX 24, aehr wahrscheinlich auch X 45. 46, 
vielleicht auch IV 30 fg. Von altem durch das neuo Gesetz abge- 
schafftem Hecht sagt XII Mi ae,hr enrreet: tynauo *rl. 

".Woes beürt; firtfiv tt zgfaTifiqrTäv S&oiv^t, vgKaucli X30fg. 
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des Schenkers, nicht der beschenkten Fran denken mtiss 7n , so 
lüsst sieh doppelt erklären : 

Ht-i übermässiger ridieiikuiig dürfen die für künftig urh- 
bereoht Igten Verwandten lins \ r «viiiüfrt-.ji des Stfh«uli*s ihm bei 
seinen Lebzeiten fortnehmen, um ^iner VersehleiidiTiiMg vorzu- 
beugen, müssen aber freilich diis der Frau Gesehenl-tc aus diesem 
Vermögen ihr herausgeben, lat diese Erklärung richtig, so hnhen 
wir hier eine Art von Entmündigung des Sehenkers wegen Ver- 
schwendung vor uns. Aber man wird nick schwer entschliesHCu, 
daran zu glauben: die Massregel schützt gegen das Geschehene 
gar picht, und gegen das Künftige zu sehr; es würde genügen, 
einfach die Nichtigkeit der Schenkung, soweit sie. 100 Stat. über- 
steigt, auszusprechen wie in X 24. 

b) Das Recht der Epiballontea tritt in Wirksamkeit erst 
beim Tode des Schenk era. Dazu stimmen sowohl die Ausdrücke 
' Epiballontes und ' -/Q>]uctia ixovvto» 77 sehr gut, als aueh 
passt das za der oben besprochenen Vorstellung, dass wir in 
dieser döaig eine Gabe auf den Todesfall zu sehen haben. Im 
Weiteren kommt es nur darauf an, was wir unter trir aqyvqov 
denken. Ist es das erlaubte Maximum von 100 Stat. oder ist 
es die ganze geschenkte Hümme? Erste reu falls v.-üir so zu para- 
phrasiren 78 : tritt der Todesfall ein, so sollen die Erbberechtigten 
die Erbschaft haben, wenn . sie wollen, müssen dann aber auch 
die Schenkung bis au 100 Stat. realisiren w . Letzterenfalls so: 
tritt der Todesfall ein, so sollen die Erbberechtigten die Erb- 
schaft jedenfalls haben, die. Schenk summe aber zahlen sie nur 
aus, wenn sie wollen m . Wir haben dann die Anordnung der An- 

79 Etwa so, dass die Frau, so lange sie lebt, die übermässige 
Schenkung behalt, ihre Erben aber die Erbschaft nur gegen Znriid;- 
zr.idun;: der Kcbcnkiiii;' lnikuniiinm. Tai geht, nie)]!., weil, wenn der 
fcnh:> der Mutlir schenk', sklih' Kindel' oder ("ieschwisi.-i- zugleich seine 
Erben und die Erben der Mutter Bind. 

77 = die Erbschaft erhalten, s. V 12. 17.21. 27 fg. X 46 fg. XI 36 fg. 

™ Unmöglich die Erklärung; sie sollen dio Erbschaft haben, wenn 
sie wollen, müssen dann aber aneh die Schenkung auszahlen — damit 
wäre ja die SbormJraigc Schenkung giltig gemaoht, während das Ge- 
setz sie doch eben erst verbot. 

7:1 Dagegen spricht, dass nach Analogie von XI 36 stritt i;.7inrjijj,- 
der Infinitiv stehen müsste. 

80 «F in Ir/mm gehört dann entweder zu änodö-nts = indem sie, 
falls sie wollen, zurückzahlen, oder zu äaoiöyiit Ixämuv als Einheit = 
wenn sie wnlleis. sollen sie ilii- Krliscliafl, indem sie ^.ihlcn, imli-.rn; «eon 
sie nicht wollen, sollen sie sie, auch ohne zu zahlen, haben. 
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fcchtbarkeit der Schenkung e rstercn falls zu ihrem ganzen, letz- 
tem) falls zu ihrem 100 Stat. LiborschicKsenden Bs trugt durch die 
Erbberechtigten. 

Dieselbe Maxiniiilbcstimmung findet sieb aueh für die. Gabe 
de» Sohnes an die Mntter. Schon Irüber sprachen wir über die 
Stellung, welche der Sohn der Mutter wie der Schwester gegen- 
über einnimmt: wir dürfen schliessen, dass er nach dem Tode des 
Vaters dessen Stelle vertritt. Wie also der Mann seiner Frau für 
den Fall seines Vorverrterbeiw ein Witthnm auasetzen kann nnd 
vielleicht den Anforderungen der Sitte gemäss soll, zum Ersatz 
des mangelnden Erbrechts, so kann es auch der Sohn; ich meine 
an cli er für ihm Fall seine* Todes. Seine Mutter hat ihm gegen- 
über, wenn überhaupt so doch erat lisieh l.icsccndenten und Ge- 
schwistern ein Erbrecht. So lange er lebt, lebt sie bei ihm, ver- 
minst das Erbrecht also nicht; bei seinem Tode aber ist sie, falls 
sie kein eigenes Vermögen und keine Schenkung vom Manne her 
bat, vielleicht giiuzlii:!! mittellos. Dem vorzuliegen dient jene 
Schenkung auf Todesfall. Wiederum steht nichts im Wege, die- 
selbe als schon unter Lebenden bewirkt und nur unter der Re- 
solutivbedingung, duss die Mutter den Sohn niebt überlebt, ge- 
macht zu denken. 

3) III 37—40 enthalt eine Maximal!» Stimmung für eine be- 
sondere Art von Gabe, xö/ttoega genannt. Die Gabe ist frei- 
willig" 1 ; sie besteht in einem Kleid {oder 'Kleidung'?) oder in 12 
Stat. oder in einer Sache (xet'ns) im Werthe von 12 Stat. 9ä Ala 



xÜfltoiQa ist offenbar ein technisches Wort; ivnp es be- 
deutet, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Die Bestimmung steht 
am Schluss de« ganzen ehelichen Güterrechts, unverbunden mit 
dem Vorigen, hraucht sieh desshalb nicht nothwendig bloss auf 
die gerade vorhergehenden Fälle (Trennung der Ehe durch Tod) 
zu beziehen, sondern kann für alle Fülle der Ehebeendigung 
gelten oder ein Satz des ehelichen Güterrechts ohne Rücksicht 
auf die Beendigung der Ehe sein. Als mögliche Erklärungen pro- 
poniren wir; Gabe zur Ausrichtung des Begräbnisses? Gabe 
bei der Scheidung am die Gulwilüirkeit ilevsc.lbeii v.n urliärlen ? 
Dagegen spricht u. A. die Stellung der Bestimmung. Schlecht- 
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hin Geschenk unter Lebenden ? Sachlich wäre das nicht auf- 
fallend a3 . 

IG. Familiengüterrecht (VI 2— 4C). 

Die vermöge ns rechtliche Ausprägung iler hau «herrlichen Ge- 
walt int gering; nicht wie im altrömiachen Hans ist der Haus- 
herr auch Herr des ganzen Familiciiyermiinens; die Vermögcus- 
sphüren der Ein hü hien bleiben vielmehr rechtlich gesondert um] 
nur faetisch leht die Familie zusammen in Vermögen sge mein seh aft. 
"Nur auh dieser t'actiüchen Vcrjiiii^eiis^ciiicinsehaft erklärt sich auch 
wohl das im Anfang dieser Tafel VI 2 ff. stehende Verbot, dass 
der Sohn die Sachen des Vaters hei dessen Lebzeiten nicht ver- 
UuBsern, verpfänden, zusichern (spouiliren) dürfe — ein Verbot, 
das sich ja von selbst versteht. 

Von der Stellung der Fran, auch von der Schenkung des 
Sohnes an sie, war schon die Hede. Die Kinder sind selbst ver- 
m iigens fähig; sie hiinnen durch Rechtsgeschäft« erwerben, sie 
können Erbschaften erhalten M , und Uber diesen ihren Erwerb 
künnen die Söhne wenigstens selbständig verfügen a5 . Nur das 
Muttererbgnt hat eine Ausnahmestellung ; bei jenem Erwerb durch 
Erb schliffe« ist also an die Beerhung von Seiten verwandten 
gedacht 

Beim Muttererbgnt hat der Vater Verwaltung und Nieas- 
hrauch; hei Töchtern und ao lange die Sühne minderjährig sind, 
unbeschränkt; sind die Söhne volljährig, so bedarf es zur Ver- 
äussernng und Verpfändung und natürlich auch, obwohl das ge- 
rade an dieser Stelle nicht gesagt ist. zur Sponaion von Sachen 
des Mnttererbguts ihrer Zustimmung M — und da unser Gesetz 



88 Wie auch in Rom nach altem Gewohnheitsrecht die Schenkung 
zwischen Ehc^ntten untersagt wir, sofern es sii^ti nicht Muss um gering- 
fiigige Gclegenheitsgescbenke (vgl. I. 31 S 8 D. cle don. i. v. 24, 1) oder 
um Hingahe zur Bestreitung von Beiliiifniwn, um ein Nadelgeld u. dergl. 
(freilich nur au die Frau: 1. 33 § 1 ib.) handelte. Damit wäre dann die 
'Kleidung' in der obigen Bestimmung erklärt. 

M VI 7 ff. 7i't riüV ifxrwi; ün *' iiüiul niioanroi ij ftnokä^tani. 
ÖTfuJnj'/dni'heiBflt meist 'erben' V 1.4. Ebenso lafgavtiv IV 39. 47. X Iii . 

85 Nor die Söhne: VI 3. 5 fg. ultot ...bii *' nürn« nrinijrm ij itnu- 
h'iy: h .htmhSüSSia, aJ xtt ty. 

80 Kur der der Söhne; zwar spricht VI 35 fg. von ri rfxm, »Im 
ÖQOftd; /uiifj, also wohl nur von den männlichen item. S. 1. Theil, 
9 
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wohl voraussetzt, dass hei Lebzeiten des Vaters Jas ganze Mutter- 
erbgut nngetheilt bleibt, sind dadurch auch die '[Vichter und min- 
derjährigen Sühne geschützt. 

Was das übrige selbständige Vermögen der Kinder betrifft, 
so haben vir lediglioh die beiden Sätze, dass der Vater nichts 
davon verSusaern, verpfänden, spondiren kann, das» aber die Söhne 
diese Geschäfte selbständig vornehmen kiinnen. Indess setzt das 
letztere doch wohl auch hier Volljährigkeit der Sühne voraus; 
für die Minderjährigen hat gewiss such der Vater die Verwal- 
tung, und ebenso für die Töchter immer; wie mit der Verwaltung 
wird es auch mit dem Niessbrauch stehen, so lange die Kinder 
in seinem Hause leben. Der Unterschied zwischen Muttererbgut 
und sonstigem Vermögen redueii-t sich 'kirn darauf, das« die 
Töchter, wenn sie heirathen, und die Sühne, wenn sie volljährig 
werden, ihr sonstiges Vermögen vom Vater heransverlangen kön- 
nen, das Muttererbgut aber nicht. 

"Wenn es ausdrücklich heisst, dass die Kinder, falls der Vater 
mr zweiten fthe schreitet. Ans M nttererbgut in ihre Gewalt be- 
kommen BT , sn kiiim diese 'Gewillt' keine undere sein, ;ils die, 
welche vorher dem Vater gegeben war w , d. h. die Kinder erhalten 
Verwaltung und Nieasbranoh. Aber wie steht es, wenn sie noch 
minderjährig sind? und wie steht es mit den Töchtern? Geht 
hier etwa die Verwaltung an die nach dem Vater nächsten Ver- 
wandten Uber? Das sind ungelöste Fragen. 

Tin die Kinder veriHügensfähig find und über ihr eigenes 
Vermögen verfügen können (s. oben N. 85), so haften sie anch 
selbst für die ihnen obliegenden Verbindlichkeiten. Zwei Ein- 
zel bestimmen gen dos Gesetzes gehüren wohl in diesen Zu- 
sammenhang: 

1. IV 29—31: Wenn eines der Kinder 8 » im Prozess zu 
einer Busse oder vielleicht überhaupt auf Geld verurtheilf ist« 1 , 
so soll ihm von den Eltern 'abgothcilt werden, wie geschrieben 
ist . Also: es soll ihm ein bestimmter Vermiigeiisfhcil beriins- 



IV. Kap. X. 7. 8. fin* entsprich! sueh der nriNl ig™ K'eÜnrij; der Tochter, 
die ja mich über ihr übriges Verminen koiiii- solliHtüiidisje Vcrfüvnii«.' 
haben; s. vorige Nota. 

e ' re i/xxtt JtÖy urtTpqitar in(ii((jövi {tfiijv VI 44 ff. 

18 zbr wai/ga xir ( ir(poi> äjfiijc lär /inr/iipwr VI 33 fg. 

M Jis IV 29, trotz T(ü uTttfkiinp IV 30 wohl nicht bloss der Sohn. 

80 Ueber den Hegrifl utunfvot s. oben 1. Tlieii, III. Kap. N. 33. 

V. Kap. K. 1. 



Fun iliengüterrecht. 



1S1 



gegeben werden, um zur Bezahlung der Busse in dienen. Dieser 
Satz findet sich in iler Lehre von der Erbtheilong: der Zusammen- 
hang ergibt zweifellos, dasB das eigene Vermögen der Eltern ge- 
meint ist, nicht etwa das dem Sohn gesondert gehörige und nur 
etwa in der Verwaltung des Vaters befindliche Vermögen 81 . Wie- 
viel soll ihm herausgegeben werden? So viel 'wie geschrieben ist'. 
Das kann heissen: sein ganzer weiter nnten {IV 31—48) im Ge- 
setz normirter Erbtheil. Dagegen spricht, dass die Wendung ? 
iVparrot in nnserem Gesetz nicht nach vorwärts, sondern nach 
rückwärts weist 9 *. Auch ist nicht recht abzusehen, warum dem 
zu einer Busse verurthei Iten Kinde der ganze, diese Busse viel- 
leicht weit übersteigende Erbtheil herausgegeben werden soll. 
Einen Sinn hat diese Bestimmung nur für den Fall, dass die 
Busse höher ist als der Erbtheil — sie ist dann die Maximal- 
bestimmnng Uber die Haftung den Vaters für Hussen seiner Kin- 
der — , nicht aber für den Fall, dass sie niedriger ist 9S . Indens 
sind wir zu dieser nächstliegenden Auslegung nicht gezwungen: 
y fyQazrat kann sich auch auf das bisherige neben diesem neuen 
Gesetz noch weiter geltende ältere Gesetz beziehen; disr Salz 
bedeutet dann: fall» (Ins Kind gobüsst wird, Böllen die Eltern 
ihm einen Theil ihres eigenen Vermögens (in Anrechnung auf 
sein künftiges Erbtheil) nach den bisher geltenden Bestimmungen 
herausgehen. Diese Bestimmungen würden dann die Maximal- 
grenze für die Haftung der Eltern hei Schulden der Kinder ent- 

2. In den nhligationenrechtlii'.hen Bestimmungen der neunten 
Tafel findet sich 1X40—43 der gesondert für sich stehende Satz, 
dass der Sohn, wenn er bei Lebzeiten seines Vaters eine bestimmte 
Schuld Übernommen hat {ätadixea&m), selbst nebst dem von ihm 



m Denn: 1) die Bentir-mmn^ bezieht sieb :un:h auf diu Mutli-r, 
diese aber verwaltet das Vermögen ihres Sohnes nicht. 2) Bei der 
Mutter heiaat es ausdrücklich IV 2Ü fg. ' ihr eigenes Vermögen '. S) Nach 
VI 3 ff. hat der Sohn die Verfügung über sein solbstcrworbenen Ver- 
mögen. 4) Die Bestimmung über das Hecht des Vaters am Mottererb- 
gut setzt, voraus, dass er am übrigen Vermögen der Kinder kein selbst- 
iiiitzj.ifi'S Recht lint. 

03 S. oben Note 74. 

™ Ist diese Auslegung übrigens richtig, fln kann doch die Ah- 
strliielitiini! »ieli nicht anch auf iia» Iluns !V 32, in dem iloeli der Vater 
wohnen bleiben mnas, sondern nur auf das übrige Vermögen beziehen, 
von dem es IV 38 heisst, es werde getheilt. 
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erworbenen Vermögen 'hafte'. loh gestehe diesen Satz nicht er- 
klären au können. Das mit Haften wiedergegebene Wort ist 
nicht genau zu lesen; leider ist auch XI 42 derselbe Buchstabe 
unleserlich in dem sehr wahrscheinlich gleichen Worte ; dort ist 
es nur vom 'Vermögen', nicht auch von Personen gebraucht. 
Wahrscheinlich ist äyt&at ' soll weggeführt werden' zu leset). 
Wegftihrung U4 bedeutet zunächst Inbesitznahme durch die OISu- 
biger, also Inbesitznahme des Vermögens um sich daraus zu be- 
friedigen, Inbesitznahme der Person um sie in Schuldhaft zu 
bringen. Seltsam ist zunächst sehon diese Verbindung von Reul- 
und Personalex ecotion es . Ferner findet sich in der ausführlichen 
Darstellung des Sklavenprozesses in Tafel I keine Spnr einer 
Personalexeoution gegen den dort hartnackig säumigen zu Geld 
verurtheilten Schuldner Ist hier also wirklieh Personalexeou- 
tion gemeint, so muss dieselbe auf den eigentümlichen Schuld- 
grand des ii.vaMy_t.nHai beschränkt werden. Und an sich ist es 
ja nicht andenkbar, das.s bei einer besonderen Art von unleug- 
barer Sohuldverbindliohkeit der Gläubiger sofort auch ohne Klage 
und Unheil den Schuldner in Schuldhaft abführen darf — man 
vergleiche hiermit das römische nexum. Was aber ärctdeyeaSai. 
ist, wissen wir nicht. Derselbe Begriff findet Bich IX 24. 34 
noch einmal 97 ; dort wird das Gläubigeraein aus diesem Schuld- 
grund durch äväoyä(t;) tysiv ausgedrückt, was fast so aussiebt, 
als habe der Gläubiger einen schriftlichen Schuldschein oder dergl. 
in der Hand. Im attischen Hecht finden wir äradt%£a9ai ala 
Bürgsohaftsüberrinhine, insbesondere für die Erfüllung eines TJr- 
theils, eautio iudioatum solvi: fyyvrjitjs n äradeyöftevns cVxip 1 ' 8 , 
wobei wegen der erwähnten ävÖoya(i) be merkenswert ist, daaa 
Plato w für Bürgschaften eine schriftliche Syngraphe vor 3—5 
Zeugen verlangt. Indess bei dieser engeren Erklärung bleibt 
ganz unbegreiflieh, warum gerade hier Persanalexecution möglich 
sein soll, bei Urtheiisschultleji aus primär eigener Obligation aber 
nicht. Ist mit dem Wort vielleicht schlechthin ' Geld aufnehmen * 
gemeint? 



•* S. oben 2. Theil, L Kap. N. 8. 

Wennschnn nicht unerhört; die E*eeutrnr. heim riim. Nexum 
ergriff, wie Viele imnuhmen, auch eins Vermögen. 

« 3. oben 2. Tbeil, I. Kap. bei Note 88. 

97 Nicht hierzu gehörig das HixiMtStu in X 28. 

■* liekker Anecd. p. 2J4. (Jeher I[ür gat: } m ft h. l'lntner 1! S. 3fi5- 
Thslheim S. 91. M leges XII p. 863 E. 
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Bedeutet afsa9at bloss 'vor Gerieht gezogen, beklagt wer- 
den, haften', na bleibt die Frage, warum gerode bei dienern ava- 
ae^eotHa der Solin nur mit dem selbsterworbeuen 100 Vermögen, 
und nicht auch — nur dieser Gegensatz int doch denkbar — auch 
der Vater für ihn mit einein Theil des väterlichen Vermögens nach 
IV 29—31 haftet. Wenn jener Satz IV 29—31 die Regel für 
alle Judicatsschuldcn enthält, su würde er ja an sich auch auf 
den wegen einer Bürgschaftsobligation verurtheilten Sohn Anwen- 
dnng linden, und es wäre nur gerade für diesen Fall eine Aus- 
nahme gemacht. Oder, wenn Haftung allein dea Sohnes die Re- 
gel, und jene Haftung den Vaters nach IV 29— -'31 nur eine Aus- 
nahme für den speziellen Fall einer Verurtheilnng zur Busse im 
engeren Sinne ist: warum wird jene Regel nur für den Sonder- 
fall des ävaSexeo^ai und nicht allgemein für jede sonstige Art 
von Obligationen ausgesprochen? 

IV. Vormundschaft. 

Ueber die Alters-Vorin und schaff erfahren wir sehr wenig. 
Nur bei Gelegenheit der Lehre von der Erbtochter — und der 
Begriff der Erbtoohter setzt das Verstorben sein des Vaters und 
dea Bruders voraus, VIII 40 — 12 — hören wir von Waisen- 
richtern, nQqtavodtxaaioi XII 21. 25 für die unmündige Erb- 
toohter; es scheint, dasB diese in der Verwaltung des Vermögens 
wie in der Erziehung vorgehen und zix bestimmen haben. Sind 
Holcbe nicht da — und ihr Vorhandensein wird nur hypothetisch 
hingestellt m — , so steht die Vormundschaft dem Heirathsbe- 
rechtigten zu, fehlt auch ein solcher, so soll die Erbtochter bei 
der Mutter, eventuell deren Brüdern erzogen werden, die Vermö- 
gens Verwaltung aber stellt bei dein Vatersbruder und dem Mutters- 
bruder zusammen, bis nur Verheirnthung der Erbtoehter loa . 

Manches hiervon wird bei unmündigen vaterlosen Kindern 
überhaupt gelten: das Eintreten der Waiaenrichter, die Erziehung 
bei der Mutter und nach deren Tode bei den Jfuttersbrüdern, die 
Verwaltung des Vermögens durch die Vaters- und Muttersbrüder. 
Ebenso wird auch bei dieser Vermögensverwaltung der für die 
Erbtochter aufgestellte Satz gelten, dass die Sachen des Mündels 

<» niamm IX 43; vgl. VI &. 8. (VII Lt.) 

>oi XU 20fg. : nf *it w tum. 

"» Näheres unten V. Kap., II, S. 158. 
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— ausser in gewisser Weise oder anter besonderen VorausBetian- 
gen, da* Nähere wissen wir nicht — dnrch die Vermögens Ver- 
walter weder veräUBKert noch vtipliimlt l werdfu dürfen los . 

Eine Gesohlechtsvormundschnft über Prallen ist vorhanden; 
wenigstens ist eine Vertretung der Frau dnrch ihre nächsten Blnts- 
frennde mehrfach erwähnt m . 

IV. Kap. Erbrecht 1 . 

I. Letstwillige Verfügungen. 
Nur ein Delationsgrund existirt: das Gesetz; Testamente 
sind, soviel zu sehen, unbekannt. Auch die Adoption, welche 
als Surrogat der Erbeeeinsetziing dient, erscheint nur als Geschäft 
unter Lebenden, nicht von Todeawegen. Die letztwilligen Ver- 
fügungen, welche unser Gesetz kennt, sind folgende: 

1. Ueber die Schenkung von Todeawegen Seitens des Gallen 
an die Frau, und des Sohnes an die Mutter, wurde schon oben 
S. 125 ff. gesprochen, 

2. Nach X 42 ff. Bollen die leiblichen Kinder und der 
Adoptirte, falls er Universalerbe ist, 'das Göttliche und Mensch- 
liche des Erblassers erfüllen' (tsäIjjv). In dem Testament der 
Epikteta ist Ttlüv gebraucht in dem Sinne ven 'die Aullagen 
oder Auftrage de» Erblassers erfüllen' 2 . Dass auch im Gortyner 
Gesetz hei dem 'Erfüllen dea Menschlichen an die Erfüllung der- 
artiger lctztwilliger Aufträge gedacht sei, ist nicht schlechthin 
unmöglich. 



»» IX 8 ff. S. unten V. Kap., U 3, S. 160. 

"» 8. l.Thcil, IV.Kap., II 1. Ucber die Stellung des Bruders und 
Sohnes s. dies Kap., 1. im Anfang. 

1 Hauptstadt IV 23— VI 2, nämlich: Erbfolge der Kiudor IV 23 
— V B, Intestatcrbklaseon V 9-28, Erbthcilmur V 38 — VI 2, dazu 
dann: Erbfolge der Kinder bei gemischten Ehen VII 4—10, Haftung 
für Erbschaftsschuldeii im Nachtrag XI 31—45. — Literatur bei Thal- 
heim S. 63 N- 4. Ich benutzte: Gans Kap. VI; Plutner II 8. 809— 
334; Lipsius S. B69-(il4; Thalheim § 9—10; vor Allem Schulin, das 
(irit'i'li. Tt'sifljnfilll, und IJaillüüii'r. I.e ilroit di' succussioti legitime i Ätha- 
nes 1879, und te droit de tester & Athcncs im Annuairo de l'association 
pour l'eneouragement des ctudea grecques IV 1870. S. 19—39. Vcrgl. 
auch Jannct S. 82 fg. 131 ff. Leist § 6. § 14—17 und S. 487 fg. 

» Ganor, Del. Inscr. (1. Aufl.) N». 87 I 19. 26. II 7. Hierauf 
beruft sich Schulin S. SB. 37. 
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3. Nach IY 23 ff. Boll jedes der Eltern, auch die Matter, 
je sein Vermögen unter die Kinder 3 zn vertheilen Macht haben, 
xuftttgov ijftijf litt* tUtwioc. (tu w ist iisi. hiermil «ine Wrfüj-'UNg 
gemeint, durch welche die Erbfolge und auch im Wesentlichen 
die Grösse (kr Erbjiortionen nicht geändert wird: wir haben an 
ein Institut zu denken, wie es uns das rüm. Becht in seiner 
divisio parentnm inter liberoa zeigt 4 ; die sonst von den Kindern 
selbst dereinst vor zu nehm er de Erbtheilung wird von den Eltern 
im Voraus vorgenommen, diese weisen auf die gesetzlich be- 
stimmten Erbtbeile die einzelnen Sauben an. Mit dieser Ver- 
keilung kann schon unter Lebenden eine wirkliebe Ueberlessung 
der einzelnen VermÜgemigegenBtünde an die Kinder verbanden 
sein, wie nach römischem und heutigem so auch rauh Gortyner 
Recht; aber allein an diene schon unter Lebenden realisirte The i- 
lung bat unser Gortyner Gesetz, wie mir soheint, nioht gedacht. 

Daaa eine schon unter Lebenden realisirte Theilung möglich 
sei, sagt unser Gesetz; ein Anwendungsfall ist die Mitgiftsbestel- 
lung an die Tochter, von der wir schon oben sprachen. Not- 
wendig ist eine solche Abteilung nur in dem oben S. 130 fg. 
besprochenen Fall. 

II. Intestaterbfolge. 

Uas Gesetz bespricht nur die Beerbung freier Personen; 
über die der Häusler sagt es nichts. Männer und Frauen werden 
in gleicher Weise beerbt 5 . Für die drei ersten Klassen von Erb- 
berechtigten, welche das Gesetz beruft, tritt eine gemeinsame 
hochinteressante Frage auf. Das Gesetz beruft 1) die Kinder, 
Enkel, Urenkel, 2) nnd 3) die Brüder und Schwestern nebst 
deren Kindern und Enkeln". Sind demnach die eigenen Ur-Urenkel 7 



B Dur Genetiv rür letrmv bedeutet wohl nur diuss, nicht die An- 
ordnung väterlicher Gewalt, die gar nicht hierher gehörte. Oben S. 57 
N. 1», S. 10» N. 1. 

1 Literatur und Quellen bei Windschoid, Paud. III § 628 N. 13. 
Für attisches Recht s. Schuiin S. 15. 25. 

6 IV 23—27. 43— 4(3. V 9—10. Daher auch V 14. 19 6 itnaaaväy 
die Frau mitumfasst. 

' V 10—13. 14—16. 18— SU. 

; Diu Fragi- isi, m«lil. ohn.- jn-siki 3«t:lns ISuili-iituiLg : Cai Hemer, droit 
de suuu. S. 11 lg., namentlich hui ikm IViiiwu Hi'ii-ialislrnam in Uortyn 
(VH 37. XII 32). 
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und die Geschwister- Urenkel nicht mitbcnit'en? s oder ist die An- 
nahme erlaubt, das Gesetz habe sich nur ungenau auegedruckt 
und meine die Deszendenten (die eigenen und die der Geschwister) 
schlechthin? Gegen diese Annahme spricht sofort, dass von Ur- 
enkeln nur in der ersten Klasse, bei Geschwistern hingegen nur 
von Enkeln die Hede ist Man miisste also auch diese Differenz 
auf eine zufallige Ungenauigkeit des Gesetzes zurückführen. Dass 
aber eine solche doppelte Ungenauigkeit vorliege, ist schwer 
glaublich. Sofern sich also irgend eine plausible Erklärung für 
jene Beschränkung und diesen Unterschied rinden lädst, wird mau 
berechtigt sein, dieselben als absichtliche anzusehen. Eine solche 
Erklärung ergibt sich aber, wie ich meine, aus der Vergleich ung 
anderer nahe verwandter Hechte. 

Naoh alten arischen Stammesideen besteht, wie noch vor 
Kurzem soliön entwickelt ist 9 , zwischen den Eltern and den Deszen- 
denten der drei nächsten Grade eine engere riacralgemeinschaft, die 
sich zunächst in der Pflicht zur Bestattung und zum Todtencalt 
äussert; folgeweise sind auch die, welche einen Ascendenten der 
drei nächsten Grade gemeinsam haben, anter sich in einer engeren 
aaeralen Vereinigung. Diese Personen bilden die indische Saninda- 
familie, die attischen äy/iaiti^, den römischen engeren Uognaten- 
krets bis zu den Sobrinen. Die Bedeutung dieser Vereinigung 
tritt ausser beim Todtencnlt nueh bei der Blutrache und vor 
Allem beim Erbrecht hervor. Wer ausserhalb der Sapindafamilie 
oder der äfttttüs steht, gehört nicht zu den näheren Erbberech- 
tigten. Demnach macht dieses niibere Erlrecht Halt bei den 
eigenen Urenkeln und bei den Geschwister-Enkeln (nicht erst 
-Urenkeln). Genau die gleiche Beschränkung aber finden wir in 
den drei ersten Erbklassen unseres Gortyn er Gesetzes wieder. Lei- 
der hat dasselbe alle anderen Erbberechtigten nicht einzeln und 
nach ihrer Ordnung genannt, sondern in dieser Beziehung wohl 
nur auf das frühere iieo.bt verwiesen (■!. K1:lssi:); wir wissen also 
nicht, wie es mit dem Erbrecht der übrigen üyxtazstt;, nament- 
lich der Geschwisterkinder und Geschwisterenkel unter einander 
stand, und ob nuch hier noch die geschilderten uralten Ideen 
festgehalten worden sind : in jener Beschränkung der ersten Klasse 



6 Dieselbe Frage ist für da» attische Recht streitig ; s. Lipsitis II 
N. 25*. 270. 371. Caillemer a. i». 0. S. 10 -13. 84-87. Leist S. 73 fg. 

• Von Leist S. 30 ff. 73 fg. 80 ff. Ol. S. für das indische Rocht 
auch Kotier, Krit. V.J.Schr. f. Gesetzgebung XXIII S. 12. 
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auf die eigenen Urenkel, der zweiten und dritten auf die Ge- 
sell wister-Enkel glaube ich jedenfalls eine Nachwirkung derselben 
finden zu dürfen. — 

Hub Gesetz beruft 5 Kinasen von Erbberechtigten: 

1, Klasse: Kinder, Enkel, Urenkel. 

a) Berechtigte Personen. Die vollständige Anordnung 
dieser ganzen Erbklasse findet sich erst V 10 ff.; der Abschnitt 
IV 31 ff. beschäftig) sieb zunächst lediglich mit Sühnen und 
Töchtern, mit der Feststellung der unter ihnen Erbberechtigten, 
mit der Grösse und dein Inhalt der Erbtheile. Wir dürfen dar- 
aus folgern, das« die Kinder diu vuli ihnen abstammenden Kinder 
(Knkel) in der Kri'f'ulgi: rmsscliliessen ; wie im übrigen geerbt 
•wird, ob in Stirpes oder anders, ist nicht gesagt. 

Erb berechtigt sind nur die freien, nicht auch die unfreien 
llnnLri-])ilf iilt'ji, die das (ti'seU bei fVcicn Frauen erwähnt 1 ". Erb- 
berechtigt sind neben den Söhnen auch die Tiichtcr, was dem 
griechischen Hecht sonst so gut wie fremd ist ". Nicht erb- 
bereebtigt sind diejenigen, welche schon zu Lebzeiten des Erb- 
lassers abgefunden sind, sei es durch freiwillige Abtheilung 12 , 
sei OS vielleicht durch die gezwungene Ahtbeilung bei Verurthci- 
hrog des Kindes 13 , sei es durch Mitgiftsbcatelluiig, da ja die 
Mitgift gleich dem Erbtheil ist". 

b) Die Erbmasse. Ausgenommen von der Erbmasse ist 
der Häusler-Besitz, und zwar wohl alles HäuslervermÖgen, ob- 
wohl das Gesets ausdrücklich nnr das Vieh ausnimmt, welches 
einem Häusler gehört, und die Stadtltäuser, denen ein Häusler 
einhaust, der auf der Stelle haust. Mit dieser Worthäufung ist 
wohl gemeint, der Häusler dürfe nicht blos in das Haus aufge- 
nommen sein, preoaristisch und als Einlieger, es müsse ihm viel- 
mehr vom Herrn zur eigenen Wirthncliaft <lIr eigener Besitz ge- 
geben sein, so daRB das Haus gerade als die Stelle erscheint, von 
der uns er wlrih.Hi haftet — wie auch wir vun 'Hofstelle' reden. 
Hieran* [;tss.-fti hieb interessnui^ K ü i:k sfbliissc. m\ I' die viirui'jgeiic- 
r echt liehe Stellung der Häusler machen. Das Gesetz bezeichnet 

10 VII 4—10. Möglicher Weise sind sie indeaa als eigene Hausier 
der Krbiüssmn in der 5. Klasse berufen. 

11 Erbrecht der Töchter in Delphi und TenoR, !. Nachweise bei 
Tbalheim S. BG S. !, wonach also Tost. Baust. II S. 176 /.a berichtigen ist. 

« IV 23—29; s. dicss Kap. unter I 3. 

M IV 29-31; s. oben 2. Theil, III. Kap., HI 1. 

» IV 48—51; s. oben 2. Theil, III. Kap., II 1. 
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ausdrücklich das Vermögen als ihnen gehörig 18 ; wenn es trotz- 
dem es für nüthig erachtet Heius und Vieh von der Verrheilung 
unter die Kinder des Herrn auKKUKcbliessen, so muss der Herr 
mindestens bezüglich diese;! Vermö^en^ als dne Art von Ober- 
eigen thiimer gedacht weiden. Von selbst ergeben sich hierbei 
anziehende Vergleic bangen mit ulmlieh.cn Verhältnissen in an- 
deren Hechten. — Wie os aber mit der Vererbung des Herren- 
recbls selbst, das der Verstorbene über die Häusler und ihren 
Besitz hatte, steht: das erfahren wir leider nicht. Wird dasselbe 
wie jedes andere Vermbgensstück unter die Erben getheilt ? 

o) Die Vertheilung der Erbmasse. Das Vermögen 
wird nicht schlechthin als Einheit nach Üuuten vererbt. Viel- 
mehr zerfällt es in aachlith verse.hifdcne Massen, wie dus in viel 
höherem Grade im deutschen Krlreelit der Eoll war nnd zum 
Theil noch ist. Eiue besondere. Rechtsstellung haben die Häuser 
in der riladt nebst dem was drin ist und bestimmtem Vieh. 
Diese Masse fallt als Pracipuum an die Söhne 16 , während das 
sonstige Yerniiigen uiili-i- alle Kinder ' schön ' 17 geseilt werden 
soll, und zwar dergestalt, dass die Höhne je zwei, die Tochter 
je einen Thoil erhalten ls . Unter den Häusern 18 in der Stadt 
nebst dem was drin ist haben wir vielleicht den fundns iustruetus 
zu denken, nicht auch die in dem Hause befindlichen zum Ver- 
kauf bestimmten Dinge und das Geld, sondern nur, was dauern- 
des Inventar des Hauses ist: das Jlubiliur, die Oerath schatten, 
vielleicht auch die /.um lluus gehörigen Sklaven -". Vom Vieh 



* IV 86 raxfw g. 

10 Zunächst ungethoilt? Vgl. Caillcmer, droit de succ. S. 31 ff. 
Januet ö. BB. Aristet. Polit. I 1 § Ii. Die Vorschrift *u theilcu wird 
erbt für das 'sonstige' Vi-rmoatn j^elm» IV liti; doch Ijedculct dsks 
"['heili-u' dort. w,..h: U:diglii-Ii Tliviloi, mit. den ScljwMM'ni, im Liujftn- 
b:lL/ da::a, dass die Sühne das (laus u. s. w. allein b-kommeu. 

" Ut inter bonos agier oportet! Vgl. auch otiij xa rvvania nii- 
l.OTR iu XII SO. 

1B Dass Söhne das Doppelte wie Töchter erben, findet sich in 
fremden Rechten sehr häufig; reiche Nnchwoisungen bei Post, Ge- 
sell lochtsgen. S. 162, Auf. 5. 113, L'rapr. S. 84, Baust. II S. 176, Gründl. 
S. ÜS3 X. I. 2311. I.'ii'eidlu'h liänli^ li-idel .icli ancli, wie Post nach- 
weist, der Sa;/., dass dir Solnm vi:: l'iiiei;i'.;uiii erliallvii, auch im indi- 
schen Recht: Post, Geschlochtsgeii. S. 152. 

JJcuierkeiiswiTth ist der i'iura] : mciircn! Ilitusu:' sind in einer 

Familie. 

» MoSidla Süta II 11, s. oben S. 64. 
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sind zwei Arten, wühl mit technischen Worten, bezeichnet; die 
n^nfimo, worunter wohl Schüfe, Ziegen, Schweine, und das 
1 stark füBB ige' Vieh, worunter wohl Rinder, Pferde, Esel, Maul- 

Vom Ackereigenthum und von Häusern ausserhalb der Stadt 
ist hingegen garnicht die Rede. Daraue lassen aicb, wie mir 
scheint, einige nicht allzu unsichere Rückschlüsse machen. Die 
Bestimmung jenes Präoipuum. für die Söhne ist nur so zu er- 
klären, dass ihnen ein besonders werthvolles Besitzthum vor- 
aus gegeben wird, wertbvoll sei es im ökonomischen Sinne: das 
wird bei den Heerdes, zutreffen, sei es im ethischen Sinne: so 
mag es mit dem Stadthaus stehen, welches als Sitz des Ge- 
schlecht« denen gebührt, welche die Familie fortsetzen — eine 
Idee, die auch uns wohlvertrant ist. Träfen diese Gesichtspunkte 
auch beim Landeigenthum zu, so würde auch dieses hier in einer 
bevorzugten Stellung erscheinen. Da das nicht der Fall ist, so 
darf man schlichen, rlass das ( selbstbevirthschaftete) Grundeigen- 
thum Iii dem nodalen Leben den freien Mannes keine besuiidere 
Holle Bpielt. Er wohnt in der Stadt, weil er am politischer. Re- 
giment, l'lniil nimmt; die Lisnriwirthscliat't liim;c|:en wird in der 
HjnpLniidie von den Häuslern beirieben (s. obun S, G3 fg.), welche 
deshalb auch draussen auf dem Lande wohnen und dem Herrn 
zinspiiiohtig sind; ihnen liegt insbesondere- 1 die eigentliche Ar- 
beit der Behauung des Landes ob a2 . 

Nicht alles Land indess kann durch die Häusler bewirt- 
schaftet worden sein, denn Viehzucht treibt der freie Mann selbst, 
and zwar ist in dem Vieh ein nieht unwesentlicher Bcstundtheil 
seines Vermögens zu sehen: bubb'S urjjibt sieb eben üus jenem 
Vorbehalt. Für die Heerden aber muss er Land hoben. Nimmt 
man hiernach an, dass der freie Manu doch auch selbntbuwirth- 
sehafletes Grun deigen tbum hat, so miisste dasselbe zu dem son- 
stigen Vermögen, welches unter alle Kinder gleichmässig ver- 
theilt wird, gehören. Das ist aber bliebst mr.v Ebrach ein lieh: denn 
dann würde jenes Präoipuum sieh auch auf dieses Grundeigen- 
thum erstrecken. Der Vorbehalt lediglieb der Heerden für die 
Miihne iTjriinc unter jener Vurausselzung keinen rcrlilen Sinn: 
die Sühne hätten Heerden ohne genügendes Land, die Töchter 



31 Aber auch Viehzucht: IV 36. 

Gerade Ah zu (ioiivii giihiinjj ^eu^e:^ Lil:,ne von Mcasiira 
ist sehr fruchtbares Getreideland. Hocck I 8. 83. o. III S. 423. 
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Land ohne die dazu gehörigen Heerden. Diese Schwierigkeiten 
beseitigen sich, wenn man eine Hypothese wagt, die nämlich, 
dass die Bürger von Gortyn ihr Vieh auf die gemeine \Vcide M 
getrieben haben. Hanau!) i'rjjibt sii-li riiesj Bild: das Land ist 
zum Tlicil Gemeindeland, auf das die Bürger, die von ihrem 
Haas in der Stadt aus wirth scharten, ibr Vieh auftreiben, zum 
Theil ist es in dem Hesitz der xinKnilichtigen meist auf dem 
Lands; wohnende)) Hausier, welche für ihn: Herren das Feld be- 
stellen, wie Aristoteles sagt 24 . Man muss sinn hierbei erinnern, 
wie sehr die Dorischen Männer die Beschäftigung mit dem Staat 
als ihre eigentliche Aufgabe und den Ackerbau nur ala unter- 
geordnete Arbeit ansahen **. — 

Wenn aber nur ein Haus und kein «mistiges Vfrmiigiiii 26 
da ist, lo sollen die Töchter erben wie gesehriehen ist. Also 
auch vom Hause die Töchter je einen Theil, die Böhne je zwei? 
So scheint es. Das würde also eine Atueinandenetenng zwischen 
den Geschwistern voraussetzen, da ja ein Ziisutu tuen wohnen zu 
ungleichen ij;iii(s:n nicht tis'iikhar ist. lüirl'cii aber die Schwestern 
das Haus ihrer Bruder verlassen, unter deren Schutz wir sie 
doch wohl denken müssen? Uder ist eine andere Auslegung 
richtiger ? 27 

Die Beetimmungen des Gesetzes sind an dieser Stelle wenig 
csjrreet gefasst (s. oben S. 52). Was heisst es: 'wenn kein an- 
deres Vermögen da ist' V Genügt schon ein geringes vielleicht 
werihluses sonstiges Eitfcn, um die Tüchler vom Hause auszu- 
aclilieasen? Gewiss nicht. Der Begriff 'kein anderes Vermögen' 
ist nicht streng juristisch gedacht. Ferner ist von dem Inhalt 
dea Hauses und von dem Vieh hier nicht wieder die Rode, was 
doch mitiiwi-nilii; wäre. ■- 

d. Rückwirkende Kraft des Gesetzes. Die Erthei- 



- :t Vom Gemeindeland wissen wir durch Aristoteles Pol. II 7 § 4 b . 

M Polit. II 7 § 3. 

» Belege bei Hucck III S. 22. 

ä " liier (IV -IC) M'ldcctitbiii z;")." 1 ''" ^iTuniiii-, .'bei: n< iilln /;u;- 
Itaut IV 87 fg. 

« Etwa die, dass die Tochter in diesem Falle wie oben vom Hause 
nichts bekommon und, wenn und weil anderes Vormögen nicht da ist, 
anch von diesem nichts? Oder stobt etwa dieser Satz IV 4(1-48 in 

Z. 43— 4G, dass der Nachlass der Mutter wie der des Vaters getheilt 
werden solle? 



Intestaterbfolge; erste Erbklnsse. 



Hl 



lang iles Erbrechts an die Tocht 



wnrang des Ge- 
las zeitliche An- 
shloaeen von der 
im Erlas» dieses 



setzes; daher bedarf es einer Bestim 



ig ül 
An 



weudungsgebiet des nenen Rechtssatze 
Erbbereehtignng sind zunächst die st 



Gesetzes irgendwie durch Mitgift abgefundenen Töchter aa . Der 
nächste schwierige Satz V 1 — 9 bestimmt, dass gewisse Frauen 
miterben sa sollen, während den übrigen kein Aiinprucli, nämlich 
bei der Erbschaft, mil niifrln-n, 7.us(rh>'ii solle. Es bestimmt jene 
Frauen einmal durch die Voraussetzung, dass sie kein Vermögen 
haben dürfen infolge von MitgiftsliCHlollun;; iliw Vaters oder Bru- 
ders oder infolge von Erbschaft, und zweitens durch eine Zeit- 
bestimmung, welche nach dem Kosmos oponymos, Kylies, ge- 
geben ist. Sieht man diese Zeitbestimmung ga.ur. wörtlich an, so 
scheint ein Erbrecht gegeben zu (ein den Frauen eines bestimmten 
Jahrgangs, nur den Frauen des Kyl los- Jahrs, denn Sxa heisst 
zunächst 'als'. Diese Erklärung ist gewiss nicht richtig; denn 
damit wäre das Erbrecht versagt den Frauen vor diesem und 
nach diesem Jahr, V 8 macht aber den Gegensatz lediglich mit- 
tlen Franen 'vorher. Dieser Gegensatz beweist vielmehr, dass 
OY.it den Anfangszeitpnnkt der Berechtigung angibt, also im Sinne 
von 'seit* zu nehmen ist. 

Welches ist nun dieser Zeitpunkt? Man konnte ihn als den 
des Erlasses unseres Gesetzes ansehen; das Imperfeot hiftafiinv 
V 5 wäre dann vom Standpunkt des späteren Lesers des Gesetzes 
geschrieben. Dagegen spricht, dass bei den sonstigen Anwen- 
liuiifrsjicetimnmn.scii unseres (ie-ietzes das Dutum niemals genannt 
ist, forner, dass die Zeitbestimmung mit dem vollen Jahr gemacht 

zu Beginn der Amtsperiode erlassen ist; endlich aber, und das 
aoheint mir entscheidend, liissl sich srliwi-r einsehen, warum auch 
künftig die Frauen, welche irgend sonst woher einmal geerbt 
haben, nicht miterben sollen. Diese und andere Schwierigkeiten 
hoben sieh, wie mir scheint, am leichtesten durch folgende Er- 
klärung, die ich deshalb vor anderen mißlichen in der Note 3 " 

28 IV 62— V I; s. oben III. Kap., U 1. 



härenen? Oder bedeutet yvti't V 1 etwa Mos die vcrbciratlicte Tochter? 
Dann wäre dieea der Sinn: bei tiinfl ie-eii l 1 ]:! . Tin 1 ]<tl cvli.'n mit alle bei 
Erlass diesen Kcnc-lzcs noch ledigen TörMer, von den hei Erlass dieses 
Gesetzes: schon verheirateten aber nur dio, welche durch Mitgift nicht 
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id oben 3. Theil, KL Kap., N. 84. 
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angedeuteten Erklärungen bevorzuge. Bei künftigen Erbfällen 
erben alle Töchter, ledige wie verheiratete mit, sofern sie nicht 
unter Lebenden abgefunden sind. Danach würden die Töchter, 
wenn der Erbfall kurz vor Erkss diene» Gesetzes eingetreten ist, 
nicht iniierlicn. Diese lliirte ah Kusels wachen ist ilcm Gesetz rück- 
wirkende Kraft für alle Erbfälle seit dem Kyllos-Jahr 
gegeben, a'i lixa V 4 — 5 ist dann wohl aus den zunächst vor- 
hergehenden Worten zn ergänzen: oi ywoiitee « m «««tew*- 



ne.it dem Kyllos-Jahr nicht geerbt haben, d. Ii. deren Vater seit 
diesem Jahre gestorben ist und die ihn beerbt hatten, wenn das 
neue Gesotz achon in Geltung gewesen wlire, diese sollen nach- 
träglich noch ihren Erbtheil' abbekommen. Aber nicht ihnen 
allen wird dieses grosse Beneficium ertheilt, sondern nur denen, 
welche nicht bereits jetzt hei Erlaas dieses Gesetzes, also ohne 
seine Hilfe auf andere Weise befriedigt sind, und zwar dadurch, 
dsss ihnen entweder 1) der Vater eine Mitgift bestellt hat — 
dass damit ihr Erbrecht ausgeschlossen ist, war schon IV 52— 
V 1 gesagt; oder 2) dadurch, dass ihnen der Brnder eine Mitgift 
gegeben hat. Da eine Mitgiftsbestellung durch den Bruder doch 
wohl nur dann vorkommt, wenn der Vater bereits todt ist, 
münsten alle anderen Erklärungen entgegen dem Zusammenhang 
des Gesetzes annehmen, dass dasselbe nicht von der Beerbung 
des Vaters sondern nur von der der Mntter spreohe: die Motter 
würde also von den durch den Vater oder Brnder dotirten Töch- 
tern nicht mitbeerbt; die ratio dieser Bestimmung wäre sehr 
dunkell Nach der oben proponirten Erklärung fällt diese Schwie- 
rigkeit fort: wenn der Vater vor dem Erlass dieses Gesetzes seit 
dem Kyllos-Jahr gestorben ist, ohne die Tochter dotirt zu haben, 
so kann doch nach dem Tode des Vaters der Bruder ihr eine 
Mitgift bestellt haben, — dadurch wäre sie dann ebenfalls ab- 
gefunden und hatte keinen Anspruch mehr, nachträglich noch von 

abgefunden sind, anch durch irgend welche Erbschaft kein Vermögen 
haben, und erst seit dem Kyllos-Jahr verheiratet sind. Das Gesetz 
betrachtet dann die bei seinem Erlass bereits verheirateten Tochter 
als ausgeschieden aus dorn Hanse, nnd macht nur eine Ausnahme für 
die armen und erst seit kurzem verheirateten. (Denkt Comparctti gar 
an die eigene Frau des Erblassers, weil er j-hhb £ *' j liest? Das 
scheint mir nach dem Zusammenhang und wegen dfir ausdrücklichen 
Anordnung, dass die Kinder Erben seien, V 9 ff., unstatthaft.) 
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dor väterlichen Erbschaft etwas Weiteres abzubekommen. 3) Auch 
die Töchter erben nachträglich nicht mehr mit, welche sehet) ge- 
erbt haben. Von wem? Wer die ganze Bestimmung von künf- 
tigen lJi-iif'Etllosi versteht, ist gezwungen den sachlich nicht zu 
rechtfertigenden Satz zu statniren: hat sie von einem der El- 
tern oder von irgend einein Dritten geerbt, so verliert sie ihr 
weiteres Erbrecht gegen die Eltern. Denkt man, wie ich, an 
aclion eingetretene Erbfiille, so könnte man ähnlich inlerpre- 
liren tinil miisste dann nur, da ein Krhreelii. gi'jri'" die UMem 
erst durch dieses (lesetz eingeführt ist, lediglich die Heor- 
bnng von Sei teil verwandten, etwa die in V IS angeordnete Be- 
erbung der Geschwister (Ii, l''.riil[l;rssi' 1. welche demnach schon 
altes Recht gewesen sein würde 31 , als gemeint annehmen. Die 
nlii'u ilargologti: Auflassung der gany.cn Stelle, und mir sie. er- 
möglicht aber auch eine andere viel einfachere und ihrer ratio 
auch verständlichere Auslegung. Der Vater ist vor Erlass des 
Gesetzes gestorben. Vielleicht haben die allein erbberechtigten 
Brüder im Auftrage den Vaters, der ja Uber die Theilung des 
Vermögens bestimmen darf, oder anch freiwillig der Schwester 
etwas vom Nachlass abgegeben: damit ist ihr genug gethan, 
das Gesetz, wolches die nachträgliche Beerbung des Vaters an- 
ordnet, findet auf sie keine Anwendung mehr. 

Die gante Bestimmung V 1 — ',1 bedeutet hiernach : die Toebtor, 
welche wegen der Erbschaft ihres Vatere nicht abgefunden sind, 
sei es ilureli llik-il'lshestelluug Seitens des Vaters selbst oder nach 
seinen; Tode Seitens eines Bruilers oder dadurch ilass sie hei iler 
Rrhtheilnng in Folge Auftrags des Vaters oder freiwillig etwas 
abbekommen haben, sollen iiaeliträgüeh uoeh von der Erbschaft 
ihres Vaters ilnve Krlillieil abhe.kotnincn, siifel'M der Krbfall sicli 
seit dem Kyllos-Jahr ereignet hat. 

2. Klasse: Die Brüder, deren Kinder und Enkel V 13 ff. 

3. Klasse: Die Schwestern, deren Kinder und Enke! V 17 ff. 

4. Klasse: Die Epiballontes (V üä), oder wie gerade hier 
V 23 erklärt: diejenigen, denen e< iukummt (sc. die Erbschaft 



31 Wie es auch in Athen galt, obwohl die Tochter dort ihre El- 
tern neben Brüdern nicht, wie in Gortyn beerbten. R. Caillemer, droit 
de succ. S. 80—82. Dazu wurde stimmen, das* in innerem Gesetz Für 
diene Erbklasse fi«r ['ebcrga^e^liesl iinniuiij.' nicht gegeben ist. Die 
kurze Anordnung der vierton Erbklasso in V 22 ff. spricht freilich 
dafür, diiss auch mit. liicscr Webwcsl.ernerblVil<re «(.was Neues ringfeTiihrt 
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zu Übernehmen), wober es sei, &nü x' Wer diese sonst Be- 

rechtigten sind, sagt das Gesetz nicht; dass sie Blutsverwandte 
sind, halte ich ftir sicher (s. oben S. 62 fg.). Im Weiteren sind 
zwei Auslegungen möglich: 

a) Berufen sind die weiteren Blutsverwandten in der Rei- 
henfolge, wie sie das frühere und in dieser l.te/.ie-bung noch weiter 
geltende Recht beruft 3 - 1 . Der Zusatz ii/iui x' i; bedeutet dann ent- 
weder: woher auch immer und wie sie verwaudt sein mögen — 
i ns liest Hillen: wiivc damit der Vorzug der Männer vor den Frauen 
und der Vorzug der durch Männer vermittelten Verwandtschaft 
vor deT durch Frauen vermittelten, wie er in Klasse 2 und 3 
hervortritt, verneint 81 . 

b) Möglich indess auch, obgleich wegen de« relativischen 
olg x' hciß&Ufl in V 23 unwabrscheinlicher, dass schlechthin 
auf einmal alle sonstigen Verwandten zusammen berufen werden, 
gleichviel ob Männer oder Frauen, ob in näherem oder weiterem 
Grade verwandt: gerade wie das röm. alte Civilreoht den Satz 
aussprach 'si uclgnatiis nee esoit, gcntilos familiam habento' a5 . 

5. Klasse: der yJ-ugoi; log Fotxiag, d. h. die gesummte 
dem Erblasser zugehörig gewesene Hüiml ersehn«, s. oben S. (14. 
Sil auffallend KrhljcrcrlitiiTuii!; ist: •■hie. ander« I n t <ti- j> ie;t:Ll iim 

scheint nicht möglich. Welches aber die Rechtsstellung dieser 
Häusler ohne Herren sein würde, das läsat sich nicht errathen. 

m. Erwerb der Erbschaft. 

Von einem Erwerbe der Erbschaft durch ein Verfahren, wie 
die attische Epidikasie, findet sich keine Spar. Ueberall, auch 
für Söhne und Töchter, scheint, wenn nicht ein Erbschaftsantritt 
{avcuiqfKtat tu xqijiiaTa) erforderlich so doch eine Ausschlagung 



M Die Worte rit XQW"'" in Z. 23 fg. gekoren nicht zu önöi x' jj 
— woher aucli ilas Vfiriniiguri stamme — denn «in Unterschied nach dem 
Ursprung des Vermögens ist auch vorher nicht gemacht — , sondern (und 
daher die Stellung vor ruttaif I) sowohl zu InißaUg mit Ergänzung von 
njw<jr(&u wie in XI 83 fg., als auch zu rouiuif ärmXfjtat. 

M Gauz ähnlich, wie wenn der Prätor im zweiten Ordo die legi- 
timi beruft, L 1 D. uode leg. SS, 7. 

34 Uder den tut der Zusatz auf den Ursprung ihr linreehtignii;. 
bin : M in eil wi'le; ic-ii liewciimlu-ilKi-i-elil^iill'. ml er ( ;<--.-( leMmil /. üiieli ii inner 

sie berufen sein mögen?' 

» XII tab. V & (Coli. Leg. XVI 4 § 2). 
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der Erbschaft möglich 36 : es gibt keine hercdes noccEsarii wie 
im alten rüm. Civilrecht : ' 7 . Ein Unterschied wie Ilm Jan attisch« 
.Reell t zwischen :\x'l<iifrtitg ui"l i-itt)iv-t'->.iiit mischt > \ ist unserem 
Gesetz unbekannt. Dass auch die Kinder die Erbschaft aus- 
schlagen dürfen, geht ausser aus dem für sie wie für alle an- 
deren Erben .d.-ii.liiiiiL'i-L.' gebe; muhten Aliud ruck 'die Erbschaft 
übernehmen' besonders aus XI 31 ff. hervor, wo unter den Aus- 
soMagnngsberechtigten 00 wegen der XI 43 gebrauchten Worte 
ntetgögi nacfya u. s. w. nothwendig auoh die Kinder gemeint 

Als Grund der Ausschlagung tritt lediglich Ucberrichuldmic* 
der Erbschaft hervor. Schlägt der Zuerstberufene ans, so wird 
wohl an den demnächst Berechtigten deferirt 40 . 

IV. Rechtsstellung der Erben, 
t. J!<\:litsftMit>iri 'Irr M Herben zu einander. V 28 — VI 2 
bandelt über die Krbtheiiung zwischen den inifioAXonsg, Hier 
sind damit rtber nidil Mos die hiihird'invitg der vierten Klasse, 
sondern wohl die, KiLiniiitlielifin in irgend einer Kb.sse zur Erbfolge 
berufenen Verwandten, wenn sie im concreten Falle erbberechtigt 
sind, geineint. 

Eine allgemeine Erbtheilungsklage 41 , also ein Zwang zur 
Thciluug esietirt nicht. Nur ein indirecter Zwang ivird geübt; 
der Eichter weist auf Antrag der die Theilung nachsuchenden 
Miterben diese, bis die anderen Miterben in die Theilung ein- 
willigen, in den alleinigen Besitz des Nachlasses ein 43 . Verletzt 



38 Die Ausdrücke unseres Gesetzes Tür 'die Erbschaft erhalten' 
sind; •« xprjfiinu f^t 1 ' ( v '° 11 allen D Klassen gebraucht, z. B. V 12. 17, 
21. X 47. V 27), Xarxilrw (von der ersten Klasse, z. B. IV 39. X 51) 
und änaluiytti-Tiv (vi n iliin T<i(ihtern, z. II. V 1); endlich ü*«i^,7w, 
ebenfalls für alle Berechtigten, mindestens die der ersten 4 Klassen, 
wie schon XI 34 beweist; für die Kinder insbesondere: X 44. 

Der uio'i ist auch in Athen hores necossarius ohne benefieium 
ahstmendb Schul in S. 17. 

33 Vgl. Lipsius II S. C03 ff. so „, pfr ra i tba „ t XI 32 fg. 

« Bezeugt für den Adoptivsohn X 45 ff., sonst vielleicht (??) zu 
schlicssen aus dem Plural otV in XI 33. 

11 Üebcr ilieso Leist S. 436. Vgl. Hofmann, Beitr. z. Gesch. des 
gricch. n. röm. Hechts S. 23. 27. 

ö Es ist so, als wenn der Prator eine missio in possessio nem im 
Ediot verspricht und zugleioh ein Interdict aufstellt ne vis fiat ei yui 

Rhein. KU, r. Pbllol. M. F, XL. ErgiqiungBhon. 10 
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einer der anderen Hiterheu diese Besitzeinweisung dadurch, dass 
er eigenmächtig Sachen fortoimmt, so hat er neben dem doppelten 
Werth der Sache noch 10 Stat. als Busse au die in den Be- 
sitz Eingewiesenen zu zahlen, eine Busse, wie sie uns schon 
oLl-ii Iii 13 1F. begegnet«. Die Besitzeinweisung selbst ist hier- 
nach offenbar keine SehiitzniaHsregel, zu der kein Grund ersicht- 
lich wäre, Kunden] Hu Zwang !regen die Miterben, welche nicht 
theilen wollen: diesen niuss es lieber sein einen reellen Theil als 
nichts Reellen zu haben. Knr bezüglich gewisser Gegenstände 
hat der Kieliter eine iiiuiiiltclljun- Theihi nifs in-hiirniss anf Antrag: 
V 39 ff. nennt dem Verderben ausgesetzte Sachen (Consumpti- 
bilionl), Kleidang u. dgl., feruer oberfläebliche (geringwerthige ?) 
Sachen, endlich auch die Frucht. Nicht sicher ist, ob das die 
yurlunil.Muiii l'riiclil n inler nli der NiiBisbriuteh (also auch die 
künftiger) Früchte) ist. Beiden liisst ^ i cli denken; letztcreiil'alla 
i.Ht. dir ZwiLHL's[ti;i!iiifi'^':l e;e<,'r*[i die, weleiie nieht theilen wolle]], 
schwiieber; da« [''.rsterc i^t wiihrselieinlielier. Der Richter ent- 
scheidet hier schwörend in der Sache selbst, d. h. er urtheilt 
nicht Hob, das« die Krbcu theilen sollen, sondern er nimmt die 
Tliuiluiig ««Hier vor. 

Im Uebrjgen hat er »cbrinlar niihtw mit der Theilung zu 
thun: iliewe bleibt Privatsache der Miterlen ts ond gr«r.bieht auawer- 
gerichtlich, und zwnr Hollen naih V 51 — 54, wuhl um künftigen 
Streit zu vermeiden, drei oder mehr " Zeuger. dabei zugegen *ein. 
Sind dabei die Miterben zwar einig Uber das Ob? der Theüang 
aber nicht über das Wie?, so sollen sie 10 die Suchen (oder die 
ganze Nachlas sumsse?) dem Meistbietenden verkaufen und dann 
die erhaltene Summe theilen 45 . 

In der SckluaHuestimnmng VI 1—2 lesen wir nicht edtöot 
'er (der Richter oder der Theilende) gibt der Tochter heraus': 
nirgends in unserem ganzen Gesetz steht die Anordnung des 
H.tn]itK;itzes; im Indieafiv den Fräsens Jfl — , vielmehr ij äiöoi, 
wenn er gibt', hoiIlisk ihm Verbum des Hauptuaty.es zu ergänzen 
bleibt. Nnn kommt das Wort öid/ivai in Rücksicht auf Töchter 



« Als Subject zu äiy^t V 47 ist doch wohl nicht der Richter zu 
denken. 

** Vgl. za dieser Wendung die L. Sixonum XXXIX: duobus aut 
tribus . . . idonois testihus . . et si plnrea Fuerint, melius est. 

« V 49 ff.: so sollen sie den PreiB zertheilon, so daas jeder seine 
entsprechende Quote erhält. Das bedeutet der Aocnsativ laapolay. 

" S. oben S. B2 fg. N. 43 ff. Auch sprachlich wäre iS-iä bedeuklieb. 
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— abgesehen von dar hier nicht in Betracht kommenden Ver- 
lobung VIII 21. 23 — bei der Mitgiftnhestellung als technisches 
Wort vor: IV 49. 50. 52. V 2. Ich denke deshalb hier unter 
StSitl dasselbe und als Sitbjeet den Vater: da die Mitgift gleich 
dem Erittheil, die Hingabe der Mitgift also eine Art antieipirte 
Erbtheilnng ist, so soll der Vater, wenn er der Tochter eine Mit- 
gift gibt, aio geben nach denselben, d. h. den so eben für die 
Erbtheilnng ausgesprochenen Regeln (lawö tä cwlä, zu ergänzen: 
du/jijf). Dabei ist vielleicht zunächst (aber doch wohl nicht aus- 
schliesslich) an die dicht vorher stehende Bestimmung über die 
Anwesenheit von drei Zeugen gedacht, so dass man sogar ver- 
sucht sein könnte als Verbum lediglich das iraQqftrpi ans V 53 zu 
ergänzen. Damit würde sich dann zugleich auch die Voranstel- 
lung des Dativs 517010/ erklären, er entspräche den dmtftftivois 
in V 51: den Thoilonden sollen drei Zeugen dabei sein, der 
Tochter, wenn der Vater eine Mitgift gibt, ebenso. 

2. liechl-wteUung der Erben zu den Gläubigern. Wer die 
Erbschaft angenommen hat, haftet für die Er bsebafts schulden auch 
mit seinem eigenen Vermögen, bis zom vollen Betrage gerade 
wie in Athen 17 und Rom. Das Gesetz spricht in der HanpUtelle 
hierüber (XI 31—45) nicht von Erbschaft* schulden allgemein 
sondern nnr von der Judicats schuld und dem otp/AetP ÖQyvQOV. 
Diess erklart sich so. Dass der Glünbiger, dem eine speeielle 
Sache geschuldet wird, diese auch aus der Erbschaft in Anspruch 
nehmen kann, versteht sich von selbst, mag nun Erbe sein wer 
immer. Die Haftung für solche Schuld kann auch dem Erben 
nie zum Nachtbeil gereichen, da er ja diese Sache in dem Naoh- 
lass vorfindet. Darum wird dieser Fall nicht berücksichtigt. 
Wichtig ist die Frage nur bei generischen Schulden, und da 
'lenkt das Gesetz insbesondere an Geldschulden. Demi die Geld- 
schuld wird nicht blos mit den in dem Sachlass befindlichen 
Geldstücken sondern mit dem ganzen Vermögen erfüllt. Um 
demnach zu wissen, wie es mit der Haftung für Erbschaf tssohul- 
den überhaupt stehe, braucht man nnr über die Haftung für 
Geldschulden zn hören. Gar keinen Sinn aber hätte es, wenn 
das Gesetz hier nur von zwei bestimmten Schuldarten sprechen 
wollte, öqirjluv SgyvQnv ist also schlechthin jede Geldschuld, 
nnd die Urtheilsschnld ist nur eine besondere Art derselben, wie 
im 1. Theil, HI. Kap. a. E. erörtert wurde. 



« Lipsius 8. 696 N. 807. 
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Für die leiblichen Kinder und in deren Ermangelung für 
den Adoptivsohn igt noch ausdrücklich bezeugt, dass sie ah Er- 
ben anch die göttlichen nnd menschlichen Verpflichtungen der 
Erbschaft zu erfüllen haben Ja . Unter den erstcren sind der Cult 
der Kamiliengiiltcr. die tiesorguue- dos Begräbnisses n. dergl., unter 
den menschlichen Verpflichtungen sind nicht (nur) die privatrecht- 
liehen Schulden, sondern (auch) die pübliciBtischeri auf dem Ver- 
mögen ruhenden Lasten sowie möglicher Weise (V) etwaige Auf- 
träge des Erblassers an die Erben vim Todcswegen 40 zn verstehen. 

Schlägt der Berufene die Erbschaft aus, so haftet er für 
die Erbschaftsechulden nicht mehr 60 ; ob anch die Verpflichtung 
die gedachten göttlichen und menschlichen Lasten zu tragen, da- 
mit abgewälzt wird, mag für die leihlichen Kinder zweifelhaft 
bleiben ; für den Adoptivsohn ist es ausdrücklich gesagt (XI 1 — 3). 

Die wegen i.'el'ei'scliiiMuug iii;sgn^eh:iigc:if Erbs.ubaf! wird 
den Gläubigern überliefert XI 38 ff. 61 Ans drück Ii eh fügt das 
GeBetz hinzu, das« für die väterlichen Schulden 63 auch nur die 
väterliche Erbschaft, für die mütterlichen auch nur die mütter- 
liche hafte s * nicht aber etwa die Vermögen der beiden Eltern, die 
ja faetiscli oft genug während der Ehe einheitlich gewesen sein 
werden, auch jetzt als Einheit behandelt, werden: man kann die 
eine Erbschaft annehmen, die andere nusachlugen M , 

Wie es bei Miterben mit der Haftung für Schulden, mit 
dein Hecht auszuschlagen u. e. w. steht, sagt das Gesetz nicht: 
die Schwierigkeit liegt ilarin, dass das Vennügon ja tu vielen 
Fällen (s. oben S. 138) nicht als geschlossene Einheit nach Quoten 

lillyu lit !h'lv ani r« «l'iijni.iTin !txl.i nif,- J'Hjuiui; i'j-(jiuinr 

X 42 ff.; s. VI. Kap., IV 1. Vgl. das nUtv bei Demotth. XLIII GG 
p. 1072. 

Js So Schulin S. 35 Z.ll ff., S. 37 Abs. 5; s. oben diess Kap., I 2. 

10 finlijitav mav (= Nachthoil) y/it/v XI 41. 

6 ' Vgl. zu diesem Passus XI 31—45 die JlesUinmuug des riim. 
Ediots: Gai. III 78. Cicero pro Quinetio c, 19 § CO. v. Bethmann- 
Ilollweg, Civilprozeäs II S. 566 Sro. 3; Lcnol, Ed. perpet. § 207. Vgl. 
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au: die Kr:ion übergehi. üoiulrvn dnss zunächst das — vielfach 
wertli vollste — Beaitzthum als Präcipuum von Jen Bühnen vor- 
weg genommen wird. 

I 

V. Kap. Bas Recht der Erbtöchter 1 . 

Das Institut üuh Erbtiichlerreehls, welches in diesem, und das 
der Adoption, welches im folgenden Kapitel dargestellt wird, ge- 
hören ihrer Ursprüngiii:] ie:: Bedeutung nach eng zusammen und 
bilden beide einen Thoil des Erbrechts; beide sind ans ein und 
derselben iM-lireelitlielien Idee htimirgegiuigi'.n. in der Gestalt, 
in der sie in unserem Gesetz erscheinen, ist dieser Zusammenhang 
völlig gelöst und übcrwiegl, vcniiCttcjit? beim Urlitüehterrccl'if. der 
tarn ilien rechtliche Charakter; desslialb werden sie hier in geson- 
derten Lehren hinter dem Familien- und Erbrecht besprochen. 

Das Ürtt iiehter nicht wird in dum Gortyuor Gesetz sehr 
iiufifiihrlich und dctaillirt behandelt; dabei ist die Dispusilion des 
Gesetzes hier verworrener als anderswo 2 . 

Erbtochter 3 ist die unvcrheirathele udor verlieirathete Frau, 
wenn sie keinen Vater und keinen von Vaternseite rechten Bru- 
der (frater consanguineue) hat*. So lebe Erbt echter sind verpflich- 

1 Material: Hcfttcr S. 3SI-G. Phrtoer H S. 250-260. Derselbe, 
»eitrige nur Kenn Iniss des Attischen Hechts S. 1 17**. üans S. 337— 341. 
303. Lipsius 1 S. 57. 59. II S. 545 N. 170. S. 565 N. 340. S. 670-1. 
575-7. 614-7. Hermann, Griech. Staatsaltorth. 5. A. § '24 X. 16. § 48 
N. 12. § 119 N. 5. § 120 tf. R-12. Thalhcim S. 57 N. 1. S. 58 M. 1. 
tj. 60 N. 3. S. 10 X.3. Caillcmer, droit de sucecssiou 8. 80-51. 55-60. 
Jannet H. 90—100. 133-135. Schmidt, Ethik der Griechen II S. IG2— 
165. Leist S.47-9. 722. 

2 VII 14-IX -2i. XII 20—33. Die Disposition ist diese; L Hei- 
rathsrecht. Fall A: VII 14— VIII 20. Fall B; VIH 20—30. Fall C: 
VIII 30— 3G. Daun zwei nachträgliche Zusätze: 1) Abwesenheit des 
Berechtigten VIII SB— 40, '2) Begriff der Erbtoeliter VIH 40—43. II. Er- 
zLdiim<! w.:d VcMiiii^iisvrrwsltun; VIII ii ■ IX 21. Eitprtächobcn: 
Rechtsfolge bei Verlegung des Heirathsrechta VIII 53—55. (Die Be- 
stimmungen IX 7—24 worden im VII. Kap. unter V besprochen wer- 
den.) Dann in den Schluss nachtragen XII 20—33 Ergänzung zu den 
Sätzen VIII 42-53. 

0 ni,TQq>ü X oc; bei Hcrod. VI 57 nmQoexos - Cobets TnyioS/Oi 
(1853, Citat bei Hermann a.a.O. § 24 N. 16; zuletzt 1884, Mnemosyn. 
XII S. 107) wird nun wohl zur Ruhe gelangen — ; in Athen (jr&lifcoc. 

4 VIII 40— 42. Achnlich. im attischen Hecht; s. Domosth. XLVI 18 
p. 1131. Di,;sc lK li:iii:niL muss für das ganze lieseiz gelten und bezieht 
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tet jedenfalls zu liciratlieu, und zwar stellt zunächst gewissen 
nahen Verwandten das Beeilt sio zu hoirathen zu. Die ursprüng- 
liche Idee dieses auch in dem attischen und anderen griechischen 
Rechten verkommenden Instituts ergibt eich aus der Vergleichung 
mit fremden Rechten, insbesondere dem indischen Recht Ohne 
Zweifel haben wir es hier mit altem arischem Erbtheil zu thun, 
obschon ähnliche Ideen sich auch bei nichtarisohen Völkern finden 6 . 

Das Recht der Verwandten die Erbtoohter zu heirathen er- 
saheint in unserem Gesotz zweifellos als selbetniitzigos Vermögens' 
werthes Hecht dieser Verwandten. ■ Ganz anders ursprünglich 6 . 
Erste und vornehmste Sorge des Mannes ist die Fortpflanzung 
seines Geschlechts durch den Sohn: denn diesem liegt die Besor- 
gung der Famiii ensacra, der Todtencult ob. Kein grösseres Un- 
glück und keine grössere Schande, als ohne Söhne zu sterben. 
Wem die Natur leibliche Söhne versagt hat, der greift um die 
Erblosigkeit abzuwenden zu künstlichen fiotiven Mitteln. Weit- 
verbreitet ist als solches zunächst die Stellvertretung deB zeu- 
gungsunfähigen Ehemannes durch einen nahen Bluts freund. Ein 
zweites Mittel ist die Adoption; viele llcchtssätze der Adoption 
auch noch im römischen Recht orklären sieh nur aus dieser ihrer 
ursprünglichen Bedeutung: adoptio naturam imitatur. Ein letztes 
Mittel ist das Institut des Erbtöchterrechts : hinterlässt ein Mann 
keinen Sohn, aber eine Tochter, so soll der nächste Blutefreuud 
des Verstorbenen mit dieser Tochter einen Sohn zeugen, der dann 
als Sohn 1 seines Grossvaters gilt und als dessen Erbe die Fa- 
milie fortsetzt. Daher in Athen die Vorschrift, dass der voll- 
jährige Sohn der Erbtochter (nicht der Ehemann) schon bei ihren 



sich nicht etwa Miss imf die vrirberjreli enden Siilüi». Mehrmula httkst 
es: wenn die Erbtocbter ein Haus hat. VTI 31. VIII 1. Das kann sie 
aber (ab^cnchcn von IV iti ff.) nur haben, wenn sie keinen Bruder hat, 
da die ot^j-b den Brüdern als Präcipnum zufällt, IV 82. Auch ist nie 
von Erziehung oder Vermögensverwaltung durch den Brnder die Rode, 
was doch sonst der Fall wäre. 
» Post, Gründl. S. 216. 

« Vgl. zur folgenden Entwicklung Schocmann, Grieoh. Altorth. I 
3. A. S.377. Caillemer, L. Schmidt, Jannet. Am Besten: Post, Gründl. 
■S. 215—220; vgl. GescMeehtsgen. S. 23—25. Anf. S. 143. Leist S. 27— 
31. 46 ff. 716 fg. Oobar indisches Eecht ausserdem: Kohler, Krit. Vier- 
telj.echrift f. Gesetzgebung XXIII S. 17 ff. Ztscbft f. vorgl. RWiss. HI 
8. 394 ff. 

! Isaeus III 73 p, 45; i&v yiymutvtm (Ar) rijf &vyaTgbs n«(Siav et- 
aayaytiv vlbv tavry. Caillemer S. 46. 
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Lebzeiten das Vermöge» den Grossvatera bekommt, daher der 
Zwang gegen den Ehemann die ehelichen Pflichten auszuüben 8 . 
Hiclit (lesehalb also werden die nächsten Verwandten zur Heirath 
berufen, weil ihnen die Krlisofinl'i. Übermittelt, werden «oll, son- 
dern weil der zu zeugende Htitm und Erbe möglichst nahe vom 
Blute des Grossvatera und Erblassers sein soll. 

Es ist hier nicht der Platz, die allmähliche Umbildung die- 
sei Ideen, die uns in den claesischen Rechten nor noch fragmen- 
tarisch und zum Theil fast unkenntlich entgegentreten, weiter zu 
verfolgen. Auch das Gorfcyner Gesetz eteht bereits auf einer 
Stufe weit vorgeschrittener Umbildung. Die Verwandten sind 

nur noch beretliligt, nicht verpllichte!, die Eriiloe.hler zu lioini- 
then; ihr Reinvthsrccht ist. ein selbstniitzi^es vernifeMsm-litlidies 
Recht; die Erbtochtor kann sich durch Abtretung eines Theils 
ihres Vermügens davon frei machen; sie ist selbst Erbin ihres 
Vaters, nicht bloss Uebermittlerin dieser Erbsehaft an ihreSöhne; 
desshalb behält sie auch die Erbschaft so lange sie lebt trotz 
Groesjährigkeit ihrer Sühne, Mit der Erthcilung des eigenen Erb- 
rechtes an die Erbtociter hiltte nun eigentlich jenes Heirath Brecht 
der Verwandten in Fortfall kommen müssen: es hielt sich aber, 
eben weil ob jetzt ein Interossereoht der Verwandten war. 

Andere Rechtssätze unseres Gesetzes hingegen lassen sich 
nur aus dem dargestellten Ursprünge erklären. So vor Allem 
die oben angegebene sonnt ganz unverständliche Definition der Erb- 
toohter, wonach durch das Dasein eines frater consanguineus das 
Erbtüehterrecht ausgeschlossen ist, m:ip die Schwester auoh noch 
so reich sein, heim Dasein eines Stiefbruders von Muttersseite her 
hingegen doch Anwendung findet, mag auch die Erbtochter ganz 
arm sein: Stiefbrüder von Muttersseite her setzen eben die Fami- 
lie des Vaters nicht fort. Ferner der Satz, dass das Heiraths- 
recht der Verwandten erat erlischt, wenn sie Kinder hat, und 
Anderes. 

I Heirathspflicht der Erbtochter. 

1. Stufe. Verpflichtung dm heirathsberechttgten Verwandten 
au heirathen. 

Das Recht die Erbtochter zn heirathen Bteht den Brüdern 
des Vaters und deren Sühnen zu, und zwar iat im conoreten Fall 
zunächst lu-irait^bercc.litijff, l;ii x iu},hnv ArtiiijV 9 , der älteste Bru- 



Gaus S. 839 fg. Caülemar S. 47. 



S. oben S. 62 fg. 
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der das Vätern; sind mehrere Erbtüchter da, so ist für die zweite 10 
heirathsberechtigt der zweite Bruder und so fort. Sind keine 
Brüder da, sondern nur Vettern, so heirathet die älteste Erbtochter 
den ältesten 11 Sohn dea ältesten Bruders, die zweite aber den 
zweiten Sohn desselben ältesten Bruders und so fort 13 . Dieses 
Recht der Vettern tritt aber nur ein, wenn gar kein Oheim da 
ist: demnach schliesst der jüngere Oheim die Söhne des vorver- 
storbenon alteren Oheims uns Sieh: berü'vksiclitijrt ist der Fall, 
dass mehrere Krbli.iehter (in sind, aber nur ein Oheiui und Sühne 
von ihm selbst oder van vor verstorbenen OhriiiM.ni. Dir älteste 
Jirbtoehter kommt an den Oheim: ist die zweite frei oder kommt 
sie an den ältesten Sohn des ältesten Oheims, also, wenn der ein- 
zig lebende Oheim seihet der älteste ist, an dessen ältesten Sohn? 

Sind mehr Kriif üclitrr als lieiratlisboreehtigti: Verwandte da, so 
bekommt 11 doch jeder Berechtigte nui eine Erbtoehtcr; die über- 
zähligen jüngeren Erbtöchter sind also frei (VII 27—29). Da- 
mit ist nicht sowohl die l-'olygamio verboten ■ an Zustünde, 
die ein solches Verbot nöthig maohten, ist kaum zn denken — , 
sondern es sind damit die Vermögensrecht lieb et: Folgen ausge- 
schlossen, von denen nachher die Kede ist. Man denke z.B. an 
den Fall, dass die älteste Erbtochtcr den einzigen Heirathsan- 
wiirter abfindet: tritt nun das Heiratht rieht desECibun auf die 
zweite Erbtochter in Kraftr 1 Dies« verneint unser Gesetz. — Im 
Weiteren sind drei Fülle zu unt erscheid en : 

A. Die Erbtochter ist ledig VII 2ü— VIII 20. Hier 
macht das Gesetz folgende Unterfälle: 

1) Sit! i B t noch Linn l ihn! iy, die lleirath ist also unmiiglich. 
.Diiü'iit siillfii aber die venu":; entlieht liehen Vortliealo der l''.lie dem 
bereehtistea VenvandleEi. dieser üiiiiiiindi,^ micr mündig- min - 

iliü'jiihrif; oder voüjiili rig sein, niebt gn.:ir. verloren { ;ehen: die Erb- 



10 Als Subject zu üWftfm in VII 20 sowie nachher in VII2G ist 
zu denken: die »weite Erbtochter. 

11 Das iat in Vll 1?3 in/:: /« doeh wolil gemeint. 

12 So verstehe ich ällrp rep lnl (; rü nyiiytatBi iu VII 2G fg. 
Wäre der älteste Sohn des Zweitältesten Bruders gemeint, so müsste es 
l:.'i.k--iL: i-U.n na h i:~> f;ii:iiiiiyi<iim. (iotneh.t Kein ki'-Jinti: irel.ss si:n:li i 
der v.in nllen Y«:.ter:i zusammen au:' eleu Er_-alv:roc -lüften im Alter 
fallende; dabei wäre ilann vr.rausj'i.v;:;; /\. ihs-; ii: r ii[l.e ; :le Silin des 
ältesten (ii-uders auch der älteste aller Vettern sei. 

■ a VII 31: <ti Jt xb fiy tun, ädtltptot, 

14 ^XV 'n VD 28, ganz vermögensrechtlich ! 
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t achter bekommt, falls ein Haus — aueh hier ist wohl ein Stadthaus 
geuieint — da ist., diese* allein, vim d'.'m 'Xi i'-^sl-- rmi f-^i Ui ^ L'iLn/on 
übrigen 1 ''' Vermögens bekommt der Berechtigte tlie eine, sie die 
andere Hälfte VII 29-35. 

2) Sie ist mündig und will ihn heirathen. 

il) Er ist noch unmündig; die Heiratli ist unmöglich; Ent- 
scheidung wie zu 1), VII 29—35. 

b) Er ist mündig aber minderjährig. Er <hri beinitlicti ; 
will er nicht, so bleibt ihm während der Minderjährigkeit das 
.lledil gewahrt; aber er erhüR in/.'.n-eheri riii.-liT.H vm (li-m Xiess- 
branch : das ganze Vermögen steht mw.'.i Substanz und l'rucht- 
nutztmg bei ihr VII 35-40. 

c) Er ist volljährig. Entweder erfolgt die Heirath, oder 
wenn er nicht will, verwirkt er sein Recht, aber nioht sofort, 
solidem erst wenn Hin llliü-it'n-iiuile Her Ki-btochter einen lüehf.er- 
spnieli ;:egen ilni erwirkt haben. Dieses Urthei] soll ihm auf- 
geben hinnen 2 Monaten zu heirathen. Befolgt er es nicht, so ver- 
liert er sein Hecht, und der nächste Heirathsiiii wärter succedirt in 
dasselbe VII 40-50. 

d) Dieselbe folge wie bei dieser richterlichen Priiclusion 
tritt ein, wenn sie mündig und der erstberechtigte Verwandle 
dauernd abwesend 18 ist: der zw ei tu erecht igte Verwandte" sue- 
cedirt in Jenes Stelle VIII 3li — 40. Ein gleiches ist anzunehmen, 
wenn der Erstberechtigte vor der Eingehung der lihc stirbt. Das 
Gesetz entscheidet diesen Fall nicht. 

3) Hie ist mündig und will nicht 

a) auf ihn warten 18 , falls er noch tinmündig ist oder 
b( ihn heirathen, falls er mündig ist 10 . 



'■"''übrigen' Isl. in VII 3." /e uruds- iiiiiKii/.udeii'M.'ii. 

I» m InCS-pvg VIII 37 fg. 

11 Das ist der InißdUar, den VW 3'J meint. 

lj So ist VII r>5 »ulil sicher zu eitfünzen. 

1° Und seinerseits sie heirathen will. Wie aber, wenn er miudur- 
jiibri^ ist. und l:is zur Volljährigkeit warten toben üb), sie alier nieht 
waei.en will V Wie eaulieli. wenn er vriüjäiirii; ist, and sie beide nidii, 
heirathen wollen? Entscheidung: bevor sie einen Anderen heirathen 
darf, muBs ntäts erat der Erstberechtigte praeludirt oder abgefunden 
>.eiu. l'riidudirt. wird er aber erst uiirdi RickTerspruui. :li<«ir tf\v.: 
aber, da ihre Blutafreunde prozesjireu, voraus, dass sie sich bereit er- 

kliil'l /n bciruthele I 1 1 iL I sie (1:1!. Hiebt, Mi "jiSliiri sie ~elb-.f. keinen linderen 

heirathen — und dann bleibt res integra, oder sie muss ihn abßnden. 
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In beiden Fällen muss sie ihn abfinden; dadurch wird nicht 
nnr er seines Rechtes vcrlnatig, ea sueoedirt auch kein Anderer 
an seine Stelle M , sondern sie wird frei. Die Abfindung bestellt 
darin: sie bekommt 31 das Stadthaus nebst Inhalt (wie der Sohn 
bei der Erbtheilung, oben H. 138), wenn ein solches da ist, vom 
übrigen Vermögen bekommt er die Hälfte, sie die Hälfte VII 52 
—Till 5. 

B. Eine schon verbeirathete Frau wird Erbtochter 
VIU20— 30. Ich denke den Fall so: so lange Tater oder Bruder 
leben, ist die Toobter nicht 'Erbtochter'. Sie ist von einem von 
beiden irgend Jemandem zur Ehe gegeben^ und hat ihn geheim- 
thet S3 , was ja rnöglieh war, da ein Recht der Verwandten nicht 
bestand. Nunmehr stirbt Vater nnd (oder) Bruder, damit wird 
sie nachträglich Erbtochter 84 , nnd das Recht der Verwandten 
kann in Kraft treten. Nothwendig ist es dabei anzunehmen, dass 
damit die frühere Ehe gelöst oder dooh — ohne die gewöhnlichen 
Nachtheile der willkürlichen Scheidung (s. oben S. 119 fg.) — 
durch die Frau lesbar wird * s . 

1) Es sind Kinder da. Dann ist das Recht aller Verwandten 
erloschen. Sie hat die Wahl entweder die Ehe fortzusetzen 2e 
oder gegen die oben gedachte " Abfindung, die diess Mal an den 
Ehemann gezahlt wird, frei eu aein. 

2) Es sind keine Kinder da. Daun tritt das Recht des 
nächsten Verwandten in Kraft, als wenn sie noch ledig wate; will 
sie also ihren Ehemann behalten oder irgend einen Anderen als 



» VIII 7-8! 

" diaUwxnMiyVIII 4—6 = sie bekommt es so, dass dadurch eine 
undgiltige A heg in anders etzutig Kreischen beiden eintritt, im Gegensatz 
zu änalta~(ätitT VII 34: er bekommt etwas von ihr ab. 

53 S&not, iSaxttv, VIII 31. 33, trotz tövraf in V 2fg. 

aä Denn sie hat Kinder VIII 24. Denkt mau sie nur als verlobt, 
KD riijsslk! man sit als neii"ii vordem vunvittivd aiiiii'hiiien, was zu künst- 
lich wäre. Auch wäre die freie Lösbarkeit der Verlobung, ohne eino 
Abfindung wie sie hier vorkommt, anzunehmen. 

21 VIII 21 fg.: nnppiwm yiwi"»- 

26 Das ist nicht unerhört. S. für Athen Thalheim S. 57 H. I Z. I 
v u . S. 68 X., der-. Nacluvi iacnyfn. Kmhch e.-sehnint dnrt nicht wie 
hier in fall ! die ErUi ch-„»r sollst als die Jiir Sche.düog iierethlif;«!, 
in l.-m ähnlich wie hier :n Kai. 2 die Verwandten. 

v So muss nun freilich ön'ii- ur.d 6-ivlOa, VIII 22, 24 Uber- 
set?.-- werden, vinc- man n.ch; ir>8n;uro- Lösung der Y.he annimmt. 

» tf fyparai in VIII 25 fg. weist auf VIII 1—5. 
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(l'i! on-tbniT-uhtietHi Verwandten heirathen, eo miiss sie den Letz- 
teren abfinden wie oben w . 

C. Die Erbtochter wird Wittwe VIII 30—36. 

1) Es aind Kinder da. Das Recht aller Verwandten ist er- 
loschen wie in Fall B 1); sie kann frei heirathen oder nicht, nach 
Belieben. 

2) Es aind keine Kinder da. Das Recht dee nachstbereoh- 
tigten Verwandten tritt in Kraft, als wenn aie ledig würe. 

Gleich diesem Falle wird der im Gesetz nicht erwähnte zu 
behandeln sein, dass ihr Ehemann «ich von ihr scheidet; der 
Fall unter C müsste also vollständiger dahin rtfäcinirt werden: 
Beendigung der Ehe ohne Willen der Frau. 

Ich recapitulire : 

I) An Stelle des fortfallenden eretbctechl igten YenvmnlK'n 
tritt der zweitberHtlitigle : 

1) wenn der er st berechtigte richterllcli priiclndirt, 

2) oder dauernd abwesend ist, 

3) oder stirbt oder sich scheidet, ohne der Erb tochter Kin- 
der zu hinterlassen. 

II) Dae Recht der sämmt liehen Verwandten erlischt auf einmal: 
1) falls der Eretberechtigto abgefunden ist. Diese Abfindung 
steht immer in dem freien Willen der Erbtochter. 

3) falls die Erbtochter aue einer Ehe, sei es mit dem Erst- 
berechtigten oder mit irgend Jemandem sonst, ein Kind hat — denn 
damit Set der Familien erbe für das Vermögen da; nicht hingegen 
auch durch eine kinderlose Ehe der Erbtoohter; ist der Erstbe- 
rechtigte selbst der Ehemann, so bleibt das Recht dee Zweitbe- 
rechtigten, so lange die Ehe besteht, suspendirt, tritt aber mit 
der Beendigung der Ehe in Wirksamkeit (s. oben Fall I 3); ist ir- 
gend Jemand sonst der Ehemann, so wird das Hei rath stecht des 



S 8 VIII 27—29. Nach der Stellung der Worte gehört Uia 
ü;k>/j9«i in Z.23— 21 ala Bedingung auch zu diesem Satz unter 2: d.h. 
das Recht der Verwandten tritt nur in Kraft, falls sie ihren Khemrun; 
nicht behalten will; will Bio das, so braucht sie den berechtigten Vcr- 
vimdttiii nicht niuiifimiucL. Tre-uderu ImUu ir.h den Sut;. di-s Te.\t.es für 
richtig; die Worte des fieselaes sind ineorreet gestellt. Keinen Beweis 
für die Ansieht des Textes bildet es, dass die Worte rip«»« i!i pij, 
welche Z. 33 stehon, hier fohlen: denn diese Worte beliehen eich nur 
auf die Ileirsth einei Phylengenowen, welche im Fall Z. 36 näthig, hier 
Z. Sl freiwillig ist. 
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Ki'ii'l'iTrchtirti.'ii (UL'iui'i'li uifli'. lu-rübd : er kann Ötliuiiltm^ uml 
dann Heirath, oder Abfindung verlangen. 

2. Stufe. Verpflichtung einen PkyUngcnossen su heirathen. 

An Stulle des VerwandtecreoWs tritt regelmässig das Hei- 
rullisivi-lit 'li-r l'lij-lt'iii^fiLOsscii also : 

I) wi-nn fiiilrclcuiiri] hills tniiu' ]mn;i;htigtim Verwandten 

da sind; 

II) wenn jeder einzelne berechtigte Verwandte fortgefallen 
ist durch 1) Priicluaioii, 2) Abwesenheit, 3) kinderlose Beendi- 
gung der Ehe (üben I 1-3); 

Iii) wenn das Recht dor siimmtlichcn Verwandten auf ein- 
mal erloschen ist (oben II 1—2), sei es 1) durch Abfindung des 
erbberechtigten Verwandten, sei es 2} dureh Geburt eines Kin- 
des. Letzteren fall s tritt indess das Hecht der Phyleiigeuossen 
nur ein: 

a) Lei der noch vt-Hini-ithetcu lirbi'iuhlcr. falls diese nicht, 

was sie iliLi-f :lt> , ihren Klu mri l.nl;;i]tii[i. suliden* irn-i^trn A sifiinlün l' 

desselben noch einmal heirathen will. 

b) bei der verwittweten oikr durch den Willen ihres Mannes 
geschiedenen Erbtochter: falls diese nicht, was sie darf", ledig 
bleiben sondern ein zweites Mal heirathen will. 

Unter mehreren um ihre Hand werbenden Phylengenossen 
darf sie wühlen 3ä ; einen derselben muss sie heirathen 33 ; nur 
die durch den Willen ihres Hannos geschiedene oder verwitt- 
wete Erbtochter, welche Kinder hat, ist nur berechtigt, nicht auch 
verpflichtet zu heirathen, und die verheirathete Erbtochter, welche 
Kinder hat, darf ihren Ehemann behalten (b. oben). Bewirbt sich 
keiacr der Phylongenossen um sie, so haben die Blntsfrennde der 

50 Gau/ allgemein sagt das VIII 8—12: «I fltv ImfitiUanu; 
insbesondere noch für den Kall II 1) siehe VII 50-52; für eleu Fall 
III 1) siehe VIII 5-7; für den Fall III 2 a) sioho VIII 26-27; für den 
Fall III 2 b) siehe VIII 32 fg. ; in VIII 29 ist ein unter 1| gehöriger 
Fall gemeint. 

30 VIII 23 /iti Itiot. 

31 VIII 31. 33: .<{ xti lg - .Wmj Si /iq. 

M nie <pvlüs t&v nhtöviuv oupl xii l!j VII 51. VIII 0. 12; vgl. 
VIII 2G. 33. 

31 Denn es hoisst an den in voriger Notecitirton Stellen nur: Sii/ii, 
'welchen' sie will, nicht itl, 'wenn' nie will, Auch beweist dafür der 
(ii'g(;iisai.z i D!i üui ä! in) in VII! 3:i, uml diu U'.'.liiiL'mij.' der PiiiuU:- 
sion in VIII 13 at in; ipuins /lyris liloi — von ihrem Willen ist gar 
nicht die Hede. 
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Erbtochter diese Sachlage Öffentlich in der Phyle zu verkünden 
und 30 Tage Frist zu Betzen, nach t'n;i:htli>seoi A'ibmf derselben 
ist das Heirat hsrcrht der l'liyiengenosscn präelndirt w . 

Das Kecht der Phylengenossen erlischt nur durch diese 
Präklusion; es bleibt sUKpendirt, aa lange die Erbtocbter, wenn 
niirli kimltirliis, in fr. i:lih-iii I 'liy lm^enessen vorbei rat het ist. lie- 
züglich der verwittweten oder geschiedenen Erbtocbter mit Kin- 
dein gilt analoges Kecht wie oben. 

3. Stufe. Ist das Recht der PhyleugeuoRseii durch Prii- 
clusion verloren, so mim die r"riii,ichter (fulls sie eben nicht, 
waa sie cur als Wittwe mit Kindern darf, ledig bleiben will) ir- 
gend Jemanden sonst heii'athen, der sie hüben will VIII 19 — 20. 

liesumc. Heirathen also mnss die Erbtocbter unter allen 
"Um ständen, ob nnn berechtigte Verwandte überhaupt nicht vor- 
handen waren oder ob das Recht der Verwandten erloschen ist. 
Auch hat sie mit einer einmaligen Heirat Ii ihre Pflicht nicht ge- 
than, sondern muss nach Beendigung der ersten Ehe zu einer 
zweiten nnd so weiter schreiten, bis sie Kinder erhält. 

Sobald sie Kinder bat, 1) ist sie, falls die Ehe durch Tod 
(oder Scheidung seitens des Mannes) gelöst ist, nur berechtigt, 
nicht verpflichtet, wieder zu heirathen, 2) falls aber sie selbst die 
lüus ihireh Alil^iilmi!; des Milieus Iiis!., ist sie \-h' ['Ii lohtet wieder 
zu heirathen nnd zwar in beiden Füllen einen der Pliyletigenossen. 

IT. Erziehung und Vermögensverwaltung 

Bei den Erbtochtern, die bereits ans einer ohne ihren Willen 
getrennten Ehe Kinder haben und dessbalb keiner Hei rathsn flieht 
mehr unterliegen, und ebenso bei allen vorheirathoton Erbtochtern 
kommt die Ki-ziehnng nicht in Frage und gilt bezuglich der Ver- 
miigetiBverwriltmig das fiiv all« Fruiei] L-i-l1 i-ri.li' newidin liebe lieeiil. 
Da iinUebrigen alle ledigen Erbtocbter, sobald sie mündig sind, 
frühestens allerdings zwölfjährig 8Ü , heirathen sollen, so bedarf im 
Wesentlichen nur das der Nurmirnng und nur das bespricht un- 
ser Gesetz, wie ea mit der Erziehung und Vermögens Verwaltung 



<" VIII 18-19. Die Ergänzung ist ziemlich sicher, n xa retnoiyri 
gibt den Anfangspunkt der 30 Tage an. 

« vnr 42-ss. ix i—7. xn 20-33. 

88 XJI 81-33. Dieao Schlussbestimmung des ganzen Geaotze.s gilt 
wohl überall, wo ca aich m» die iieirath einer Erlilociitor haiulelt, nicht 
bloss in dem vor XII 31 besprochenen Kall. 
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bei uii mündige n Erbt lichtem stellt; will man genau sein, so muss 
mau hinzudenken: und hei den mündigen bis zu ihrer Verlieira- 
thung. Zunächst scheinen ' Waisen ri eh ter' 37 die Bestimmung da- 
rüber gelabt zu haben **; aber ihr Vorh an densein im concreten 
Fall wird als zweifelhaft hingestellt. Fehlen dieselben, so ist zu 
i]ii<ltk<:I)l-h1cii , üb ein lieiratlishertxhtigter Verwandier da ist. 
oder nicht. 

1. Es ist kein heirathsberechtigter Verwandter da. 

n. Sie Erziehung steht bei der Matter, wenn diese todt 
ist hei den Oheimen von Muttersseite w VIII 50-53. 

h. Das Vermögen steht nach Substanz und Gciiubr der 
Erbtochter selbst zu, so sagt VIII 47— 50; diess corrigirt indens 
der Nachtrag dahin, das* bin zur Verlicirntliung die Oüeime von 
Vaters- und Mutterssoite 10 zusammen die Verwaltung 41 der Sub- 
stanz und des Niessbrnuchs haben sollen (XII 27 — 31). Wie 
aber kann von einem väterlichen Oheim die Rede sein, während 
doch geengt ist, ein imflaXlliir sei nicht (in? Lösung: da jeder 
Ifeinitlistiercolitipto nur auf eine Erlituchter Hecht haben kann, 
so ist es, falls mehr Erbtöchter als Berechtigte da sind, möglieh, 
dass die Erbtnr;lit<.T viiif-rlichc Oheime und doch keinen laiyi'ii.- 
Xtuv hat. 

2. Ein heiralhsUrecHigter Verwandter ist da. 

a. Bas Erziehungsrecht scheint ihm zuzustehen, denn 
das Gesetz macht das Erziehuugureeht der Mutter abhängig von 
dem Nichtvorhandensein eines Heirathsherechtigten **. 

b. Die Vermögensverwaltung. Nach Vn 29—35 be- 
kommt, wie wir oben S. 153 sahen, der Heirathaberechtigtc, ab- 



51 oeipavotixaotal; vgl. die attischen öppuvoipiXmUt nnd öfiifayi- 
srnl, Tbalheim S. 14 S. 8. 

* Denn die nachfolgenden Regeln (rn lygafifi(tv) sollen nur in 
Anwendung kotinium (^nijlim). iu m «ij iurti ögifiBfoiSixeinal, sagt 
XII 20-23. 

,; ' lli.'iv.i] v<r].,l: ft ilj. m rharoiuijii srhrii lifino AiiorJniin;;, wt'lchr; 
Diodor XII 15 mittheilt: die Vermögensverwaltung einer Waise Bolle 
iK'i di'u viiii!t'lii;ht'ii. diu Kraiijhurj^ bei dun niiillurlidicii Verwandten 
stehen. Die Gesetzgebung des Uhnrondas wird von den Alten mit Kreta 
in gewisse Verbindung gesetzt. S. Aristoteles Politik II 9 § 5. 

10 Sil 37: röy Jiiirpioff, richtiger wäre wohl: riw nargamt. 

« i!pTW!C XII 30; in VIII 44 hiess es ngy«nhi. 

M XII 24 -26: fiij linog /mßälkovios; ferner ol /iij ffij impullay 
VIII 47, was, wie dss xai in VIII 50 zeigt, als liedingung auch zu dem 
igätpiSai nny iff pajQ( gedacht ist. 
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gesehen von dem der Erbtoehter allein verbleibenden Hanse, die 
Hälfte von dem Niessbrauch ibrea ganzen (sonstigen) Vermö- 
gens, In clt:r Zusiitv-htstimimiii^ VIII 42 —'Iii heisst t:a dann, 
die väterlichen Oheime sollten den Betrieb des Vermögens ha- 
ben 43 , und — so ist aehr wahrscheinlich zu lesen — die Hälfte 
des Niessbrauchs (heilend abbekommen (ätakav/rtvijv), so lange 
sie (die Erbtochter) unmündig isl. Ks liegt am iiiiohstcn. als Sub- 
.jeut iu diesem ' abbekommen' die Oheime zu denken. Dabei er- 
geben sieh abtsr gcwiiOiti ■:(; ISeiienki'n. Würm« verwaltet der Be- 
rechiigfe das Vermögen nicht Reibst, wie er ja auch das Erziehungs- 
recht zu haben scheint? Und vom Niesabrauch verbleibt der 
Erbtoehter niohts? Die eine Hälfte fiele an den Berechtigten, die 
andere an die Oheime — wovon lebt denn sie selbst? und wo- 
her haben die nicht heirathaberechtigten Oheime ein Hecht auf jenen 
halben Kiesabrauoh ? Mögliche Erklärungen wären: 

1) Die Oheime bekommen die andere Hälfte deB Niessbrauoha 
nicht für sich, sondern für die Erbtoehter als deren Verwalter. 
Dazu passt aber das Wort ötaXavyävTjv schlecht. 

2) Denselben Sinn ergibt es, wenn als Subject zu ßittluv- 
Xavijv die Erbtoehter selbst gedacht wird, obwohl aie nicht ge- 
nannt ist: die Oheime haben die Verwaltung, die Erbtochter 
die Hälfte des Niessbrauchs, der Berechtigte die andere Hälfte. 
Hierzu passte gut daa i£ — xai in VIII 49 — 50, was ' aowohl — 
als nueb' heiast: hier bekommt die Erbtochter aowohl die Verwal- 
tung als auch den Kiessbraach. 

3) Oder sollte als Subject zu Siahivyävijv ' der Heiratha- 
b e recht ig te ' ergänzt werden? Die Oheime haben die Verwaltung, 
der Berechtigte bekommt seine Bchon oben erwähnte Hälfte des 
Niessbraucha. Aber die Ergänzung scheint KU kühn. 

4) Oder ist der Bedingungssatz VIII 46 ' so lange unmün- 
dig ist nicht auf die Erbtoehter, siindern auf den Berechtigten zu 
beziehen? Der Sinn wiins ditnn ili-r: th-.c Brn-rht igl u lial Vei'wul- 
tung des Ganzen und halben Niesabraueh; so lange er unmündig 
ist, vertreten ihn die Oheime. Aber dann musste doch wohl der 
Berechtigte ausdrücklich genannt sein. 

5) Endlich: die Erklärung bleibt übrig, dass der Satz nur 



« VIII 42-40 ist so zu erklären: die Oheime haben über das 
Vermögen (mii- ^iijuRiui') Mnoht, was die Vi-rwäLltuiijr betrifft (inr f*p- 
j-nniK,-) -.uiil nur in Hiidisiciit uuf diese, nicht :ib!;r i-: wo a:ich in Ilück- 
nicbt auf die ganze Nutzniessung. S. oben S. 57 fg. 
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in ungenauer Weise die schon in VII 29 — 35 getroffene Bestim- 
mung wiederholt and veiTulisliiuili.d, Jsss nlüiilieh, während die 
ErUcchter uniniindig ist, der Herechfistte diu Ifiilfte des Nieß- 
brauchs and die ganze Yennlij.'enfiV'rv.Mlhmi.' liaWn soll. Der 
Satz enthält dann freilich die Ungeiiamgiie.it, da« er von 'den 
Olieimen' spricht, während er von dem einen beirathsberecht igten 
Verwandten (r5 imßättuv), der ja auch ein Vetter sein kann, 
sprechen sollte. 

Welche dieser Erklärungen man auoh annehmen möge, je- 
denfalls enthalt der Satz zwei fernere Incorrectheiten : einmal, 
dass von Sk'ssLranch schlechthin die Rode ist, ohne dass ge- 
mäss VII 31 fg. das Hans ausgenommen ist; sodann dass das 
Wort ötukat>%ävi}v anstatt wie in dem entsprechenden Satz VII 34 
f'i:nüsa"/avri e:e braucht ist. -■■ 

3. Uni die Vermögens Verwaltung der Verwandten für die 
Erbtochter handelt es sich auch in XI 1 ff. Doch können wir 
diu lückenhalt erhaltenen Bestimmungen IX. 1 — G nicht mit einiger 
Sicherheit ergänzen; einen Versuch macht die deutsche TJeber- 
seuuug oben S. 33 fg. Ein Fall wird angegeben, in dem Verkauf 
und Verpfändung von Sachen der Krb'.nchter giltig sein soll — 
die Brüder der Mutter spielen dabei irgend eine Rolle 4i . In 
allen anderen Fällen aber sollen die genannten Geschäfte un- 
giltig sein 15 . 

III. Sanctio legis. Den Beschluss der achten Tafel macht 
ein Vordersatz, dessen Nachsatz nicht erhalten ist: wenn Jemand 
gegen die Bestimmungen dieses Gesciises (■ine Erbtocliter heirathet. 
Die Rechtsfolge kennen wird nicht; jedenfalls wird das Rocht 
des httßakXtav nicht dadurch geschmälert. Irgend eine derartige 
Bestimmung mase hier gestanden haben 1B . 

Tl. Kap. Die Adoption \ 

I. Die Form der Adoption {avipavot?) ist ähnlich wie in 
Athen nnd Rom: der Adoptirende stellt den zu Adoptirendcn in 



" Zu Füiinrius' l'IrjjiinKiLTijr vi;l, l.[p-(iis I s. ?,i','2 f«. Planer II 
S. S30ff. Thalheim S. BO N. 1. 

40 Weitares unten VII. Kap., V. 

40 VIII 53-65. Vielleicht gehört auch röre InißaUiniai in IX 1 
noch "i diesem M:lI./ und liiidel. rJji^ Kulijeei, lies Such natura: so soll™ 
die Verivu Hillen ... (einen Anspruch liaWn, das Y.'i-ML;i;;ee i-rtiali.eii VV) 

1 X 33-XI 23. Material: die in Kap. IV N. I eitirteu Platner, 
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der Volksversammlung vor und führt ihn in seine Hetärie (a. 
oben S. 55} ein, der er zum Opfer ein Opferthier und eine Kanne 
Weines gibt 2 . — Die Adoption berührt alle drei Rerhtssp hären: 
das ms privatum, publicum, aaerum; denn die Familie, welche 
durch den Adoptirten nunmehr fortgesetzt wird, hat eine zugleich 
privatrechtliche, ijlTeiitlioh-reditliche und sacrale Bedeutung. Da- 
her die Form, welche diesen drei Seiten gerecht wird: Erklärung 
des Adoptantcn, Betbeiligung der Bürgerschaft als der politisch 
an dem Act interesairten — ob bloss als Zengniss Versammlung 
oder wie sonst, wissen wir nicht; endlich ein Sacralact der He- 
tärie. Auch die attische Adoptionsfonn 3 zei^t diese drei Seiten, 
mir ilam die zi'itlic.iie Ordnung di'ixclV]) t-im* mtdi-re ist; /.in- ruf. 
erfolgt die saerale Aufnahme in die l'hriitrie, später erst die in 
den Demos*. 

Von ciiii-r Mitwirkung ihn 711 A iloplirenderi oder Heines leib- 
lichen Vater» findet sieh keine Spur; dieselbe liegt wohl vor 
dem öffentlichen Act. 

Die Adoption unseres Gesetzes ist eine Adoption unter Lo- 
henden, wennschon ihr llmin^wi^k hih-U in uu^irem (icnd/n 
die Schaffung eines Erben für den liindcrhisüii Mann sein mag. 
Eine testamentarische Adoption anf den Todesfall wie in Athen 1 
hennt unser Gaset* noch nicht. 

II. Fähig die Adoption vorzunehmen Bind nur mündige 



Jonnet, Schulin, Caillemer; ferner Lipaiua S. 530—46. Thalheim S. CS 
-71. Gana S. S14-S. KmIiI.t, Y.lxMt f. viti?!. RWiss. III 3, 408 ff. Lfint 
S. 163-5. 16B fg. 731-4. Daa Stück unseres Geaetzea XI 1-15 ist 
schon länger bekannt. Aeltere aebr abwegige Interpretation!) versuche 
citirt Cauer Del. Inser. Graec. 1. Aufl. zu No. 87; neuere s. hei Koehl 



s Schulin S. 31 fg. Lipsina S. 540 Nro 



Leist S. 1G8 q. 
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Männer, nicht Frauen B , nicht Unmündige nioht selbst Adoptirta 8 . 

Von sonstigen Beschränkungen ist nicht die Rede. Namentlich 

ist die Zalässigkeit der Adoption nicht, was in Athen der Fall 
war *, daran gebunden, daes eheliche Sühne nicht vorhanden sind 
oder unmündig versterben oder zustimmen 10 . 

III. Wer fähig ist adoptirt zu werden, sagt das Gesetz 
nicht ausdrücklich. Freiheit in Bezug auf die Wahl des Adoptiv- 
kindes gestattet, wie uns saheint, der Anfangssatz des ganzen 
Abschnitts über Adoption : Adoption soll sein, von wober Jemand 
will. Ich beziehe das insbesondere darauf, dass der zu Adopti- 
rende nicht ans den näohsten Verwandten des Adoptirenden ge- 
wählt zn werden braucht. Das» eine solche Beschränkung recht- 
lich ehemals existirt hat, können wir zwar nioht nachweisen, dür- 
fen wir aber nach der dem Adoptionsinstitut zu Grunde liegenden 
Idee (s. oben S. 149 fg.) wohl vermuthen. In Athen ist die Be- 
schränkung auf die Verwandten zwar nicht Kechtsp flicht, aber 
dooh strenge Sitte — Können Frauen adoptirt werden ? Das 
Gesetz spricht nur von Adoptivsöhnen, doch kann das Zufall 
sein; das argumentum e silentio ist unsicher 1 -. 

IV. Die Wirkung der Adoption bespricht das Gesetz nur 
rücksichtlich des Erbrechts. Bs unterscheidet folgende Fülle: 

1. X 39—48. Der Adoptivvater binterliisBt keine leiblichen 



' XI 18, so wenig wio it Albor \ni Horn. ;cL^i!i;: S II. I.ipiiiH 
S fH4. 

1 XI ID. das int früher als in Alumni der TVnmn ist dort das 
txl J.»ii( ij/W, d. h. awei Jahr nach trianKter ltirt»>. Scbulin S. 10, 
J.ipsius a. a. I), In Kum Laben äxt Pootifkes za prüfen 'saus 
an libons pnnus pgcuniiis idonea Sit' Crll V 1H § 6. 

* XI 6-10, 9. uetea onlsr IV 3. 

* Scbulin S. 16 Nrn. 4. S 19 N. 49 f K Aehnliol. das indische 
Recht: Köhler a. a. 0. S. 414. 

10 X 48 ff. : er erbt mit den leiblichen Söhnen. 

" Schulin R. Hl. Thallicim S. 71 N. 5. ImuVfei «flöht: K.thler 
a. a. 0. 3. 414 fg. 

u Es ist Bprachlioh nioht ausgeschlossen, £fitfaiv(&$to XI 1B pas- 
sivisch zn fassen: 'Frauen und Unmündige sollen nioht adoptirt wer- 
(li;i: '. aiiaiatt. wie im Texl. mitijr Ii c.;i;s«;ifh!j!i, Hutivisd: 'sollen uiciit. 
adoptiren'. Wir hatten dann die Bestimmung, welche auch im älteren 
röm. Hecht galt, Gell. V 19 § 10: quoniam et cum fominis nulla cc 
mitiorum communio est. — Ueber attisches Recht; Schulin S. 16. Thal- 
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Kinder. Dann hat der Adoptivsohn die "Wahl 13 entweder die Erb- 
schaft ganz anzunehmen oder ganz auszu schlagen. Nimmt er die 
Erbschaft an, ao nmss er die göttlichen und menschlichen Verpflich- 
tungen des Adoptivvaters in der Weise erfüllen 14 und die Erb- 
schaft in der Weise, d. h. mit all den rechtlichen folgen über- 
nehmen — insbesondere wird hierbei wohl an die Haftung für 
Civilachulden gedacht 16 — ,-wie eB das Gesetz für die leiblichen 
Kinder bestimmt ls . Diese Verweisung zielt anf ein anderes Ge- 
setz; der einzige Passus, den man heranziehen könnte, folgt erst 
als Naohtragsbestimmung weiter unten XI 31 ff., dort ist aber 
von allen Erben gesprochen, für die leiblichen Kinder nichts be- 
sonderes gesagt, anch ist dort nnr von Geldschulden, aber nicht 
von jrüttlichcn Verpflichtungen die Rede. — Will der Adoptiv- 
sohn nicht die Verpflichtungen erfüllen, wie geschrieben steht — 
anch diese Verweisung gilt wohl dem früheren Gesetz, nicht bloss, 
was Überflüssig wäre, den Worten iß O-iva xai % * ävzQiimva 
in Z. 42 — , so erhält er die Erb seh aft nicht; dieselbe geht dann 
an die 2. Erbklasse und folgende. 

2. X 48— XI 6. Der Adoptivvater hinterläast leibliohe Kin- 
der. Dann erbt der Adoptivsohn gerade wie eine Tochter, also mit 
Söhnen die Hälfte eines rJohncscrbtheils 1 ', mit Töchtern Kopftheil la . 
Bezüglich der Haftung für Lasten und Schulden ist eine nioht klare 
Bestimmung gegeben. Ihr nächstliegender Sinn ist der: auch in 
diesem Fall soll der Adoptirte so wenig wie oben gezwungen 
sein, die gedachten Verpflichtungen zu erfüllen und das Vermögen 
zu übernehmen, kann vielmehr auch hier wie oben ausschlagen. 
[Mir dienen ei:ii';iülien Sinn fiinil diu Worti: etwa' zu nnisl iiml lieh. Ku 



la aT x' WiTjrni X 39 fg. 

» S. oben 2. Theil, IV. Kap., IV 2. 

1= Als Object in sBKttlijftta X 44 denke ich ro xgifuntt, wie es 
in XI 3—4 steht. r«i>jf und «wnJijSi.i zusammen bilden dann den 
vollen Begriff der Haftung für Verbindlichkeit«!), ffermlc wie XI 2—4. 
Incorrectar Weise steht X 46 t4Uijv allein. Sohlecht stilisirt ist die 
St.dle immerhin: 'wenn fr übernimmt...., soll v.r iiherm-Jnn™'. 

18 Daes das $ Ij-paitm Z. 44 — 45 auoh zu t£Ui)I> gehört, be- 
weist Z. 46. 

17 Abgesehen vom Hause u. s. w., ganz wie oben S. 138 ff. Anders 
inAthen; dort erbt er gleichen Theil; Lipsius S. 547 N. 184. 

™ Die Construction von Z. 4B— E3 ist: Subject [zweimal) rbv Jv 
ipuiiir, erster Vati; nsiiä piv hw l,>r.hw t h weiter Füll: «i S( *' V 
aint u. s. w., Verbum ijuijr. Pridieat in fall 2: naföpoiqov, in Fall 
1: (ergänze: so bethoiligt) $ wt(i . . . lttr%&vam. 
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scheint vielmehr ein Gegensatz gegen Fall 1) gemacht zu wer- 
den, und der Sinn ist vielleicht dieser: im Fall 1) bekommt der 
Adoptat nur entweder das Vermögen cum onere oder gar nichts; 
hier bekommt er nur ■ einen Theil, diesen aher sine onere; er ist, 
trotzdem er seinen Theil bekommt, nicht verpflichtet, die geduckten 
Lasten zu erfüllen und das ganze Vermögen, was es auch sei 
{all xa xai-ah'ni;), also insbt'Mmilere.aiielL die Schulden desselben 
zu übernehmen. Jene Lasten, diese Schulden bleiben bei den 
leiblichen Kindern. — Aach die Sehluesworte dieses Satzes XI 5 — G 
Bind nicht geschickt, mindestens überflüssig, wie man sie auch 
interpretiren mag 19 . 'Zu mehr soll der Adontirte nicht hinzu- 
gehen', d. h. mehr als die genannte Quote soll er nicht haben. 

Gegen den Erblasser ist diese Negation schwerlich Kcriehk-t, da die- 
ser ja kein Testament machen kann, in welchem er dem Adoptaten 
mehr als seine liucle zuwenden konnte. Sie i«: desfbiiib wohl 
bloss als Verstärkung der vorhergehenden gesetzlichen Normi- 
rang aufzufassen: 'diese soll der Adoptirte haben und nicht mehr 1 . 

3. X f> — 10. Stirbt, der Adoptivsohn ohne selbst leibliche Kin- 
der zu hinterlassen, so geht das Vermögen, welches er von seinem 
Adoptivvater geerbt hat, (doch wohl nur iliess!) an die Verwandten 
des Adoptivvaters zurück, denen er es entzogen hat, also im Fall 
1 das ganze Vermögen an die Erben der 2. und folgenden Klas- 
sen, im Fall 2 seine Erbportion an die miterbenden leihlichen 
Kinder ao . Hieraus ergibt sieh, dass der Adoptivsohn sich nicht 
wieder einen Adoptivsohn in das Hans seines Adoptivvaters hin- 
ein adoptiren konnte, wie auch in Athen nicht 21 . 

V. Aufhebung der Adoption XI 10—17. Der Adop- 
tivvater kann die Adoption wiederum durch eine üSentliche Er- 
klärung in der Volksversammlung — die Het&rie tritt hierbei nicht 
hervor — rückgängig machen. Eine Lösung deB Verhältnisses 
■/wischen Vr.tr;:- ui;<l Kind kennt wenigsten i dup altische Jtecht 



16 'Mehr ab seine Quote braucht Jer Adoptat nicht zu überneh- 
men, insbesondere keine Schulden"? Oder ist vielleicht daran gedacht, 
dass der Vater dem Adoptivsohn unter Lebenden nicht mehr als diese 
Quot* zuwenden könne? 

*» Caillemer vergleicht hiermit hübseh den Art. 351 des Code 
civil: sl l'adoptö meurt saus descenilaiits legitimes, les choses (donnees 
par l'adoptant ouj receuillies dano sa succession . . . retournerout (ä 
l'&doptant ou) ä fies descendanU. 

21 Thalheim S. 69 N. 8, Lipaius S. 548 Nro. 3, Sehulin 5. 13 Hro. 2, 
Platner II S. 323. 
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nur durch Verptossunf,', d/ritxißi'rzeiv 22 . Herodut schreibt statt 
dessen wie psit Gesetz AminttiiHai Diese. Verstösse ng int 'ent- 
ehrend', sie darf daher nur ans rechtfertigenden Gründen vorgenom- 
men werden-*. Gewährt unser Gesetz dem Adoptivvater dun Recht, 
sie willkürlich 56 vorzunehmen, so sorgt es doch dafür, ihr durch 
ein äusseres Zeichen den entehrenden Charakter zu nehmen: der 
Adoptivvater soll 2 M Stateren (wohl vor der öffentlichen Ver- 
handlung) ins Gerichts Ii aus deponiren, und der Mnamon 37 soll 
diese 2 Stateren (wohl bei dem öffentlichen Act selbst) doni Ver- 
etossenen einhändigen — als wäre der erst Adoptirte, jetzt fort- 
geschickte, nur als Gast im Hause des Adoptivvaters gewesen 
und reise nun freiwillig wieder ab. Diess ist wohl der Charakter 
dieser Gabe, sie ist symbolisch: denn als Ersatz für irgend welche 
entgehenden Vermögens vortheile zn dienen, ist sie viel zu gering. 

VI. Den Schlu ss macht eine Übergangsbestimmung XI 
19 — 23. Nach den gegebenen Vorschriften Boll in allen künf- 
tigen Fällen 38 verfahren worden. Wegen früherer Fälle soll hin- 
j^rti kein ArLfcprcdi mehr erhöhen wn-iii-u, weder von Seiten 
des Adoptirten noch gegen ihn. Diess wird sich insbesondere auf 
die Betheiiignng des Adoptivsohnes an der Erbschaft des Adoptiv- 
vaters beziehen : hat er mehr erhalten, als er nach dem neuen 
Gesetz erhalten dürfte, braucht er es nieht herauszugeben; hat er 
weniger erhalten, kann er nichts nachfordern aD . 



a Vgl. Dioolet. u. Maxim, (a. 288) in e. 6 C. de p. p. 8, 16 (47): 
'^lntiiMlio, ((ii.ii: ü:ewi iiui:'..' ad aüuriiHnlijs üluTiii iisurpabaUir et i'i.iu- 
ilii'ibaliu-, lliimauis ]c<;ii)us neu (Anprall:: tue '. 
83 Iferodot I 59. Schulin S. 38. < 
M Gans S. 323 fg. 

31 «l xa Xy XI 10 — 11; doch ist diese Ergänzung nicht völlig 
sicher. Vgl. hierzu Thalheim S. 70 tf. 2. 
* Die Zahl ist unsioher, 2 oder 10. 
« S. oben S. 51. 

-' ! rf.id'd's, üi£cni.[U:h ' ii:ii dueen, diu aduptiri. werden'. 

28 Wörtlich XI 31 fg.: es soll kein Klagcaiispruch darüber erhoben 
werden dürfen, wie Jemand (nämlich von den erbberechtigten Bluts ver- 
w ;i i:<1 t-_-n ilep Erbln^er,) jetzt hat, d.h. von -.hir Krbsehnft des Adoptiv- 
vaters vor Erlsss des Gesetzes abbekommen hat, sei es nun, er habe 

dürfte) oder zu viel {aä e ä/xipaviä, d. h. so, dass er etwas von dem 
bat, was nach neuem Gesotz dem Adoptirten gebührte). — Büoheler: 
Diess scheint dio griecli. Buchführung, unser Credit Debet, der Römer 
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TU. Kap. Zum VermögensverkehrBrecht. 

I. Loskauf von Gefangenen (VI 46—55). 
Diese Bestimmung erklärt eich durch den gleiohen Heohts- 
satz des attischen Hechts 1 : ni vi'mm xtXtiiivot mv Ivaaftivou 
&t t<üc noKefiiia* tlvat zov Iv&ivia, iav fit) dnoätdtp zä kvTqa, 
und des römischen Hechts: der rcilcmptor hat an dem redemptus 
ei hostibus bis zur Erstattung des l.o »kauf preisen ein pfnndähn- 
liches Retentionsrecht-. Diese Uelereinstimniurg beweist dus 
hohe Alter unseres Rechtssatzes a . Der allgemeine Sinn der An- 
fangeworte ist demnach sicher, so zweifelhaft auch die Ergänzung 
im Einzelnen ist Ein freier Gortyner Bürger ist Gefangener der 
Feinde*, ein anderer Gortyner (xtg) lost ihn sich aus, d.h. kauft 
ihn mit eigenen Mitteln loa 5 , und zwar auf den eigenen Wunsch 
des Gefangenen 9 ; bis der Losgekaufte das dem Loskäufer Zu- 
kommende ihm heraus- oder wiedergibt, bleibt er in der Gewalt 
des Käufers. Der Ausdruck unseres Gesetzes ehm int ?o7 äX- 
Xvaafitv/j) ist correcter als der des attischen: avat iov kvaa- 
fieyov, denn von Eigenthum ist keine Kede, vielmehr von einum 
eigenartigen Besitz- und Retentionsrecht. Ob zö httßäXkov blos 
das gezahlte Lösegeld ist oder noch ein Mehre«, was der Los- 
käufer dazu erhält, etwa für seine Mühe, bleibt zweifelhaft. Auf 
die letztem Vormuthung wird man geführt durch die gleich fol- 
gende Wendung: wenn die Parteien nicht Üb erehi stimmen über 
die Menge, so soll der Richter schwörend entscheiden. Dane mit 
diesem 'nicht U ebereinstimmen' blos der Stroit über dio That- 



eipensa et acii'plii wiudurzugubni: die eine Seite des Contos über- 
schrieben durch den Dativ (mir kommt zu u. b. vi.), die audero durch 
jiop« mit Gen. (von mir ist zu zahlen u. s. w.). 

i Demosth. LID 11 p. 1250. Vgl. Thalheim S. 18 N. 6. 

a vineulo quodam retxneri in I. 20 § 1 D. qui teat. 28, 1; pignoris 
vinculnm in 1. 21 pr. D. de capt, 49, 15; quoad exsolvatur pretium in 
causam pignoris ooustituti etc. c. 2 C. do poatL 8, GO (Gl). 

B Von dem Mommseu, Festgabe für Bosnier Ö [>ti2 tpricht. 

1 ly.i «Jirj.W.fe denlec au, ilnss kein wirkiicluT Kriot; vurha:id™ 
zu sein braucht; Pomponins sagt 1. 5 § 2 D. t. o. 49, 15: ei cum gente 
alin.ua neque amieitiam neque hoapitium neque foedus amicitiae causa 
factum habemus, Iii hoates quidem non sunt, . . . libcr (autem) homo 
nostor ab eis captus servus fit et eorom. 

s liarpai VI 49. 53. Vgl. dazu die Auslosung des ertappton Ehe- 
brechers II SO. 34; dort blos äUimSai; hier litaSai und Uliia&itt. 
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sacho gemeint sei, wie hoch das gezahlte Lösegeld gewesen ist, 
das ist nicht wahrscheinlich; Jok Wort liisöt eher an einen Streit 
darüber denken, auf welche Humrae die dem liedemptor von dem 
RedemptuB zu zahlende Entschädigung j etzt festzusetzen sei. Auch 
dasa der Bichter in diesem Streit schwörend milfcheideii soll, stimmt 
gut zu der letzteren Auffassung. Der zweite Streitfall ist der, dass 
der EodomptuB dem Redemptor keinen Auftrag zum Loskauf ge- 
geben hat: er selbst hat sich nicht gewählt und gewünscht, von 
dem Käufer losgekauft zu werden. Auch in diesem Falle soll 
der Richter in der Sache selbst, d. h. über die Verpflichtung zur 
Zahlung selbst und die Höhe der zu zahlenden Summe, ent- 
scheiden 

IL Sklavenkanf (VII 10—15). 

1. List man in diesem zusammenhangslos eingesprengten 
Sät* aAix/pfi = beschädigt hat, so ergibt eich folgender Sinn. 
Dem", der einen Sklaven auf dem Markt gekauft und zu Eigen- 
tum erwerben hat 1 ', soll ein Anspruch zustehen, welcher, wenn 
der Käufer sich beim Kauf keine andere Frist ausmachte 10 , in 
nachher zu erklärender Weise durch die nächsten, d. h. auf den 
Verkauf folgenden 60 Tage begrenzt wird. Da die Abrede Uber 
die Frist beim Kauf, alsu mit dem Verkäufer geschieht, muss der 
Verkäufer der Verpflichtete sein. Den Grund deH Anspruchs gibt 
der Satz an: 'wenn er Jemanden vorher beschädigt hat oder 
□aohher'. Der Er ist der Sklave. Duss der Käufer wegen der 
von dem gekauften Sklaven verübten Delicte einen Ansprach 
gegen den Verkäufer hat, lässt sich doppelt denken. 

Entweder: der Käufer als der derzeitige Eigenthümer hat 



• tlopfw Iis VI 48; der (ienetiv bedeutet das Yortretungs»er- 
hältniss, ebenso wie xaafilortat in I 61. (löfttrot ist der, der es und 
ihn sich wählt. Ebenso VI 63. 

1 Ob die Worte VI BS ö txti»' tgaiäv (= der von dorther, d.h. 
cx peregrinis furdurmlc, der Verkäufer des Gefangenen? der Loskäufer ?) 
nuc-li inh ciijiyii]] VI äü fehiuiduii Wic'.ni hiurlmr odi;r ob sie ehei fol- 
genden Satz geboren, ist zweifelhaft S oben S. 65 fg. und N. 51 dort 

8 So auch der Dativ in V 7; sprachlich denkbar wäre auch: 
'gegen den'. 

9 Der ir^iäfiives in Z. 11 und der nmaiiita; in Z. 14 sind hier- 
ntch eine Person. Der Ausdruokswechsel ist freilich auffällig nnd die 
Wiederholung überflüssig. 

10 fiii 7i!piu*ioi| Z. II. Eine Interpretation wie 'nicht weiter ver- 
kaufen' Bchieu zwar nicht sachlich aber sprachlich unstatthaft. 
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nach einem für Athen und Korn bezeugten 11 , für Gortyn zu eup- 
ponirenden RechtBsatze den von dem Sklaven angerichteten Seha- 
den zu ersetzen oder den Sklaven dem Beschädigten zu über- 
lassen. Unser Gesetz gibt ihm aber wegen aller binnen 60 'J agen 
nach dem Verkauf sioh ereignender Delictsfälle 18 Eegressreeht 
gegen den Verkäufer. Und zwar soll diese Bestimmung gelten, 
ob das Delict vor oder nach Erlass dieses Gesetzes 13 begangen 
ist, insoweit also mit rückwirkender Kraft. 

Oder: <1U Tage lang nach dem Verkauf hat der Käufer das 
Recht den Sklaven, der vor oder nach Ai-m RrU^s (Heues Gesetzes 
(und hier ist auch, möglich: vor oder nach dem Kauf) ein Deliot 
begangen hat, wegen seiner in dem Delict zu Tage tretenden 
moralischen fehler zu redhibiren 11 . Die Frist ist zunächst Klage- 
frist, damit aber sachlich zugleich auch die Frist, innerhalb deren 

das Delict begangen sein musa, also eine Art PrüiUngsfrist zu 
Gunsten des Käufers 15 . 

2. Wagt man mit Comparetti aäat' exjj, so wird folgende 
Erklärung möglich: das früher weiter geltende Gesotz enthält 
Bestimmungen über die Haftung des Verkäufers für Mängel Je« 
auf dem Markt verkauften Bklaven. Unser Gesetz normirt viel- 
leicht die Frist naher, während derer geklagt werden kann: durch. 
Verabredung der Parteien kann die Frist beliebig weit gesetzt 
werden. Wenn der Käufer nnd jetzige Eigenthüiner sich keine 



11 Leist S. 500 fg. Vgl. hiermit Kohler, Ztechft. f. vergt. RWiss. 
S. IM fg. 

12 läy . . ■ n/ifnäv ■ti-Il.'tI. il :l iin «ntwtijiir x'.i .-n-^ni mrrj), uder ist 
Genetiv des Falls zu irtixov S|/ii)f wie iüv TrpoSSß in VI 24. IX 17. 
XI 21; ■rncksich.tlich der nächsten 60 Tage'. Vgl. 2. Th., III. Kap., N. 15. 

» Diesen Sinn haben « ( iö»»« (IV 62. V 8. VI 24. IX 17. XI 21) 
und iaitpov (XII 18) in unserem Gesetz sonst immer. — Qut erklärt 
sich durch diese Auffassung das Puräuet ;;rirxipj ( und die Hiatanstellung 
von S) vor am:: 

" Vgl. hierzu das ädilicisohe Edict in Rom, das sich auch gerade 
auf den Marktverkehr und auf Sklaven (uud Vieh) bezog; 1. 1 § 1 D. 
h. t. 21, 2: quis fugitivua errove sit nosaeve solutus non sit . . . item 
si . . . Kapitalem fraudem admiscrit etc. — Haftung für Mängel im All- 
gemeinen nach attischem Hecht: Platner II S. 342. Büchs Coschütz, Be- 
sitz S. 124 fg. Thalheim S. 78 N. 3. — Die Klage auf Preisminderung 
kennt das attische Recht nicht (auch das ältere deutsche Recht nicht; 
s. Stobbe, Deutsch. Privatrecht III § 185 I Nro. 1). 

11 Aehnlich wio im Syriauh-Rüm. Rcehtsbuch L. 33, dazu Bruns 
S. 206. 
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andere Frist ausmachte, bat er wegen aller etwaigen Mängel 19 
60 Tage lang 17 einen Anspruch gegen den Verkaufer, etwa auf 
Rückgängigmachung des Geschii.ftji ; uml Kwai' bezieht eich diese 
Haftung nicht nur auf die Mängel, welche schon vor der Ueber- 
gabe (ttQO&dtt) vorhanden waren sondern auch auf die, welche 
erat nachher (vozuqov) sich einstellen; dabei ist hauptsächlich 
an Krankheiten zu denken. — Dieser Rechtssatz würde vom röm. 
Hecht abweichen, aber dem älteren deutschen, in viele neuem 
Gesetzgeb ungen übergegangenen Recht entsprechen 1B . 



III. Schuldklagen nach dem Tode des Schuldners 
(IX. 24—40). 

In dieser sehr schwer zu interpreÜrenden Stelle werden zu- 
nächst fünf Schnliigründe genannt. Da es sich im Weiteren um 
eine gaiii allgemeine Bmiiimmmg Übel K utj_' f'riht luhI Beweis han- 
delt, IQ läset sieb annehmen, dass das Gesetz mit jenen fünf 
Arten das ganze Gebiet der Obligationen zu bezeichnen versucht 
Dabei sind zum Theil technische Worte angewendet, deren Sinn 
wir nicht kennen. Genannt sind: 

1. Das auf Geld lautende richterliche Urtheil 1D . 

2. Die 'Abrede', Si(a)gijaty. Ist jeder Verbal- oder gar Con- 
scnsual vertrag gemeint? Unter dieae Kategorie würde dann auch 
das inionivfoiv und da» in IX 44 ft'. erwähnte awoV-ay/ta fallen. 

3. Die Siaßolä. Das Wort kommt sonst im Sinne von 
Betrug u. dgl. (e. oben S. 13. 34) vor. Ist hier vielleicht jede 
Beschädigung des Gegners durch mangelhafte Vertragserfüllung 
oder Vertragsbruch, oder gar überhaupt jede obligatio es delicto 
gemeint ? 10 



* a n« äSixu = was gegen das Recht ist. Das itvä ist schwer 
zu ertragen. 

" Die Fristen des attischen Rechts können wir nicht. (Vgl. die 
60 Tage Einspruchsfrist Dritter beim Kauf, Plaf.ner II S. 242.) Die röm, 
Frist ist fi Monat; 60 Tage bei der Klage wegen mitverkaufter und 
nicht mit übergebe n er ornametita vou Vieh; 8. L 1 § 1. 1. 38 pr. § 11 
D. de acd. od. 21, 1. 

Näheres Stobbo a. a. 0. § IBS Nro. 4. 

1» 8, oben 3, 58—59. 

:a Indeas Vererb! iehkoit? Vgl. auch Kollier, Zl.sebft. f. vorgl. BWiss. 
m S. 178. 
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4. Dan dyadtx6o9ai. BürgseliaftKübemahnieV Geldauf- 
nahmeV u 

5. Emilich: mfiiftic titf/i.iji-. Ware liitT schlcchtlii Ii jede 
Geldschuld gemeint, so würde wühl wie sonst agyigov otprjlij>> 
stehen. Auch hat es keinen rechten Sinn, neben vier Schuld- 
entsteh ungsiil'ten noch aln fünftes einen besonderen Sülm Uli nluilt 
zu nennen. Einen erträglichen Sinn hat das ninzarg aqiqktpi 
nur, wenn es ebenfalls einen eigentümlichen Schuldgrund be- 
zeichnet. Wir sind hier auf Hj^uthtBeii angewiesen. Dass ot- 
ozat Geldstücke sind™, macht die Verbindung mit otfi'h,v sehr 
walirhi-httinlii'li. V iii Inclit |Vi ist- iiimui^ nif li^v i'inr. eigenthiim- 
liohe Formalsehnld nach Art des römischen nexum, bezeichnet 
durch die Nennung alter bei dem Ritual verwendeter Geldstücke 23 . 

Die weiteren Bestimmungen dieses Passus beziehen sich nun 
auf den Fall, wenn Jemand, der auf eine dieser fünf Arten 
Schuldner ist, stirbt, 'oder diesem ein Anderer'; dann soll näm- 
lich innerhalb eines Jahres geklagt werden. Schwierigkeit machen 
hierbei zunächst schon die Worte 'oder diesem ein Anderer' (!/ 
toörif? alias) in IX 28. Zwei Erklärungen sind mbglioli: 

1. 'oder diesem Sterbenden ein Anderer schuldet'. Wir haben 
dann den Sinn: wenn Schuldner oder Gläubiger stirbt, soll in 
einem Jahr geklagt werden. DieBe Ergänzung liegt nicht nahe, 
da das unmittelbar vorher stehende Verbuin ä:co9av(tl ist, dae 
hier zu ergänzende Verbnm aber erst aus den fünf vorher ste- 
henden Partizipien entnommen werden müsste. Auch ist naahher 
nur davon die Rede, dass er, d. h. der Gläubiger klagt. Man 
müsste also so verwegen sein anzunehmen, dass das Gesetz mit 
dienern Er einen nach dem Tode des Gläubigers eingetretenen und 
nun als Klüger auftretenden Alleincrben, von dem ea doch gar- 
iiic-ht- güTiproclien hat, meine. 

2. 'oder ein Anderer diesem schuldend stirbt'. Den Worten 
nach liegt diese Ergänzung am nächsten. Dann handelt es sich 
nur um den Tod des Schuldners, was nach den weiterfolgenden 
Sätzen noth wendig anzunehmen ist. Darum halte ich diese Er- 
klärung für richtig. Sclnvi'i- isl es liinrhei freilich die Worte 17 
Toiszy äliog zu rechtfertigen. Der &it3 würde sich dann dahin 
verdeutlichen lassen: wenn Einer einem Anderen etwas schuldet 

Sl S. oben 2. Theil, III. Kap., III 2, 8. 182. 
» S. Bücheler oben S. 16. 
23 Vgl. Leist 8. 503. 
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und stirbt, oder wenn der Andere dum Ersteren etwas schuldet 
und stirbt, so soll der iiberleiii'mle (i länLiger innerhalb eineB 
Jahres klagen — d. h. wohl hei Gefahr der Priiclusiati. Der 
Grund ist der, dass der T hat bestand durch den Tod der einen 
Partei nicht mehr leicht feststellbar ist und es mit jedem Tage 
weniger wird. Ans demselben Grunde werden auch als Kengen 
die 'Epiballontes' zugezogen; und wo die Klag« auf Zahlung 
einer UrtheilBBnmme gebt, da sollen auch noch der Richter des 
Vorprozesses M , in dem das Urtheil gesprochen ist, und der Mna- 
mon a , weil diese beiden am ehesten über den Ausgang des da- 
maligei) Prozesses u. a. vr. Auskunft jrebeii kürmei;, zugezogen 
werden und aussagen 20 : sie sind sachlich Zeugen, wennschon sie 
nicht so bezeichnet werden. 

loh begnüge mich im Weiteren eine der möglichen Inter- 
pretationen aufzustellen. Die Epiballontes, welche als Zeugen 
auftreten, sind hier nicht b!os die Erben des Gestorbenen — 
denn sie schwüre!) unter riüstiiiutcn ;;eben dem Kläger, der, 
wenn HIHI weil es sieh um den Tod de.= Schuldners handelt, ihr 
Gegner ist, — ; ich denke sie vielmehr ul.-i dir jeriijjeii, welche in 
ihrer Eigenschaft als uäelistc .U In! «.verwand to der beiden Parteien 
und darum als die künftigen eventuellen Erben an dem Vermögen 
inleressirt sind: sie treten für beide Parteien als Zeugen auf 3 '. 
Wenn sie nichts auszusageu wissen 28 , so soll der Richter auf 
Eid erkennen: schwören 28 musB dann der Kläger; seine Epibal- 
loutea, welche ein Zeugnis« abzugeben freilich nicht im Stande 
waren, sollen doch als Eidhelfer neben ihm schwören. Der Kläger 



34 Z. 32, der ja vielleicht auch in diesem neuen ProsesB als Richter 
fungirt; er ist dann zugleich Richter und Zeuge; s. oben S. 78 N. 39. 

35 Falls er noch lebt und im Amt ist Z. 33. Bezieht sich das 
auch auf den Richter? Xein, wenn die Worte genau sind. — S. auch 
oben S. 64. 

^" ii:jor;-r-;j r-^i-i r-.j- Z. 37 e>.li<>i'i an allen vorangehenden Nomina- 
tiven von Z. 32 an. 

27 Mügliuh ist iiuel), ilüss i!ie KpibiLUimhn hiov nicht in der gv- 
Midinlielien Iti-ili-iil.nri^ il!ü 1 i-i::- !■ 1 ]■;(.„ V, rwanill e yciiicinl iii.ii komiel'll 
lei%!ieli all die. Zeesen, denen es zukommt bei den genannten Klagen 
Zeugen zu sein — etwa deshalb, weil sie nrtprüiiglkrh bei eun Keeht«.- 
geschaiton als Zi-i^cn fnte/irt hutten. Ii. ujji-u ^. ÜJ \. IM. 

» «ra/fh™ in Z. 37— 3B glcidibedeiuerul mit, u\ t «.-»„/nrft,!*» 
in IX 02. 

£0 Wir leseü iusinmn aliöv. öuöaas (der Richter) iri ainSv er_ 
gibt uns keinen Sinn. 
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siegt durch dii^en Kid, dt;i- l-tnklngto wirrt auf das Einfache ver- 
urtheilt. Die Eeteniing dieses Einfachen liiert vielleicht darauf 
scIiüt.-iijCii, J;l~s suiisl in ItuiIvh ilns riiiiiisuht Iis iiijUiando civwil 
in dupluni galt: in diesem Falle aind die Erben des verstorbenen 
Schuldners für ihr Leugnen entschuldigt, quia in ulieni facti igno- 
ranlia tolerabilis error est M . — 

IV. Termingeschäfte (IX 43-54). 



Die Ste 
nicht genau I 
denen zu besi 
ist vielleicht, 
leistet am Te 



lückenhaft erhalten; ihr 
llen. Es handelt sich 

cht. Nun wird Klage e 



m Sinn vermag ich 
im Verträge", aua 
soll. Die Leistung 
w . Der Schuldner 
hoben; der ltichter 



erforderliche Zahl der Zeugen nach der Höhe der Streitsamme: 
hei 100 Stat. und mehr müssen 3 Zeugen, hei 10 und mehr bia 
100 (excl.) 2, bei weniger als 1U Stat. 1 Zeuge aussagen. Fehlen 
diu eriorilurliehuii ZuugcniiusÄiiiron so bat der Kiiigrr zu 
wähle» ub der Beklagte den Eid schwüren seil, dass Cr nicht 
oder nicht mehr achuldig sei, uder ob er ... . Eine Ergänzung 
des hier fehlenden wagen wir nicht. 



80 L. 5 D. pro suo 11, 10. 

: " oi'j'fiJJ.n;'»« (Z. fni fg.. Z. Ii lern;iiii/q, vielleicht Audi Z. 5-1 
a. E,) gleich ultro citroquo obligatio: 1. 19 I). de V. S. 50, 16; L 7 
§ 3 D. de pact. 2, 11. Was hitiSivm (Z. 41, auch 53?) ist, weiss ich 
nicht. — Büoheler: Zur Erklünititf viellüiulil die Ephesitcho Inaehrlft 
von B6 v. Chr. bei Dittenborger, Syll. Inscr. 253 Z. 50; aiifißHam . . . 
loiit yl u; i yii « ifis xni xaiii 71 Kijit t) ifxai mA rjnoSrwnj Hai ^niöijjtBS Jfol 

33 l( Q a. Vgl. afpoUtfVg VII II fg. 

33 änoäiSivui = herausgeben oder zurückgeben I 126. 27. 33. 16, 
IU 33. VI 50. X 19. XI 17; medial = vorkaufen, s. oben S. 58 N. 28. 

M Mit den Summen. Z. 17 ff. kann aueb der zu veranschlagende 
Werth des Streitobjecta gemeint sein. 

05 Die folgenden Worte 'wenn der Gläubiger auflegt' Z. 52 vor- 

Hier Z. äJ 6 (ifj'i/üufi-.j,, der Beschuldigende. 
M Ueber dieses Wahlrecht i. 1. Theil, V. Kap., N. 21. 
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V. Verbot von Geschäften über fremdes Vermögen 
(VI 12—31. 37-44. IX 7—24). 

An drei fiist wi">;-l lieh ii':ien^i=tiiumrndeii Stullen sind im« 
Verbote, die sieh auf die reehrssesühiLfrlielic liehiimiliing fremden 
Vermögens bezichen, begegnet. Verbote« sind Verkauf, Verpfän- 
dung, Zusicherung (Snonsinn) :H , und zwar 3B VI 2 ff. 

1. a) dem Sohn aus dem Vermöge« (den Sachen) des noch 
lebenden Vaters, b) dem Vater ans dein der Kinder, e) dem Gatten 
aus dem der Frau, d) dem Sohn aus dem der Mutter; Bodann 
VI 34 ff. ausser unter bestimmter Voraussetzung auch 

2. dem Vater aus dem Muttercrbj;ut. der Kinder, und [X 7 ff. 
H, dem Verwalter des WnKüjjei)!' einer Krlducliter im« deren 

Vermögen (Sachen). Auffälliger Weiae fehlt die Verwaltung des 
Vermögens der Schwester durch den Bruder. 

Wenn einen dieser verhüte nun Rechtsgeschäfte dennoch ent- 
gegen den Bestimmungen unseres Gesetzes w abgeschlossen ist, so 
ist es nichtig; diese Entscheidung ist zwar für die ersten beiden 
Unterfälle von Fall 1 nicht ausgesprochen — wohl desshalb weil 
sie sich hier von selbst verstand und altbekannten Rechtens war — ; 
für alle anderen Kalle aber ist sie aufidrücklich mit den Worten ge- 
troffen, dass die verkaufte, zugesicherte, verpfändete Sache dem 
bisherigen lligentliiimer verbleibe". Per Verkäufer n. s.w. aber null 



38 S. über dicBo drei Begriffe oben S. 58 N. 26 ff. — WftB vom 
Verkauf gilt, gilt natürlich von der Schenkung mich. - Bald sind alle 
drei Begriffe (VI 13 fg. 18 ff. 20 ff.), bald nur der erste und zweite (VI 4. 
34 fg. IX 7 ff.), bald nur der erste und dritte (VI 10 fg.), bald sogar 
nur der erste (VI 6) gesetzt: gemeint sind aber doch wohl immer alle 
drei, wie lusondera eine Veryleiehung zwischen Vi 4, VI 1(1— 11 und 
VI 13-14 ergibt. 

» S. oben 2. Theil, III. Kap., II I a. E., III; und V. Kap., II 3. 

,; " VI 3" «infm-h; liJ.i«. Kbeiiso rnil /.ii-mlirh nidicrcr Kl'KÜi-?uii(,' 
IX 8. Zu ergänzen ist: die EUehtsgewullfte sind abgeschlossen anders 
als in diesem Gesetz steht. Denselben Sin :i rrgiM der absolut stehende 
Satz: üXlä 6' typattu in VI 14 (Vgl. ebenso VIIIB4); zu ergänzen ist: 
anders aber steht es in diesem Gesetz als die Rechtsgeschäfte nlige- 
schlosBcn sind. 

« in j[?jin« Shiijv tnl t(i /iniffl u. s. w. VI IG ff. 38 fg. IX 9 ff. 
Eine ganz andere Auslegung wäre noch möglich: das ganze Vermögen 
{xoquarn, nicht xe (af wie VI 26 fg. IX 19) soll zur Strafe der Unge- 
sntalti liküit ilciti. ii-:r i:s, liialmr- (und zwar [ifillintniiwig-V) verweil cle, .ge- 
nommen werden und in die Hand der Mutter, Frau u. s. w. selbst 
kommen (?). 
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dem Käufer n. s. w." das Doppelte des Werths der Sache 13 und das 
Interesse (den sonstigen Sehaden) einfach 41 ersetzen. 

Soweit sind alle drei Fülle gleich normirt, nur Fall 1 und 
3 enthalte]] noch weitere übereinstimmende Normen. Zuerst eine 
UebcrgangebestiraiEiung: wegen früherer Fiilie aber soll kein Rechts- 
anspruch sein VI 24. IX IG fg. Der Qegeusatz hierin, die Hin- 
wi'issnijr unf die spiitfrfii Fülle, muss nolbweiifÜL- im VoTiingeliPn- 
den, und zwar in den Worten enthalten sein, welche in Fall 1 nnd 3 
L-leiclikutrnd stclitJi, in Fall 2 über fehlen. 'Dicss sii:d die Worte: 
^ Tade to yQäftfiata tyqartai in VI 15 fg. IX 15 fg. Nun stehen 
in Fall 1 diese Worte hinter: pUAf d* i'yqarcat, nnd es liegt nahe, 
sie mit diesen zusammen zu bringen. Dasa das aber kaum richtig 
ist, beweist IX 15 fg., wo jene selben fünf Worte erst am Schluss des 
ganzen Passus, hinter der Russee» tzting, folgen : beide Male, aber 
müssen sie dasselbe bedeuten 15 . Auch kann mit dieser Phrase hier 
nicht wie an anderen Stellen einfach eine Verweisung auf aridere 
Eechtssütze gegeben sein, da nichts da ist, worauf verwiesen wer- 
den könnte, unsere Stellen vielmehr selbst erst die anzuwendenden 
Rechtssütze enthalten. Jene Phrase bestärkt also bloss die An- 
iveTidbiti'keit der an dieser selben Stelle aus gesprochenen Rechts- 
sätze, und meint damit die Anwendbarkeit für künftig, was frei- 
lich nur unvollkommen zum Ausdruck gebracht wird, da man 
doch c( nicht sehlechthin, was dem Sinne nach sehr gnt paaste, 
mit 'seit' übersetzen kann ('so soll es gehalten werden in allen 
Füllen, die sich von der Zeit an, wo diess Gesetz geschrieben 
steht, ereignen werden"). IX 7 ff. ist also dahin zu interpretiren : 
wenn Jemand anders, als nach diesen Bc stimm nngen erlaubt ist, 
kauft, so soll der Kauf nichtig und der Verkäufer ersatzpflichtig 
sein, und das soll künftig so. wie es hier geschrieben steht, ge- 
halten werden; VI 12 ff. aber ist zu erklären: wenn Jemand 

« nlmnn^ in 1X13: wenn der Verkäufer in diesem Regress- 
prozess besiegt wird; oder: wenn der Käufer in dem Eigenthumsprozess 
der Frau gegen ihn besiegt wurde. 

<° So wird das imiy von VT 22 und IX 18 in VI 42 erklärt: tay 
S.nlttnv rät npäf. 

— An a:idcrsr. SfHlrii liiisorra (ieH(it?.i:sr die S.idic, doppelt und 
eine fixirte Zusatzbusse; vgl. III 13—15. V 37—38. Zur Vergleichung 
diene das duplum bei der rüm. actio auetoritntis und der Kvictions- 
stipulation. 8. Bochmann, Kauf I § 12 n. sonst. Paul. K. S. n 17 § 1—3. 

NeTTH-rkroiswerMi vA :\w-\:, liasi der Sl.iiiiiliiiuiir v;ir dieser Phrase 
einmal, IX 15, einen freien Raum gelassen hat, sie gehört nicht zum 
Vorhergehenden. 
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kauft, and diese Gesetz gibt andere Bestimmungen, d. n. stellt im 

schrieben steht, der Kauf nichtig sein u. s. w. — Eine gleiche 
Anwendnngsbestimmung int für das Muttererbgut der Kinder nicht 
gegeben: mir scheint, dass unser Gesetz das alte Recht, welcheB 
jene Rechtsgeschäfte erlaubte, corrigirt hat gerade zu Gnnsten der 
Mütter (VI 17), der Frau (VI 18), der Erbtochter (IX 10), was 

mit seinen sonstigen Tendenzen übereinstimmt (s. oben R. 47). 

Für Fall 1 und 3 macht den Beschluß eine bis auf eine 
witlüigo Differenz gleichlautende in Fall 2 fehlende Bestimmung 40 . 
Wenn der Beklagte einwendet, die Sache, um die prozessirt wird, 
also die Sache, die verkauft ist u. s. w., gehöre der Fran u. s. w. 
nicht, [so soll der Richter schwörend erkennen. Wenn der Be- 
klage ;il>er mit fiiiiiier l)rli;iii|>timi,' mcl'I"], sn sn]l er — uiliT: siillim 

geschrieber, steht. Die Worte in [ ] fehlen in Fall l, die L ( ) 
in Fall 3. Es ist schwer zu glauben, dass hier ein sachlicher 
Unterschied gemeint sei; wir hüben wohl in Fall 3 die genauere 
Redactiou vor uns 

Welches ist der Prozcss, in dem jene Einwondung gemacht 
wird? Bit Ei^entluunspro/esH der Frau ^■••i'.n ilen Ki.iife.vV' oder 
der Regresaprozess des Käufers gegen den Verkäufer? Die Ein- 
wendung ist sowohl von Seiten des Käufers gegenüber der Fran, 
wie vot? Seiten des Verkäufer* st^enitber ilcm Käufer, der die 
Suche an die Frau, vielleicht treiwillii;, lierü/is^egtd'en hu!., denk- 
bar. Der Ausdruck 'am die Sache prozessiren entspricht indes» 
so sehr dem in I 1—2 und 117 bei der Vindication gebrauchten, 
dass wir ihn auch hier auf die Vindication der Fraa gegen den 
Käufer beziehen. Das opvig xqiv4tio in IX 21 ist also dasTJr- 
theil im Eigenthumsprozess. Wenn hier nun die Fran abgewiesen 
ist, von was für einem weiteren TruzeHs kann dann noch die Rede 
sein ? Der Käufer behalt, was er hat, die Fran ist, da ihr die 
Sache nicht gehörte, unbetheiligt. Vielleicht ist gemeint; ein et- 
waiger Streit (Iber den Verkauf, die Verpfandung, die Zusicherung 
zwischen Verkäufer u. s. w. und Käufer u. s. w. geht die Frau. u. s. w. 
nichts mehr an: der huisb dann bei dem coinpctiinten kiditer nach 
den darüber geltenden und in unserem Gesetz nicht berührten 
Bestimmungen ausgemacht worden. 

« Steht dieses Fehlen in Fall 2 in ursächlichem Zusammenhang 
damit, dass auch die vorige Bestimmung fehlt? 

« Auch das of xi, .vxnSjj in Fall S (IX 13) fehlt in Fall 1 und 2. 
Ebenso das ImxaniainaeT IX 15. 
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VI. Schenkung zd Ungunsten der Gläubiger (X 20— 25). 
An das oben 2. Theil, in. Kap., II 4 besprochene Verbot 
der Schenkung Seitens des Gatten an die Frau, des Sohnes an die 
Mutter Bchliesst das Gesetz ein zweites mit anderen Voraussetzun- 
gen an « das sich kurz dahin formuliren lässt : Schenkungen « 
zu Ungunsten der Gläubiger Bind nichtig M . Der Thatbestaud ent- 
hält zwei Voraussetzungen: 

1) Die Schenkung erfolgt von Seiten eines Schuldners. Ge- 
nannt sind: allgemein jeder Geldschuldner, dann speciell der Ur- 
theilasehuldner =' — die Urtheilasehuld ist auch als Geldschuld 
Redacbt und nur darum besonders hervorgehoben, weil jede be- 
liebige Schuld durch Condemnation in eine Geldschuld verwandelt 
werden kann — , endlich der Beklagte, während der Prozeea noch 
schwebt. Ob das Urtheil schon gesprochen ist, macht nichts aus: 
der i ii einen Prnzess Verwickelte hiubk sich sagen, dass er viel- 
leicht in einer hohen Geldsumme (man denke nnr an die Fälle 
des Sklavenprozeases in Tafel II) verurtheilt werden wird. 

Warum spricht das Gesetz nur von Geldschulden, warum 
nicht von Schulden überhaupt? Darauf ist hier ähnlich zu ant- 
worten wie oben im 2. Theil, IV. Kap., IV 2. Dass, wer eine specielle 
Sache schuldet, gerade diese nicht verschenken darf, versteht b: 
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mÖgcnsstücken schlechthin sondern unentgeltliche Fortgabe. 

™ findiy ts jf^Aif tifiijr rar Joaiv, die (labe 'thut nichts zur Sache', 
d. h. ist wirkungslos). 

61 Ueber diese Begriffe s. 1. Theil, III. Kap. a. E., V. Kap. in 
S. 1; 2. Theil, IV. Kap., IV •>; über Geitk-ijmteii-jtion such 2. Theil, 
I. Kap., Note 57. 



Seht-nk'.iiii.".'!! iiiliii; sind, wenn erst iln-r die Geldschuld ent- 
stellt oder die Prozesserliebung erfolgt, mag auch den Gläubigern 
ihre Befriedigung dadurch vereitelt werden. 

2) Das nach der Schenkung dem Selm Iii n er noch bleibende 
Vermögen mnas aior Deckung der Schuld unzureichend sein. 

Dass iilinlichc JJ.-sitiiui!iii:i.i;uri sieh in Lilien enrv/i ekelten Keeh- 
ten Huden, ist bekannt; uiun braucht nur au das i-e:i;isehe Hdict "'- 
zu erinnern. Die nähere Vergleicbung mit dein Gortyner Rechts- 
satz macht eich von selbst. Zur richtigen Würdigung unsere» 
Gesetzes mag indeas doch ein Citat dienen. Faßt zwar nnd ein 

nung (vom 10. Febr. 1877) in § 25 Z. 1 ' Anfechtbar ainil diu in 
dein letzten Jahre vur der ECrülfnung de« Verfahrens von dem 
Gern eins chuldn er vorgenommenen unentgeltlichen Verfügungen ' 
u.s.w. — Das Hauptinteresse für uns hat der besprochene Ab- 
.icliüitt dadurch, dass er mit Sicberbett das Dasein einer Real- 
execution (und zwar wohl einer General-Healexecution) beweist 
(s. oben ^. 10U; ; denn einen prakt isclu-n Sinn hat jenes Schenkung- 
verbot nur, iveim die Gläubiger n-egeu ihrer Forderungen sich 
auch au das Vermögen des Schuldners und nicht bloss an seine 
Person halten können. 

TO. Verbot von Geschäften über Sklaven (X 25 - 32J. 

Dein eben besprochenen Rei-htsge^hiiftsverbot l'oigl ein zwei- 
tes. Es bezieht sich nnr anf Geschäfte über Sklaven, nnd zwar 
a) über streitige, d. h. solche, über deren Sklaveneigensebaft oder 
Zugehörigkeit ein Frozess geführt wird M , und b) über verpfän- 
dete Sklaven, hier Indens mit der Beschränkung : 'bevor der Ver- 
piander " fl sich bereitet'. Verhüten ist bei Fol^-e der X ielitigkcit: 
1) den Sklaven anzukaufen, 2) anzunehmen — d.h. wohl aus ir- 
gend einem sonstigen Grande, z. B. als Geschenk zu Eigenthum 
zu nehmen — , 3) ihn sich durch sponaio versprechen und 4) ihn 
sieh verpfänden zu lassen. Untersagt sind diese Geschäfte za- 

ra Actio Paulinn«, mterdiotum fmudatorium. Literatur bei Wind- 
scheid, Pand. II § 4 GS. 

58 vindic, in libortalum, In scevit.ulen!, Eij^nlliumHpet^e™. S. ober, 
S. 7B. Gerade d..™ha:t) : .it liier, ebenw wie in XI 2 t Kti.wzof gebraucht, 

hauptung der einen Partei Sklave ist. 

61 xniriWi; der Verpfändcr, mnr.lii'.'tiu min l'fund nehmen, 8. 
oben S. 58.5. 29. Vgl. Poll. VIII 14S: 9ihw piv olxtar toil ri tov- 
tat ils i-noSrixiv, »iitSm 3t io leßliv xil. Thalheim S. 88 N. 3. 
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nächst dem, der aus ihnen erwr rl'Cii konnte. dadurch natürlich 
auch dem, der den Sklaven dabei verkaufen, sonstwie fortgeben, 
zusichern, verjifihi'leii kilnnte. N'itliig ist dies Verbot gegen den 
Besitzer. Im Prozess ist das die beklagte Partei (o ggfav I 24); 
gegeben ist hier ulsu das Verbot in Künstelt des X ichl be^ilv.ers. 
dessen Lage im Pruzess durch jene Kcchtsiresehafle eventnell ver- 
schlechtert wird M , aber auch wohl an Gunsten des Sklaven selbst: 
dieser ist vielleicht nicht Sklav, sondern frei; so lange das nicht 
rechtskräftig entschieden ist, soll alles im vorigen Stande verbleiben. 

An wen richtet sich das Vcrüusseruiig.iverbol des verpfän- 
deten Sklaven? Da es Pfandrecht mit und ohne Besitz des Pfand- 
nehmers am I'famlobjeot gibt iu , so läset eich doppelt crkläivn: 

1. Der Pfandnehmer darf den Sklaven nicht veranssern 
u. s. w., bevor der Verpfänder zustimmt. Aber diees Verbot er- 
scheint für die Zeit vor Fälligkeit der Schuld selbstverständlich 
und hat anch für die Zeit nachher keinen rechten Sinn, .Iii uns 
dem Pfandrecht höchstens die Möglichkeit folgt, einen Verkauf 
des Pfandes, aber nicht euch jene anderen G-eschiii'tc vorzunehmen. 
Auch ist es bedenklich das 'sich bereiten' des Verpfänders als 
'zustimmen' zu erklären, wofür das Gesetz ein anderes techni- 
sches Wort 57 besitzt. 

2. Vielleicht rieht et sieh ilan Ver':mt gegen den Verplan dt I : 
dieser darf, um die Rechte des Pfandnehmers nicht zu beeinträch- 
tigen, den verpfändeten Sklaven nicht verkaufen « weiter ver- 
stunden u. s. iv., uevur er den l'fundnehnier befriedigt hat, oder, 
um dem 'sich bereiten' näher zu kommen, bevor er sein Schuld- 
und Pfaudverhältniss zu dem Pfandnehmer geordnet, sich mit die- 



s!i Diese Idee liegt dem ruimtieliüTt Verbos, der Veränsseruiisr der 
res litigiosa zu Grunde. Material: Windacheid, Pand. I § 125 Nro. 1. 
D. RCPr.-Ordnung §236 ff. 

58 Der Satz I 55 fg., daaa der Pfandnehmer den verpfäudeter, 
Sklaven eigenmächtig an Eich nehmen dürfe, beweist nicht dagegen : 
diese Erlauhniss kann für den Fall gedacht sein, dass die fällige Sclnnd 
nielti he/.ahk is:. 

« inm^, VI 36. 

■'S Vgl. die ähnliche Stelle bei Demosth. Uli 10 p. 1243 Le^Üg- 
lich eines verpfändeten Grundstücks: oür< üwtaSai oüic rfiifo.Voi tut 
tvmpulofitvov aii'ß ä^yvQloii. Thalheim S. 90 N. 3. Röm. Recht: Dern- 
burg, Pfandrecht II S. 4—11. 
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